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Vorwort.

Weihnachten ist ein Fest des Lichtes und des Sieges . —

Das erfährt Jeder , der in seinem Schatten lebt . Dieser
Sieg ist gewisser als die Wiederkunft des Frühlings , auf
den wir doch so sicher schon im December harren. Der
Geist der Wahrheit ist ein höherer Bürge als die Creatur.
Darum erquickt auch ihr unausbleiblicher Trost in Stun¬
den, die dunkler sind , als die längste Mitwinternacht.

Von diesem Sieg des Lichtes vermag auch dies kleine
Buch zu zeugen, das aus Enge , vielfachen Störungen,
monatlangen Unterbrechungen , ernsten und freudigen Bewe¬

gungen erwachsen ist.
Aber es drängte mich , die Gesichtspunkte zu äußern,

von denen aus es geschrieben ist . Möchten sie nur den
Lesern von der gewünschten Bedeutung trotzdem erscheinen,
daß die Ausführung des folgenden Buches eine mangelhafte
und fragmentarische ist - Dann werden verschiedene einzelne
Jrrthümer und Lücken gern verziehen werden . Von diesen
Gesichtspunkten möchte ich hier einige kurz hervorheben.



XII

Es hatte allerdings einen unkritischen Schein, als die
alte Gelehrsamkeit bis in 's 18 . Jahrhundert jede Weisheit
der heidnischen Völker wie ein Plagiat aus den christlichen
und biblischen Lehrgedanken ansah . Aber das völlige Gegen-
theil , in welches man in vielen modernen Schriften gerathen
ist, kann ebensowenig gefallen. Hier entzog man dein christ¬
lichen Alterthum seine eigenthümliche Institution und Sitte
und legte sie als umgewandeltes heidnisches Wesen aus.
Es traf dies unter vielem Andern das schöne Fest Christi
selbst — und ist es ein sogenanntes unzweifelhaftes Resultat
bis in Volksbücher hinein geworden, daß Weihnachten nichts
als die heidnisch umgesetzte Wintersonnenwende sei.

Nun sind unzweifelhaft die Feste des alten Bundes
an die Jahresabschnitte angelehut . Aber die Naturfeste sind
in die Gedanken der göttlichen Geschichte erhoben, und Is¬
rael feierte in seinem Passah überall den Frühling seiner
Freiheit , nicht den der Natur.

Das christliche Bewußtsein hat solcher Anlehnung gar
nicht bedurft . Christus und seine Lehre machen zwar Alles
neu , aber zumal und zuerst erneuern und heiligen sie die
Geschichte der Menschen . Das Evangelium ist durchaus
die Erfüllung des im alten Bunde für Israel und die
Welt verkündeten Wortes . Aus dieser Erfüllung hat
sich sein kirchliches Leben gestaltet. Selbst da , wo inan
später Landes - und Volksbrauch annahm, hat es diesen mit
der Allegorie der Erfüllung geweiht. Christus, der selbst
des Gesetzes Ende und Erfüllung ist , konnte an seinem
Leben dies lehrreich vor allem Volke darstellen . Das Fest,



das seine Geburt preist , muß daher aus der Erfül¬
lung des alten Bundes im neuen erkannt werden.
Die Bedeutung , welche die Lehre von der Erfüllung der
Prophetie durch Christus für die Entwickelung der evange¬
lischen Lehre hat , ist so groß , daß man z . B . für Weih¬
nachten einen biblisch - prophetischen Grund hätte behaupten
müssen , auch ohne ihn zu kennen . Es ist unten der Ver¬
such gemacht worden , die prophetischen Stellen anzudeuten,
die zu der Feier der Christnacht am 24 — 25 . December
führten . Die Analogien , welche hie und da die Zeitrechnung
oder der Kalender bot , konnten dem christlichen Bewußtsein
immer nur eine Bestätigung , niemals eine Begründung
werden.

Synkretismen aller Art werden dadurch vermieden
oder aufgelöst , daß man scharf die Grundideen sondert,
welche die verglichenen oder vermischten Lehren tragen . Nur
aus Mangel solch entschiedener Sonderung ist man zu dem
weit verbreiteten Mißverständnis ; von der Jugend des Weih-
nachtssestes und von der berühmten Stelle des Clemens von
Alexandrien gekommen . Einführung wie Verbreitung des
Christfestes ruhen so tief in den eigentlichsten christlichen
Kämpfen und Arbeiten , daß sie selber ein Zeugniß der
innerlichen Geschichte der Kirche werden und daher von
dieser bis in ihre tiefste Dogmatik nicht gesondert werden
können . Ich bedauere allerdings , daß ich diese kirchenge¬
schichtlichen Bewegungen nur kurz berühren konnte . Auch
die Beweisführung von dem kirchlichen Alter des besproche¬
nen Festes würde durch einen breiteren Hintergrund gewon-
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neu haben. Doch ist vielleicht auch so schon erkennbar,

daß der Nachweis des rechten Verhältnisses von Epiphania
und Weihnachten wie die Existenz eines kirchlichen Festes
am 25 . Tage schon im zweiten Jahrhundert von größerem

Belang ist , als eö äußerlich scheinen möchte. —

An die Sonderung der eigentlichen Grundideen christ¬

licher und heidnischer Lehre durch Erlenntniß ihres absolu¬
ten Wesens muß aber noch nach einer Seite hin appellirt
werden , die in neuerer Zeit sehr viele Stimmführer hat.

Wenige wissenschaftlicheBücher haben eine solche Folge

gehabt , wie das große Buch von Jakob Grimm , das er

„Deutsche Mythologie" nannte. Auch bei mir, seitdem ich
cs kannte , hat es , wie wenige neuere Bücher , Liebe und

Anregung geweckt. Es ist auch von all seinen Schülern

nicht übertroffen worden . Es bildet noch immer den

Grüiidstock aller ähnlichen Forschungen . Von den neueren

Sammlern wird kaum Etwas beigebracht, das er wenigstens
nicht schon berührt hat. Für dieses Buch hat er nun alle

deutschen Sagen , Gebräuche , Sitten und Aberglauben in

Betracht gezogen . Natürlich mußte er dadurch tausendfach

Bräuche berühren, die an das christliche Kirchenjahr und

seinen Gottesdienst sich anschlossen. Es kam ihm darauf
an , Spuren alten Heideuthums zu finden . Er hielt viele

Bräuche und Aberglauben , die das christliche Voll auch in

Bezug zu seinen Heiligtümern übte , für solche . Seine

Schüler , vor allen Wolf, sind ihm darin mit ungemeinem
Eifer nachgefolgt. Bald fiel das Meiste , was christliche

Sage, Sitten und Aberglaube enthielten
'
, ihnen zur Beute.
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Ob darin Recht geschah oder nicht , jedenfalls waren

diese Sitten ein Eigenthnm christlichen Lebens . Das christ¬

liche Volk lebte in ihnen nnd sein häusliches Leben wurde

nicht minder wie sein öffentliches davon bedingt - Es ist zu
verwundern , daß kein Kirchenhistoriker sich der Betrachtung

derselben widmete . Gerade der kirchengeschichtliche

Gesichtspunkt hat den Sagen und Bräuchen des christ¬

lichen Voltes gefehlt . Der Neichthum eigenthümlich christ¬

licher Gedanken , die Fülle von Allegorie nnd Symbolik in

Schrift und Predigt würde daran hervortreten .
*
) Das Chri¬

stenthum war reich und alt genug , um eigene Bräuche und

Sitten zu schassen . Es drang tief genug in das Volk ein,
um seine Formen ihm ganz anzupassen . Nicht blos im

Festspiel und in kirchlichen Akten und Aufzügen , sondern
auch in vielen andern Bräuchen schuf cs seine eigene
Volksdramatik. Es mag zuweilen fraglich sein bei

Bräuchen , die an das Kirchenjahr und den Gottesdienst

eng herantreten , ob man sic aus dem Bild , das sie
tragen , richtig deutet , aber nöthig ist cs immer , bei

ihrer Betrachtung als den ersten Gesichtspunkt geltend zu
machen , daß sie dem christlichen Leben augchören - Das

deutsche Ältcrthnm soll nicht beraubt , aber die schöpferische
That der größten Cultnrmacht der Welt nicht dadurch ent¬
blättert sein , daß man die schönste Kunst christlicher Lehre,
sich überall mit dem Volke zu amalgamircn , alle Schichten

lebendig zu durchdringen und die Gefäße jeder Nationalität

*) Dafür '
öffnete fchvu das Kirchenjahr von Fr . Strauß ein

sinniges und congeniales VerstLudniß.
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zu erfüllen , eben um ihrer so natürlichen Art gänzlich oder
zum großen Theil verneint . Was bei Weihnachten , das in
der Forschung beinahe nur zu einer antiken Erinnerung
heruntersant, eingetretcn war , hat auch bei den einzelnen
Bräuchen des Festes stattgehabt . Fast Alles ist zu heidni¬
schen Ueberresten umgedeutet . Es ist unten der Versuch ge¬
macht worden , vielfach das Gegentheil zu beweisen. Wenn
es nicht überall gelang , so dürfte dies gleichwohl nicht
gegen die angewendeten Grundsätze sprechen. Denn es
kann noch ferner gelingen, und jeglicher Neberrest des Hei¬
denthums soll nicht bestritten werden/)

Das dritte Buch beschäftigt sich mit dein Aberglauben
von Weihnachten . Es dünkt mir für die Erkenntniß des
deutschen Aberglaubens vor Allem von Wichtigkeit, den Be¬
griff desselben nicht durch irrige Erklärung von „ Ueber¬
glauben "

zu erschöpfen. Der „ Aberglaube " ist falscher
Glaube, der, wie der rechte Glaube, immer jung ist, immer
activ wirkt und sich nicht mit Ueberresten älterer Zeit be¬
gnügt, sondern immer neue Formen schafft. Daher es
einen christlichen Aberglauben giebt , der nirgends als in
der Entwicklung des Christenthnms seine Quellen haben
kann. Außerdem kommen für die Betrachtungen des deut¬
schen Aberglaubens die Lokalitäten , in denen er gefunden
wird , sehr in Betracht . Der Einfluß romanisirten Aber¬
glaubens und Brauches aus den Zeiten der Römerherrschaft

*) Man vergl. die Einleitung von Grimm in seine Mythologie
(2 . Ausg .) p . XXX re . Mannhardt , Germanische Mythen , Einleitung
P . IV . rc.
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ist im südlichen Deutschland und Frankreich ein wichtiger
Punkt der Beachtung. Die romauisirten Lande haben durch
ihre Bildung dem christlichen Geiste einen ganz anderen
Widerstand im Volksleben entgegengesetzt, als die nördlichen
Völker und die Slaven . — Spätere Untersuchungen denken
die unten gegebenen Betrachtungen über Weihnachtsaber-
glanben zu ergänzen . Der Aberglaube hatte im Volke
bereits seine Terminologie , mit der er für die verschiedenen
Lebensfälle verkehrte. Man kommt daher leicht in die Ver¬
legenheit , für die Erklärung einzelner Aenßerungen weiter
ausgreifen zu müssen, als der gegebene Zweck verlangt.

Die Anmerkungen , welche dem Texte der Abhandlung
Nachfolgen , entsprechen nicht den Idealen , die der Verfasser
für sie hegte. Sie sollten im Einzelnen die ausgesprochenen
Bemerkungen belegen und vertheidigen ; auch wo es nöthig
war , die Principien und Thesen anderer Autoren betrachten
und beleuchten- Ich bin kaum dazu gekommen, den Quel¬
lennachweis über die gesammelten Notizen zu geben . Vieles
ist ausgelassen , wie auf alle Beilagen verzichtet worden-
Die Literatur , die in den verschiedenen Theilen der Arbeit
in Berücksichtigung kam , ist so groß , daß es nicht schwer
sein wird, trotz mancher Mühe Vielerlei zu vermissen . Es
ist nichts Geringes , in unfern Tagen ein Buch mit An¬
merkungen beschwert hinanszuschicken. In Genf sagte mir
freilich ein Pariser Gelehrter viel Schönes über die gründ¬
liche Nachweisungskraft deutscher Bücher. Ich seufzte still
über die geheimen Martyrien , denen man dabei obliegt.
Aber allerdings hatte er Recht , diese Genauigkeit der Quel-
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lenangabe nicht auf Kosten der Lesbarkeit der Abhandlung
zu verlangen . Ob ich mit meiner Ausführung vor ihm
bestehen würde , weiß ich nicht.

Für uns gilt auch schon bei jedem neuen Buche die
Erwägung des praktischen Nutzens . Wir stimmen darin ein.
„ Om bono ? " ist eine gerechte Frage an jede literarische
Arbeit.

Das Ideal christlicher Liebe ist das wahre dovum . In
der Zeit des verstockten Materialismus ist ideale Wissen¬
schaft eine sehr praktische Sache. Die Industrie der Zeit
sucht nur den Vortheil des Tages und ihres Geschlechts.
Praktischer ist,, was die Dauer sucht. Den Staat und das
Leben zerstören die Vortheile des Pfennigs und Augenblicks.
Gesellschaft und Familie gedeihen durch die Lehren der ewigen
Sittlichkeit und Wahrheit. Was nicht auf den Geist des
ewigen Lebens gegründet ist, es mag heißen, wie es wolle,
ist fadenscheinig und zwecklos . Die nächsten Geschlechter
werfen es über den Haufen- Streit um Namen , Partei¬
firmen und Personen ist sehr unpraktisch . Das nächste
Jahr wirft sie zu den Vergessenen. Das Evangelium ist
voll von Licht für alle Forschung und Erkenntnis ; , sowohl
des eigenen Herzens als von Natur und Geschichte. Die
„ nützliche

" Wissenschaft ist nur einer von den Strahlen
dieses Lichtes. Der Mensch wird ein Mensch und kommt
zu Gott , das ist ihr ungemeiner Nutzen . Es sind große
Rückschritte, die die Gelehrsamkeit macht , wenn sie sich
dem Evangelium entzieht. Philologie und Naturkunde sind
wohl köstliche Gefäße , aber nicht der Geist selbst, der die
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Leidenschaft bändigt und die Völker erzieht . Fortschritt

ist allein im Geiste der Dauer ; mit ihm Alles zu durch¬

dringen , was lebt , ist Aufgabe christlicher Lehre . Denn

die Liebe will erobern . Freilich erobert nicht zage

Halbheit , Formelwerk der Lippen , Trägheit , die Studien

und Arbeiten lieber mit dem Mantel eitler Unwissenheit

zudeckt , — freilich nicht vornehme Demnth , dünkelvoller

Knechtssinn , spekulirende Menschenfurcht — sondern nur

kraftvoller , fleißiger , fröhlicher Glaube wirft wie Moses die

zur Schlange gewordene Ruthe zur Erde , daß sie wieder

zum heiligen Stab wird , der Meer und Felsen öffnet.

Weihnacht ist das Fest des Sieges . Es feiert den,
von dem sein Jünger spricht : „ Unser Glaube ist der Sieg,
der die Welt überwunden hat .

"

Bildet sich das kleine Büchlein ein , an solcher Wissen¬

schaft Theil zu haben ? Ja wohl ! Kühneres als die Liebe

giebt es nicht . Je ärmer sie sich fühlt , desto höher wachsen
ihr die Flügel zum Ewigen hinauf.

Das Büchlein will Theil haben an den Segnungen

unvergleichlicher Vorgänger . Mitten unter Streit , politischem
Hader , unter Leidenschaft und Begriffsverwirrung will es

einzelne Freunde suchen , mit denen es friedlich verkehrt und

zusammen mit ihnen die unerschöpflichen Bronnen betrach¬
tet , die frisch und fröhlich ans stillem Denken und Forschen
sprudeln . Schon ein Span von Mosis Stabe zerbricht
Quadern . Man muß es erfahren haben , wie sich das

Mährchen oft im Leben verwirklicht . Dem Getäuschten und

Verfolgten , der nirgends einen Ausweg sieht , öffnen Felsen
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ihre Thore , um ihn zu retten . Bald fühlt er sich auf Höhen,

wo er unter dem Anschauen hinreißender Herrlichkeit nur der

Freiheit , nicht des Schmerzes gedenkt . Freunde , mit ihnen

davon zu reden , suchen meine Arbeiten . Es sind Briefe

an die Unbekannten , die man im Geiste bekannt wünscht-

Es sind dieselben Zwecke wie damals , als ich einem kleinen

Kreise die „ Ortsnamen,
" die „ Eddischen Studien,"

die „ Bilder und Bräuche,
" die „ Thiersagen

" u . A.

darbot . Die Freunde müssen keine kosmischen Folianten

verlangen . Aber zu Gedanken von Freiheit und Frieden,

die nicht im Eigennutz wurzeln , bringt uns Wohl auch die

Rose von Jericho , die auf dem Tische vor mir steht.

Winterlich dürr , wie sie ist , dehnt sie unter Erfrischung

wie in einem heimathlichcn Traume die Arme weit auf¬

sprossend ans-

Anders noch öffnet sich das menschliche Herz mit dem,

was eS denkt und schafft , und wächst , wenn cs ein Geistes¬

thau berührt , zu göttlicher Fröhlichkeit und Erinnerung auf-

Denn Weihnachten ist ein Fest des Lichtes und des

Sieges!

Am Tage des Sieges der Makkabäer , des Licht - und

Weihefestes , am 25 . des neunten Monats ( Kislew ) —

Berlin , den 28 . November 186 l.

Paulus Cassel.



Einleitung.

1 . „ Nun ist aber Christus auferstanden von den Todten und
der Erstling geworden unter denen , die da schlafen . Sintemal
durch einen Menschen der Tod und durch einen Menschen die

Auferstehung kommt . Denn gleichwie sie in Adam Alle sterben,
also werden sie in Christo Alle lebendig gemacht werden . "

( 1 . Cor . 15 , 20 — 22 .) In diesem Satze des Apostels ist der

ganze Inhalt und Zweck christlicher Lehre ausgedrückt . Es ist
eine Parallele von ebensoviel Ernst als Trost . Adam ist der
Erstling des Todes für Alle , die leben , Christus der Erstling
der Gerechtigkeit für Alle , die glauben . Die Menschheit
Adams geht an und durch sich unter . Erst durch das Mensch¬
werden Jesu Christi wird sie neu belebt . Daß Freiheit,
Erlösung und Auferweckung aus dem Tode der alleinige
Zweck von Christi Leben und Liebe gewesen ist , wird gelehrt.
Ohne ihn ist in der Welt der Menschen kein Heil und
Leben . Denn in Adam , dem ersten Menschen , ist alle
Menschheit kraftlos zur Freiheit geworden ; die Sünde haftet
ausnahmslos an allen , welche geboren werden . Der Tod
ist zu allen durchgedrungen (Römer 5, 12 ) . Aber Adam ist
das dunkle Abbild von dem , der keinen Makel hatte . Die
Welt des Todes wird durch diesen ein Reich des Lebens . So
schreckensvoll in ihrer Ausnahmlosigkeit Tod und Sünde sind,

Cassel , Weihnachten. 1
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so lichtvoll in ihrer ganzen Fülle Gnade und Liebe Gottes.

Durch den ungenieinen Gegensatz von Tod und Leben aller

Creatur wird der Mensch ebenso gebeugt als getröstet , oder nur '

darum getröstet , weil er gebeugt ist. An dem Gegensatz von

Adam und Christus wird klar , wie das Werk der Erlösung

nur aus Buße und Glauben kommt . Gegenüber denen, die

ihre eigene Schwachheit lieben , und sich darum bald für stark

genug zur Selbstbefriedigung halten oder doch für tugendhaft

genug , um eine stoische Ausnahme zu bilden , wird vom Apostel
in gewaltiger Lehrhaftigkeit und Deutlichkeit an Adam und

Christus Armuth und Reichthum aller Welt dargestellt . Die

Lebendigkeit und Wahrheit des Bildes ist so groß , daß sich die

Gläubigen aller Zeiten daran erbaut haben . Für die Kirchen¬

lehrer ist es ein ungemeines Mittel geworden zur Predigt des

Evangeliums von Buße und Glauben . Den lebhaften Eindruck,
den es auf das christliche Volk machte , bezeugen die mannig¬
faltigen und allgemeinen Vorstellungen , die davon für Sage
und Tradition ausgegangen sind - Auch die Irrlehre alter

Zeiten bemächtigte sich des Gegensatzes der beiden „ Menschen¬
föhne, " denn aller Zrrthum in der christlichen Kirche tritt an

ihm hervor . Da jede Irrlehre in einer Abschwächung des

Sünden - Bekenntnisses und Bewußtseins beginnt , durch welche die

Selbstgerechtigkeit des Menschen wächst , das Werk Jesu Christi

sich vermindert , so haben Ebioniten und Gnostiker das

Verhältniß von Adam und Christus zwar nicht übersehen , aber

dahin alterirt , daß die Herrlichkeit Adams bis an die von

Christus wächst und das Wesen und Werk Jesu nicht sowohl
eine Erlösung , als vielmehr eine Wiederholung des ersten
Adam ist . ft Es ist der Hinblick auf solche Lehren , durch den

die alte Kirche bewogen ward in Predigt und Auslegung um

so mehr auf das rechte .Verhältniß von Adam und Christus

hinzuweisen ,
'
ft Beim Propheten Jesaias 43 , 27 . ist allerdings

schon der Fall des Urvaters Adam gegenüber der Erlösung



und Versöhnung durch Gottes Gnade wie im Vorbilde des
apostolischen Gedankens dargestellt . ^

) Doch ist es gerade dieseStelle des Propheten , welche, wie fruchtbar sie auch ist , minder
für den erbaulichen Gewinn aus der Betrachtung des mensch¬
lichen und göttlichen Adam in Anregung gebracht ward . Jü¬
dische Auslegungen derselben mögen dabei mitgewirkt haben.
Dagegen ist seine andere Verkündung 60 , 1 . „ Stehe auf,
werde licht , denn es kommt dein Licht , die Herrlichkeit des
Herrn geht auf über Dir "

, auch von jüdischen Auslegern auf
den Messias bezogen worden . Um so mehr hatten die alten
Lehrer der Kirche ein Recht das Wort des Apostels (Ephes . 5, 14 .) :
Darum spricht er (heißt es) : „ Wache auf , der du schläfst, stehe
auf von den Todten , so wird dich Christus erleuchten "

, auf
jene Prophezeiung zu beziehen . Der Apostel will allerdings
seine Leser gerade an diese Stelle erinnert haben ; aber er
erklärt sie zu gleicher Zeit durch die christliche Wahrheit . Es
giebt in dieser kein anderes Aufstehe » , als von den Todten
und die Herrlichkeit Gottes , welche den Aufstehenden umstrahlt,
ist Christus . Er hat nicht nöthig , näher und genauer den
Nachweis zu führen , an welcher Stelle des alten Bundes jene
Worte sich befänden ; es war eine jener Zeit wohlbekannte und
angewandte Prophezeiung ; die „ Herrlichkeit Gottes " (llnboll , <t<U «)
war auch nach den mystischen Deutungen der Judm niemand
anders , als der Aetntron und Messias - Nur ging die Vor¬
stellung im christlichen Volke weiter . Die Anrede „ stehe auf"
dachte man sich an Adam gerichtet . An den persönlichen Ur¬
menschen ergeht das Wort seines Heilandes . In die Nacht des
Todes , darin er gefangen liegt , strahlt das Licht Christi hinein;
seine Banden springen vor dem gewaltigen Ruf dessen, der am
Kreuz die Welt erlöst . In einer Predigt des Epiphanius heißt
es : „ Und Christus Adam bei der Hand fassend hebt ihn auf
und spricht : „ Wache auf , der du schläfst und stehe auf von den
Todten " . Hieronymus hörte einen Vortrag , in welchem ein



christlicher Lehrer ganz in Weise des jüdischen Midrasch jenes

Wort des Apostels auslegte . Durch das vom Kreuze rinnende

Blut sei Adam berührt und erwecket worden . Man müsse

darum nicht lesen „ er wird dich nmleuchten " ,

sondern K7r« r//« E - „ er wird dich berühren
" . In dem soge¬

nannten Evangelium des Nikodemus ist diese Erweckung Adams

ganz lebendig vorgestellt . Noch sind Hades und Satan in Ver¬

wunderung über die Dinge , welche in ihrem dunkeln Aufenthalt

geschehen, da streckt schon der „ König der Ehre " die rechte Hand

aus und erweckt den Vorvater Adam - Und Adam spricht:

Ich danke deiner Majestät , Herr , daß du mich heraufgeführt

hast aus dem untersten Hades .
°) Daß Adam und mit

ihm das Menschengeschlecht in der Tiefe der Hölle geschmachtet

und der zweite Adam , Christus , ihr Befreier gewesen in . aller

dramatischen Lebendigkeit, war die allgemeine Ueberzeugung des

christlichen Volkes . Augustin schreibt an Evodius : „ Darüber,

daß Christus den ersten Menschen , den Vater des menschlichen

Geschlechts befreit hat , ist fast die ganze Kirche einig ; und ist

zu glauben , daß sie nicht vergeblich solches geglaubt habe , woher

auch immer die Tradition gekommen sein mag , auch wenn eine

ausdrückliche Bestätigung durch die kanonischen Bücher nicht bei¬

gebracht werden kann " . Mit der gesammten Bildung des da¬

maligen Volkes zum Christenthume war das Aufkommen solcher

Vorstellungen innig verbunden . Die großartigen Abstraktionen

des göttlichen Menschensohnes kamen nicht bloß zu Philosophen.

Sie hatten nicht bloß die falschen Lehren abirrender Sektirer,

sondern den ganzen Sauerteig alten heidnischen Aberglaubens

zu überwinden . Sie mußten das ganze Leben erfüllen ; das

Herz mußte von ihrem Heil ergriffen werden - Das Christenthum

kam nicht als Meinung , sondern als alles frisch durchdringende

Wahrheit . Die Predigt des Evangeliums mußte im Volke

zu so bewußter Klarheit gelangen , daß es mit seiner licht und

handlich gewordenen Dogmatik Gegenwehr und Trost gegen



die Anfechtung der Widersacher bereit hatte . Es war ja offenbar,
daß ein christliches Leben nie das ganze Volk ergriffen hätte,
würde nur eine Seite von dem Geiste desselben berührt und

nur in der Kirche von ihm gepredigt sein — während Handel
und Gewerbe , Philosophie und Studium sich selbst überlassen

geblieben wären . Um christlich Leben zu erzeugen , mußte alles

Leben christlich sein . Das Christenthum mußte sich in alle Ge¬

stalten der Gesellschaft übersetzen . „ Es ist alles euer"
, sagt der

Apostel , wenn nämlich Alles Christi ist . Christus ist ganz ein

Mensch gewesen , damit der ganze Mensch zu ihm komme.

Paulus hat sich Jedermann zum Knechte gemacht , damit er
viele gewinne . Die alten Lehrer suchten Alles zn erobern,
um überall Christum zu predigen . Darum verschmähten sie

nicht die Methode sich anzueignen , in welcher die Gegner , Juden

und Heiden , ihre Lehren verbreiteten und lehrten . Es geschah
dies nicht immer bewußt . Das Leben , der Kampf , die Ver-

theidigung führten von selbst dazu . Der Instinkt der Liebe für

ihren Glauben lehrte sie die Waffen und die Weise zu streiten
und zu bilden . Neben den erleuchteten Aposteln und Lehrern,
die uns durch ihr Werk und Schrift Vorbild und Erinnerung

sind , hat in unscheinbarer Stille viele treue christliche Arbeit

gewaltet . Es nährte sich das christliche Bewußtsein der ersten

Zeiten aus den natürlichen Quellen , welche frommer Verkehr,
erbauliches Betrachten , geistliche Unterhaltung in der Gesellschaft
immer zu erzeugen pflegen . Der Apostel (Col - 3, 16 .) ermahnet

ja das Wort reichlich unter der Gemeinde wohnen zu lassen;

sie sollen unter einander reden von Psalmen und Lobgesängen
(Eph . 5 , 19 .) und sich selbst daniit lehren und vermahnen,
Alle sollen sie wissen und denken über das Wort und beten,

daß Gott ihnen dessen Thür aufthue (Col . 4 , 3 .) , damit sie

wissen , wie sie jeglichem antworten sollen . In solcher Arbeit

der Ermahnung , der Auslegung und der Lehre unterstützten die

Apostel ihre treuen Gehülfen am Reich Gottes (Col . 4 , 11 .) .



Der lieblichen Arbeit des Timotheus und Titus , wie des
Urbanus und Tychicus , des Andronicus und Junias , des Ari-
starchus und Jesus , der Justus heißt , und ihresgleichen dankt
die christliche Gemeinde die lebendige Befestigung ihres Glaubens
und der Apostellehre in Haus und Genossenschaft . Es ist ein
Zeugniß ihres Alters , wenn die apocryphe Schrift des Hirten
Hermas sich an den sonst ganz unbekannten und nicht einmal
besonders hervorgehobenen Freund des Apostels anschließt,
Hermas, den er im Brief an die Römer (16 , 14 .) grüßen
läßt . Es ist aber auch ein Merkmal des Bewußtseins in dieser
apocryphen Anerkennung , daß es den vom Apostel genannten
Genossen an einer lebendigen Thätigkeit in Lehre und Ausle¬
gung nicht gefehlt hat , wie es andererseits ein Beweis für die
Jugend vieler Traditionen über die in den Apostelbriefen ge¬
nannten Genossen und Mitarbeiter ist , daß sie nicht einmal
andere immerhin apocryphe Berichte und Schriften auf sie zu-
rllcktragen , obschon doch die Tradition der Kirche , zumal der
griechischen, ihnen Aemter und Würden nach Art der spätern
Kirchenverfassung aufträgt . Der Apostel warnt und läßt seine
Gemeinden sich waffnen gegen die lebendigen Eindrücke heidni¬
scher und jüdischer Lehre , gegen die falsche Philosophie und lose
Verführung nach der Ueberlieferung der Menschen , (Col . 2, 8 .)
aber auch gegen die jüdischen Anfechtungen über Spcisegesetze
und Feiertage ; sie sollen nicht Acht haben auf Fabeln und
Geschlechtsregister (1 . Tim . 1 , 4 .) ; Timotheus soll anhalten am
Lesen und Ermahnen und Lehren ( 1 . Tim . 4 , 13 .) ; er warnt
vor den unnützen Disputationen über das Gesetz. „ Sie sollen
der Schrift Meister sein und verstehen nicht , was sie sagen " .
Um so mehr war es nöthig , in Lehre und Leben die Wahrheit
der Schrift vertheidigen zu können . Aus dem Judenthum war
man hinausgewachsen , gegen dasselbe hatte man sich zu wehren,
aus ihm selber suchte man es zu widerlegen , darum nahm man,
wie dasselbe Kunst und Eifer der Auslegung an . Schon die
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Apostel , namentlich der große Lehrer der Juden und Heiden,
Paulus , wenden die feine Art des Midrasch für ihre Beweis¬
führung an ; nicht die sprachliche, noch die sachliche Methode
mancher Kirchenväter ist eine andere als die der Juden , nur das
Ziel , Christus , ist der Unterschied - Die Typologie der Juden
sucht auch den Messias , aber sie haben eben das Licht Christi
noch nicht empfangen ; die Freiheit , in welcher sie leben und
hoffen, ist die Abrahams und der Erlösung aus Aegypten . Um
so mehr begegnen sich die Versuche der Auslegung in den christ¬
lichen Vätern mit den Juden trotz aller Trennung in Christo.
Weissagung und Hoffnung auf Erfüllung sind auch die Pole
alles jüdisch geistlichen Lebens . Die Heilsgeschichte Israels
wendet sich um diese beiden Erfahrungen christlicher Gemeinde.
Daß die neue Zeit die alte erlöst und erfüllt hat , darin ruht
alles Leben , das aus Gottes Wort stammt . In der Geschichte,
in der Zeit hat sich der Fall und die Auferstehung begeben.
Der Geschichte gehören alle die Ereignisse an , an denen im
alten und neuen Bunde die Erbauung und Beseligung hängt.
In dem inner » Zusammenhang dieser offenbart sich die Leitung
und Gnade Gottes . Auf den Begebenheiten , von denen die
Geschichte Israels im Worte Gottes erzählt , baut sich Schicht
auf Schicht das Werk des Heiles auf . Gott ist es, der organisch
eine That der Freiheit und des Wunders nach der andern erscheinen
läßt , bis sie in der Erfüllung enden . Die Ueberzeugung von
Gottes Regiment und Führung ist ja Israels Lehre zu aller
Zeit gewesen . Was in der Zeit im Wunder Gottes für sein
Herz und seine Freiheit geschah, hat das Volk auch in ein zeitli¬
ches Bild getragen . Der Festkalender ist darum nirgends in
einem Volke von so hoher Bedeutung , als bei dem , das auf
Christus gewiesen war . Durch den Kalender drückten sie
früher oder später ihren Glauben wie ihre Hoffnung aus - Die
jüdische Auslegung läßt in derselben wiederkehrenden Zeit ge¬
schehen , was nach der gesetzten Zeit die Vergangenheit erfüllt.
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Wenn sie die größten Dinge der Heilsgeschichte auf denselben

Tag und dieselbe Stunde ihrer Jahre vereinigt , so ist das

nur ein greiflich Bild von der Lehre , daß diese Dinge zeitlich

zu einander gehören , Glieder einer Kette sind ; die Ueberein-

stimmung in Gottes Heilsplan für Israel und die Welt ist
darin ausgesprochen ; der Kalender wird ihnen gleichsam ein

Lehrbuch der Weisungen Gottes , in denen sich Anfang und Ende,

Weissagung und Erfüllung so genau entsprechen , wie der Kalender¬

tag des einen Jahres dem des anderen . Die jüdische Auslegung

ist voll von solchen Beispielen , welche alte kirchliche Lehrer nur

in ihren Geist übertrugen . Genesis 17 , 26 . heißt es : „ Und an

eben diesem Tage ist Abraham und Jsmael beschnitten

worden ." Sinn und Mysterium der Beschneidung wird vielfach

von der jüdischen Dogmatik behandelt . Die Sühne , welche

Abraham durch sie gewonnen , stellten die Juden der durch Christum

gewonnenen entgegen . DaS wäre nach der Deutung des Midrasch
der Grund , warum die Worte „ und an eben diesem Tage"

nicht bloß bei Abrahams Beschneidung , sondern auch Levi-

ticus 23 , 38 . stehen , wo es heißt „ und ihr sollt keine Arbeit

thun an eben diesem Tage , denn ein Versöhnungstag

ist es , euch zu versöhnen vor dem Herrn eurem Gott " . ' ) In

dieser Verbindung der beiden Tage drückt der Midrasch eben

nur die dogmatische Meinung aus , daß die Sünde schon durch

die Beschneidung gesühnt werde . Im Briefe des Barnabas

wird auf solche Behauptung Rücksicht genommen . Die Be¬

schneidung der 318 Mann , welche Abraham vorgenommen , fei

der Typus von Christus °) , so daß nicht der Versöhnungstag,

sondern der Sohn Gottes die Sünde versöhnt . Abraham und

die Befreiung Israels aus Aegypten stellen überall die Mittel¬

punkte der jüdischen Heilsgeschichte dar . Nach jüdischer Aus¬

legung sind sie Zweck der Schöpfung nach dem Plane Gottes,

denn in ihnen ist die Welt wieder zum Gesetze Gottes vorbe¬

reitet . Der Tag und die Nacht , in welchen Israel befreit



ward , sind daher die heiligsten Stunden seiner Geschichte. An ihnen

ist zu aller Zeit geschehen, was Israel befreite . Es war ein

Lieblingsgegenstand der jüdischen Liturgik , die verschiedenen Aus¬

legungen wie in einen dogmatischen Kalender zusammen¬

zustellen . ") In der Passahnacht der Befreiung sprach Gott

das Wort „ es werde Licht" . In derselben Zeit brachte Abel

sein Gott wohlgefällig Opfer . °°) Auch Abraham zog von

Osten her in dieser Nacht . " ) Alle Werke von Israels Be¬

freiung geschahen in dieser Nacht ; in ihr soll auch
Israels Verbannung enden . " ) Solchen Lehren gegen¬
über begreift man ähnliche Aeußerungen der christlichen Väter

über Passah und Sonntag und christliche Geschichte überhaupt,
wie unter Andern der Papst Leo sich ausdrückt : „ An dem

Tage hat die Welt ihren Anfang genommen ; an dem Tage

fand durch die Auferstehung Christi sowohl der Tod seinen

Untergang , als das Leben seinen Anfang "
,

"
) wie es schon im

Briefe des Ignatius an die Magnesier heißt " ) „ sie sollen nicht

mehr den Sabbath , sondern des Herren Tag feiern , an welchem

unser Leben durch ihn begann . " Man hat bei den Juden auch
den innern Zusammenhang anderer großer Ereignisse dadurch

auszudrücken gesucht , daß man einen historischen Tag für sie

suchte. Man hat immer hervorgehoben , daß an einem Tage

Jerusalem zweimal und Bether , das andere Jerusalem , in wel¬

chem sich mit den Juden Barkochba zum letztenmal vertheidigte,
von den Feinden erobert worden seien . Man konnte aber den

Schmerz auch über den Verlust von Bether nicht tiefer bezeichnen,
als daß man denselben Tag dafür annahm wie für den

Untergang der heiligen Stadt . Wenn man sagt , es sei der

Patriarch Juda , welchem man den Abschluß der Mischna ver¬
dankt , an demselben Tage geboren worden , da R . Akiba starb,

soll dadurch die geistige Fortsetzung ausgedrückt werden , die das

Wirken des Einen durch den Andern erfahren hat . Auch die

Römer hatten diese Weise für ihre Angaben lieb gewonnen
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Aber in ihrem Reiche war der Kaiser Gewaltsherr und Mit¬
telpunkt , nicht wie bei Juden und Christen Gott der Schöpfer.
Man bemerke sorgfältig, daß Augustus an dem Tage gestorben
( 19 . Aug .) , an welchem er sein Consulat angetreten.

"
) Für

den Genossen Mark Aurels , Berus und seinen Charakter war
es kein günstig Zeugniß, wenn man erwähnte , daß er an dem¬
selben Tag geboren sei , an welchem Nero zur Regierung ge¬
kommen - " ) Commodus wußte sehr wohl zu würdigen, was
es für ihn bedeute , an demselben Tag sein Geburtsfest zu
haben wie Caligula , denn er ließ den Römer tödten, welcher
Suetons Lebensbeschreibung dieses Kaisers gelesen. " )

2 . Im christlichen Bewußtsein war Christus allein der
Mittelpunkt - Er war nicht gekommen , „wie Einer glauben
mochte , um Tyrannei , Furcht und Schrecken willen"

, sondern
einzig um die Sünde der Menschen aufzuheben . Seine Sühne
konnte Abraham und das Gesetzvordeuten, aber nicht ersetzen.
In ihm wird Adam und sein Geschlecht ganz wiedergeboren . Eine
neue Erde und ein neuer Himmel stellt sich in Christo dar.
Die Geschichte der Menschen beginnt gleichsam von neuem.
Die Schöpfung Adams ist die Vorbedeutung der neuen Creatur,
die in Christo geschieht. An Adam ist Geburt , Leben und Tod
Schatten des Erlösungswerkes in Christo. Die geistige Lehre
davon stellte das christliche Bewußtsein in volksthümliche Sage
um- Was Gregor von Nanzianz in einer seiner Reden sehr-
schön homiletisch ausführt , wie Alles an Avam „ eine Zucht
Gottes gegen uns und eine Medicin unserer Krankheit war,
daß sie den alten Adam dahin zurückführtc , woraus er gefallen
war"

,
"

) das stellte die Sage räumlich und zeitlich in
sinnigen Contrasten gegenüber . Schon die jüdische Auslegung
vor Christus betrachtet die Erde , aus welcher Adam geschaffen
ist , als eine jungfräuliche . " ' ) Die christliche Auslegung
faßt auch dies auf und stellt der Schöpfung Adams die Geburt
Christi von der Jungfrau gegenüber . Man erhärtete dadurch



den ebionitischen Zweiflern gegenüber den Glauben an diese
wunderbare Geburt . Darum tritt der Gegensatz namentlich
seit Jrenäus hervor , der mehrmals davon spricht . „ Wie der
erst erschaffene Adam aus unbearbeiteter und noch jungfräu¬
licher Erde (denn Gott hatte noch nicht regnen lassen ) durch
die Hand , das ist das Wort Gottes geschaffen war , also der
zweite Adam , das Wort selbst, entstehend von Maria , die noch
eine Jungfrau war . " " ) Wie , sagt er an anderer Stelle , durch
den Ungehorsam eines Menschen , der zuerst aus unbe¬
rührter Erde gebildet war , alle Sünder wurden , also sollten
durch den Gehorsam eines Menschen , der zuerst von der Jung¬
frau geboren , alle gerechtfertigt werden und Seligkeit erlangen .

" °°)
Denselben Gedanken entwickelt den Juden gegenüber Tertullian.
Er erscheint noch vielfach bei späteren Kirchenlehrern , so daß
Adama vonHesychins kurz durch „ jungfräuliche Erde " wieder¬

gegeben ward . Insofern erschien eine Abweichung in der Er¬

zählung des Pseudoabdias , daß die Erde darum jungfräulich
genannt wird , weil sie weder von Blut noch von einem Todten
befleckt gewesen .

^ ') Noch bis in die letzten Jahrhunderte war
ein chemischer Aberglauben verbreitet , durch welchen man soge¬
nannte Damascenische oder jungfräuliche Erde zu geheimniß-
vollen Werken brauchte .

^ )
3 . Aus reiner Erde war er genommen , Adam , der erste

Mensch — aber er fiel in die Sünde und er muß wieder ge¬
reinigt werden . Nach Versöhnung ist alles Leben aus Adam

hingewendet . Erst die Sühne von Gott stellt wieder her , was
in Adam verloren war . Das lehren auch die Juden . Es steht
Genesis 3 , 23 . „ Und es schickte ihn Gott der Herr vom
Garten Eden weg , den Boden zu bedienen , davon er genommen
war ." Das wird sinnig genug zu einer dogmatischen An¬

schauung umgedeutet . Das Wort „ bedienen" gilt besonders vom
Gottesdienst (^ . bocka ) ; in Folge dessen wird der Satz so ge¬
faßt , als wenn es hieße „ um dort anzubeten (Gott zu
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dienen ) wo er weggenommcn war ." Im Tempel wird einst
Israel , der von Adam stammt , Gott dienen . Dort ist reine
Erde, denn da wird man Reinigung von den Sünden haben.
Daher lehrt ein alter Lehrer : Woher ist Adam geschaffen?
von der Erde seinerSühnung ist er es, denn es steht auch
geschrieben : Einen Altar von Erde sollst du mir machen
(2 . Mos . 20 , 21 .) " ) Daß Adam nach seinem Fall und seiner
Vertreibung aus dem Paradies durch den Tempeldienst und das
Gesetz versöhnt sein werde mit Gott, betonen die Juden offenbar
später im Gegensatz zum Christenthum. Aber das Gesetz und
der Tempel sühnet nicht , nur das Opfer dessen, der auf Gol¬
gatha gestorben ist. Die christliche Anschauung schließt sich
daher zwar an die jüdische Auslegung an , daß Adam in das
Land seiner Sühne zurückgekehrt ist, aber nur die Erde reinigt,
auf welcherChristus starb. Adam wird nur rein, wenn er
auf Golgatha erlöst wird. Daher die weitverbreiteteAnschauung,
von der fast alle Kirchenväter von Origenes an berichten , daß
Adam auf der Stelle einst begraben worden sei , wo später
Christus litt . Räumlich wird ausgedrückt was geistig
geschehen ist. Es paßte, sagt Ambrosius, daß da die Erstlinge
unsers Lebensbeigesetzt werden , wo die Anfänge des Todes
gewesen waren ." Augustinus sagt : Nicht übel wird angenom¬
men , daß da der Arzt aufgerichtet ward , wo einst der Kranke
lag und wo der menschliche Stolz gefallen war , dort sich die
göttliche Barmherzigkeit neigte und daß jenes kostbare Blut auch
körperlich den Slaub des alten Sünders , indem es ihn tröpfelnd
berührte, erlöst haben soll ." ^ ) Die evangelischen Gedanken
faßte das Volk buchstäblich wie im Bilde . Es sah von dem
theuren Körper seines Heilandes das Blut rinnen und das
Gebein des Adam lebendig machen vor dem Rufe : „Erwache
und stehe auf von den Todten." Alte Gedichte und Bilder stellen »
das Ereigniß dar . Schon Hilscher in seinem Brief an Goeze
hat solche Darstellungen beobachtet . ^ °) Adam fängt das aus
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der Wunde des Heilands quellende Blut auf . Auf einem

Glasfenster des 13 . Jahrhunderts in der Kathedrale von Beau-

vais wird Adam dargestellt aus dem Grabe erwachend , von

Christi Blut berührt ; (ganz nach der Ausl , von Ephes . 5 , 14 .)

„ Eine grünliche Drapperie ist um Haupt und Seitendes Ur¬

vaters gelegt . Adam schaut mit Liebe und Dankbarkeit nach

Jesus , der am Kreuze zur Erlösung derer stirbt , welche Adam

durch seinen Ungehorsam unglücklich gemacht hat ." "
) Es hat

daher nach alten Beobachtungen der Reisenden an einer Adams¬

kapelle auf Golgatha nicht gefehlt . Eine eigenthümliche Be¬

merkung vieler älteren Kirchenväter ist, daß die Erzählung vom

Grabe Adams auf Golgatha von den Juden stammt . " ' ) In¬

dem es Ambrosius mittheilt , sagt er „ wie die Hebräer

lehren ;
" Athanasius schreibt : „ An keinem andern Orte ward

er gekreuzigt , als auf der Schädelstätte , von der die Lehrer
der Hebräer sagen, daß sie Adams Grab sei." Dieselbe Be¬

merkung machen Epiphanias und Basilius , allein dem Gedanken

der Erzählung nach müßten dies Juden gewesen sein , welche

an Christum geglaubt haben . Aber die jüdische Lehre,

daß Adam zum Orte seiner Sühne gekommen sei, reicht

schon hin , um jüdisch- christlichen Auslegern die Gelegenheit

zu geben , die Auffassung auf Golgatha zu übertragen und

doch den Juden zuzuschreiben . Ein Ort der Sühne war

die Schädelstätte allerdings , aber so wenig im Sinne der

Juden , daß sie offenbar im Gegensatz zu dieser christlichen
Tradition das Grab Adams nach Hebron verlegten , wo

Abraham begraben war . Auch dort in der Höhle Mach-

pela mit dem „ Vater des Glaubens " vereinigt , sei er zur

Versöhnung gekommen, denn Abraham hätte die Sünde durch das

Blut der Beschneidung aufgehoben .
" ) Daher enthält auch das

in jüdischen Meinungen haftende Buch der Jubiläen nichts von

obigen Dingen, " ) während das christliche Adambuch die Geschichte
der Gebeine Adams und ihre zukünftige Erlösung auf Golgatha



ausführlich berichtet . Das Grab Adams ist eine Sache des
Bekenntnisses geworden . Denn nach der muhamedanischen
Legende ist Herz und Kopf Adams von der Stelle genommen,
wo später die Kaaba und das Grab Muhameds gewesen ist.

Das Fest Christi am 6 . Januar.
1 . Die ungemeine Scheidung biblischer und heidnischer

Gedanken macht sich in höchst belehrender Weise an den Freuden
der Völker kund, die sie an ihren Geburtstagen hegen . Es
liegen der Einführung dieses Brauches tiefe pantheistische Ge¬
danken zu Grunde , die sich an die Entstehung der Besonderheiten
in der Zeit anknüpfen . Das Leben der Natur in der Zeit
offenbarte den Menschen die Erscheinungen , welche sie mit den
Namen der Götter bezeichnet haben . An diesen Erscheinungen
in der Zeit hängt Gedeihen und Wohlsein des Volkes . Ein
großer Theil allen Gottesdienstes unter den heidnischen Völkern
drückt daher durch die Freude und den Dank, welchen sie äußern,
das Gefühl der Abhängigkeit aus , das sie gegen die Natur
empfinden ^ ') Namentlich da , wo auf notwendige und emsige
Beobachtung der natürlichen Erscheinungendas ganze Volks - und
Staatsleben sich entfaltet hatte. Im Umlauf des Jahres
wuchs und wandelte die Kraft der Natur, in welcher die Men¬
schen Übten . Die göttlicheWiederholung kam jedes Jahr
an das Licht. Nicht einen Tag blieb die Arbeit der natürlichen
Zeugung stehen. ^ ) Der Kalender verzeichnet keinen Müßig¬
gang, sondern ein dauerndes Offenbarwerden an einander ge¬
schlossener Entwickelungen . Je tiefer die Beobachtung der Natur,
je mehr bezeugt der Kalender ein tägliches Werden. Kein
Volk war zu dieser Beobachtung früher und tiefer vorge¬
schritten als die Aeghpter. Darum wußten sie besser als Alle
den Geburtstag ihrer Götter, deren Gedanken in jeder
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Knospe lagen, in der sich das Werden, das ist der Wechsel des
Jahres , kund that - Nirgends stellt sich klarer das Gefühl der
Abhängigkeit von der Natur in religiöser Freude und Feier dar.
Ihnen wurde jeden Tag ein Gott geboren ^

) als sie , wie
Plutarch erzählt ^

) , fünf Tage in das Jahr einschalteten , wurden
auch dieses Geburtstage der Götter . Es ist hier nicht der Ort,
auch alle die besondernGottesgeburtstage aufzuzählen,
an welchen ihr Festkalender so reich ist. Aber es ist der
Pantheismus überall die Ursache des bürgerlichen und ge¬
schichtlichenCäsarismus. Das Abhängigkeitsgefühl von der
Naturgottheit wird zur knechtischen Vergötterung des Staats¬
götzen, welches der Machthaber ist . Die Herrschaft und Macht,
welche man poetisch und religiös in der Natur feierte , stellte
sich, wenn auch wechselvoller und vorübergehender, doch dauernd
und deutlich genug in der praktischen Gewalt des Herrschers
dar . Die Geburtstage der Götter waren wohl früher,
aber nicht bedeutungsvoller als die der Könige, auch in Aegypten.
Amasis verdankt nach der Erzählung des Hellanikuseinem
Geburtstagskranze aus frischen Frühlingsblumen , welchen er
damals noch als unbekannter Privatmann dem Könige an seinem
Geburtstage weihete , seine Größe . In der That , wenn man
dem Naturgott, weil er zur rechten Zeit die Gaben zum Leben
des Volkes gewährt, Dank an seinem Feste weihet , um wieviel
mehr dem Herrscher, von dem ersichtlich Leben und Habe
so Vieler abhing. Das Fest, an welchem Pharao ein
Gastmahl allen seinen Dienern gab , war das Abbild der
Gnade , das Alle an diesem Tage empfingen .

^ ) Darum heißt
es auch in der Inschrift von Rosette, es solle der Geburts - und
der Regierungstag des Königs nach diesem benannt werden,
„weil sie Allen so viel Gutes gebracht haben."

Wie bedeutungsvoll die Aufmerksamkeit auf die Ge¬
burtstagsfeier der Völker für ihre Charakteristik werden kann,
bezeugt auch ihre Aufnahme bei den Griechen. Tie Monarchie



war erst nach Alexanders asiatischen Siegen mit ihrem Prunk

und Anspruch nach Macedonien gekommen . Von da an erscheint

auch in den alexandrinischen Königreichen des Monarchen Geburts¬

tag mit all der Decoration umgeben , welche in Persien Gewohn¬

heit war . Das eigentlich hellenische Bewußtsein , immer noch

ein freies , wenn auch längst aus der Häuslichkeit herausgetreten,

in der die Nachbarn , wie Plato sagt , davon nichts erfuhren,

stellte dem Uebermaaß monarchischer , Feste die Feier feiner

Philosophen und geistigen Lehrer entgegen . Was die Götter

geben , was die Könige sich zusprechen, das hatten sie ihren

Lehrern zu danken . Man feierte und notirte die Geburts¬

tage des Sokrates und Plato , welcher „ ein Arzt gegen die schwer¬

sten Krankheiten , gegen die Leidenschaften" gewesen ist. Am Tage

der Schlacht bei Salamis war Euripides geboren , am Tage , da

Alexander starb , Diogenes gestorben . " ) Der Geburtstag des

Epikur war ein Festtag für seine ganze Schule . Die philoso¬

phischen Genossenschaften stellten Staaten dar , deren Haupt ihr

Gründer war , und dessen Geburtstag ) als den Quell ihres

Bestehens , sie wie die politischen Staaten den ihrer Häupter festlich

begingen . Es ist die interessante Frage besprochen worden , ob

die Griechen schon vor Alexander/
') vor den persischen Kriegen

oder mindestens vor dem römischen Einfluß ihre eigenen Ge¬

burtstage gefeiert haben . Es kann dies kaum bezweifelt werden.

Die Feier des persönlichen Geburtstags ist bei den arischen

Völkern überall eine unmittelbare Folge der Göttcrgeburtstage,

während die Feier der Könige und Philosophen eigentlich an

die Stelle jener getreten ist. " "
)

Was Censorinus vom Avnius natalis der Römer sagt , daß

man ihn darum am eigenen Geburtstag verehre , weil jeder,

der lebt , in seinen Schutz gegeben ist, " ) gilt sicherlich auch von

griechischem Leben. Wenn Herodot von den Persern erzählt-

Vor allen Tagen meinen sie, müsse man den eigenen Geburts¬

tag ehren und auch an diesem Tage mehr Speisen als sonst
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auftragen . Und die Reichen bringen einen ganzen Ochsen oder
ein Roß , Kameel , Esel ganz gebraten an jenem Tage aus den
Tisch , die Armen begnügen sich mit kleinerem Vieh — so
sind diese Festlichkeiten wahrscheinlich mit dem persischen Glauben
an die Ferver ' s (^ ruvusbi) , welche jedem Menschen geistig
beigegeben sind, in Verbindung zu setzen , wie diese selbst mit
den griechischen Geburtsgöttern (Ileos / LPkll/Uoi) zu vergleichen
sind 4°) . Die römische Kaiserherrschaft ist die völlige Ausbildung
des pantheistischen Egoismus in Herrscher und Unterthan . Es
gab für den Römer keine größere Betheurung , als daß ihm ein
Ereigniß so lieb wie der süße eigene Geburtstag sei . Iu-
venal weiß dem Corvinus über die Rückkehr des Catull nichts
Freundlicheres zu sagen , als daß sie besser sei, als sein Geburts¬
tag . Aehnlich hatte sich dem Maecenas gegenüber schon Horaz
geäußert. Censorinus meint daher auch, es wäre Sünde,
wenn er nicht des Cerellius Geburtstag ebenso eifrig begehe als
den eigenen . Denn letzterer hatte ihm zwar das Leben , jener
aber Frucht und Erfolg des Lebens gegeben . An keinem Tage
schmeckten die Schmäuse besser ^ ) . Antonius hat heut nicht
Zeit , sagt Cicero , er muß heute Geburtstagsschmaus in seinem
Garten halten . So war denn die Feier des Geburtstages An¬
derer ein Document der Gesinnung geworden . Es zeigte , weß
Geistes Kind Silius Italiens war ^), wenn er Virgil 's Ge¬
burtstag gewissenhafter wie den seinen beging . Aber es reizte
die Feier darum auch zur politischen Demonstration . Republika¬
ner feierten den Geburtstag von Brutus und Cassius ^ ) . Man
sah ein Zugeständniß Nero 's darin , daß Agrippinens, seiner
Mutter, Geburtstag unter die verbotenen Tage gezählt ward " ) .
Nicht viele „ Gute " nahmen mehr Anstoß an der Art, wie
Vitellins Geburtstag begangen ward ^ ) . Der Kultus der Kai¬
ser drängte den der Götter ganz in den Hintergrund . An ih¬
ren Geburtstagen empfahlen sich die Herrscher „dem Glücke".
Hadrian 's Tod und Geta ' s Mord wurde an solchen Tagen

Cassel , Weihnachten. 2
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geweissagt „ Am ersten Geburtstage des Kaisers Alexander

Severus erschien ein strahlender Stern von erster

Größe ^ ) . " Die Weissager verkündeten von ihm : „ Dich er¬

wartet die Herrschaft von Himmel , Erde und Meer ."

2 . Soviel nun die Völkergeschichte mit Geburtstagen an¬

gefüllt ist, das Buch der Lehre und Erinnerung , das in Israel

kund ward , enthält davon nichts . Origenes hat Recht , zu be¬

merken, daß von keinem Heiligen des alten Bundes ein Geburts¬

tag oder Geburtsmahl bemerkt ist ^ ) . Aber auch nicht einmal

von den Königen , die so oft heidnische Sitte sündig nachäfften.

Nur von den Tyrannen , welche das Volk drückten , ist solche

Festlichkeit verzeichnet . Schon daß nur von Pharao ^ ) , von

Antiochus 6°), von Herodes ein Geburtstag berichtet wird,

zeigt die gegensätzliche Stimmung gegen diesen Brauch . Aber

diese Stimmung war eine im Geiste der Lehre durchaus be¬

gründete . Die Schrift ist ein Buch der Erinnerung , aber nur

von Thaten des schöpferischen Gottes . Die Großthaten des

Herrn am Volke beging man durch Fest , Gebet und Mahl-

Die jüdische Tradition ist diesem Gedanken nicht untreu gewor¬

den , sie verzeichnet in ihren Kalendern keine Geburtstage

Deren Feier waren immer unter den Juden eine fremde Pflanze.

Der Tag der Kaiserfeste war für sie ein heidnisches Fest . Da¬

gegen erinnert Origenes an die klagenden Worte Hiobs und

Jeremiä , die den Tag ihrer Geburt im Gefühl der Sünde ver¬

fluchen " ) - Nur die Sünder feiern ihr Geburtsfest , die Heili¬

gen sind traurig . Um der Erbsünde willen kann keine Freude

sein. Die Christen lebten aber anders , wie die abgeschlossenen

jüdischen Gemeinden , von Beginn an mitten unter den Völ¬

kern . „ Sie bewohnen "
, sagt der Freund des Diognet "

) , „sowohl

griechische als barbarische Städte , wo immerhin ihr Geschick sie

treibt , und befolgen der Eingeborenen Einrichtungen in Kleidern,

Lebensweise und anderen Dingen . " Aber wenn auch kein

Christ , seit Christus geboren ist , wie Hiob klagen kann

4.
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— schon die Kinder empfangen , sagt Origenes , nach der Tra¬
dition der Kirche die Taufe zur Vergebung der Sünden — so
warnen doch die Lehrer vor eitler heidnischer Art ^) . Die
Feier des Geburtstags war allerdings unter den Christen im
Brauch , aber Ambrosius gratulirt seinem Freunde mit der Ver¬
sicherung , für ihn zu beten °°) . Sie verzeichnen nicht, wie die
Heiden , in den Kalendern die Tage , an denen ihre Helden ge¬
boren sind , sondern den Tag , an welchem sie durch einen sieg¬
reichen Tod die Ewigkeit errungen. Geburtstage heißen die
Sterbetage der Heiligen ^) . „Wir feiern ", heißt es schon im
Leben des h . Polykarps ), „denGeburtstag des Martyriums
zum Gedächtniß derer, welche gelitten haben, und zur Uebung
und Ermunterung derer, die leiden werden . " „ Es sind nicht
gestorben "

, sagt Ambrosius ^) , „deren Geburtsfest wir heute
feiern, sondern wiedergeboren leben sie, weil sie Christi theil-
haftig wurden, welcher ist das Leben Aller. "

Doch Eines Geburt ist im alten Bunde angegeben , gerade
des Menschen , durch den der Tod in die Welt kam und den
Christus erlöst hat , Adam . Er ist am sechsten Tage der
Welt geboren . Der allegorischen Auslegung war nun auch
nicht mehr unbekannt, an welchem Tage Adam gestorben ist.
Denn es steht geschrieben, „an dem Tage , da ihr davon essen
werdet, sollt ihr sterben Seine Tage waren voll, wie man
auch von Mose annahm , daß er an demselben Tage gestorben,
als er geboren war, weil er sprach : „Heute bin ich hundert und
zwanzig Jahre ." Es erfüllen, sagt die jüdische Auslegung, sich
die Leben aller Gerechten von Tag zu Tag, von Monat zu
Monat , auch die Väter seien in derselben Zeit des Jahres ge¬
boren und gestorben ^) . Diese Allegorie trägt das Bild der
geistlichen Erfüllung auf den vollen Umlauf der Zeit über.
Es ist der tiefste Zug der Erfüllung , wenn sie den
Anfang ganz in sich aufnimmt, wenn der Strom des
Lebens in den Quell zurücktritt , aus dem er geflossen ist. Diese

2 *
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volle Erfüllung von Adam ist Niemand als Christus . Tief
ergriffen bis auf die Bedeutung der Zahl sechs hat die alt¬
christliche Zeit diesen Gedanken ausgebildet . Sechs war die Zahl
der Buchstaben , welche der Name Jesus ( /ycrolls ) bildete ^ ) .
Bei Irenaus heißt es : „ Und deshalb hat Mose berichtet , daß der

Mensch am sechsten Tage geschaffen sei , weil auch am sechsten
Tage , welcher ist der Rüsttag , der andere Mensch zur Wie¬

dergeburt des Ersten erschienen sei ." Anderswo sagt
er „ Denn indem Christus den ganzen Menschen in sich von

Anfang bis Ende wiederholte , wiederholte er auch seinen Tod-

Daher ist offenbar , daß an jenem Tage der Herr , gehorsam dem
Vater , den Tod erlitt , an welchem Adam , ungehorsam gegen
Gott , gestorben ist." „ Der Herr kam zum Leiden am Tage
vor Sabbat , welches der sechste der Schöpfung ist , an
welchem Adam gebildet ist Es war der Tag nicht angegeben,
an welchem Christus geboren war , doch aber der , an welchem er¬
starb . Im Geiste war in Christo Geburt und Tod eins,
Anfang und Ende des Leidens ein Leiden, eine Niedrigkeit.
Der völlige Vergleich mit Adam lag nahe , weil er ihn ganz
rekapitulirte . Also nicht blos , daß am selben Tage , wie Adam
fiel, Christus starb , sondern wie Adam geboren , Christus gebo¬
ren war . Er erfüllte sich in sich selbst , wie er Adam erfüllte.
Man fand darin die ganze Vollendung von Ideen , welche das

Judenthum auf seine Heiligen anwendete . Weitläufig suchet
dies das christliche Adambuch aus . Auch die Juden haben
eine Nachricht , daß das mystische Geschöpf , von welchem die

Gerechten im Paradiese essen sollen, am Freitag geboren sei.
In christlichen Kalendern findet sich die Nachricht , daß Christus
an dem sechsten Tage geboren und gestorben sei ^ ) .

Aus dieser Allegorie , die in der völligen Recapitulation
Adams durch Christum tief bedeutungsvoll wurzelt und die alte
Welt der Menschen an demselben Tage abgelaufen darstellt,
an welchem sie begonnen , die das Paradies an dem Tage wieder



öffnet , an dem es sich schloß, den Tod besiegt in derselben Zeit,
in der er zu herrschen begann — einer Gedankenreihe , die der
Apostel Paulus selbst den Gemeinden in wunderbarer Klarheit
darlegte , ist offenbar auch die uralte Meinung entstanden , welche
das Fest Christi am 6 . Januar beging . Alte christliche
Gemeinden haben durch Annahme dieses Tages neben die früher
berührten Traditionen , in welchen Adam ähnlich wie Christus
geboren und dort , wo Christus gelitten hat , gestorben ist , auch
den schönen Brauch gestellt , Christi Geburt an dem Tage zu
feiern , an welchem Adam geboren war.

3 . Der sechste Januar entsprach dem sechsten Schöpfungs¬
tage , sobald der jüdische Kalender auf den römischen übertragen
war . Die Juden feiern am ersten Tage des Jahres zugleich
den ersten Welttag . Das bürgerliche Jahr begann mit dem
1 . Tisri (im Herbst ) , während mit dem 1 . Nisan das Kir¬
chenjahr begann . Roschhaschana (ver 1 - Tisri ) , das Neu¬
jahr , ist als erster Welttag auch der Gerichtstag , wie es in der
Mischna ^ ) heißt : Am 1 . Tisri ist Neujahr für die Zeitrech¬
nung , das Brachjahr und Jubeljahr , und an dem Tage geht
alle Welt vor Gott vorüber wie Lämmer (ihr Gericht zu em¬
pfangen ), wie geschrieben steht : „ Der Aller Herz gebildet,
prüfet ihr Thun . "

Der erste Januar entsprach durch Feier und Sitte ganz
dem jüdischen Neujahr ; er war der officielle Beginn des bür¬
gerlich-römischen Jahres und durch allerlei Feier und Merkmal
ausgezeichnet . Allerdings haben die künstlich und wissenschaftlich
berechneten Welt -Aeren den 1 . Januar nicht zum Ausgang ge¬
nommen . Diese stellten Frühlings - oder Herbstnachtgleiche an
ihre Spitze . Allein wie im Mittelalter trotz aller verschiedenen
Jahr - Epochen der 1 . Januar für das bürgerliche Leben nie auf¬
gehört hatte 2°), der wirkliche Jahresanfang zu sein, so nament¬
lich im römischen Reiche . Das Volk feierte die Kalenden des
Januars als Jahressest im heidnischen wie christlichen Rom ° ^) ;
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eine merkwürdige talmudische Notiz schreibt ihre Einführung dem

Adam zu und will damit die Ursprünglichkeit dieses Festes

der Winterwende bezeichnen. „ Er zwar hatte sie im Namen

Gottes festgesetzt, sie aber haben sie den Götzen gewidmet ."

Die Gedanken , aus welchen wir den Festtag des 6 . Januar

zu erklären meinen , sind uralt ; es sind eben Paulinische . Der

Brauch stellt sie so deutlich verkörpert dar , daß man einer aus¬

drücklichen Erklärung derselben nicht zu bedürfen meint . Sie

fehlt auch in der That , und das kann nur auf das Alter des

Brauches schließen lassen . Alle ihre Gedanken suchte die alte

Kirche lebendig und sichtbar zu machen , — es war dies ein

geistlich Erbtheil des mosaischen Gottesstaats — um so mehr

die hochwichtigen , welche die Geburt Christi und die Wieder¬

geburt der Creatur aus Adam betraf . Freilich besaß das christliche

Gemeindeleben in seinen ersten Zeiten noch mehr Mannigfaltigkeit
in Brauch und Ordnung , als später der Fall war . Specielle

Gefahren , Kämpfe , Gegner , aber auch verschiedener Eifer und

Lehrtrieb haben hier und da manche Meinung und Sitte , die

später allgemein war , früher und anders gezeitigt . Das

Feuer , welches in Herzen und Geistern das Evangelium und

die Lehre der Apostel , namentlich Pauli , angezündet , können

wir uns nicht lebendig genug denken. Die wenigen Schriftstücke,

welche das zweite Jahrhundert uns gewährt , lassen uns höchstens
die Fülle alles dessen vermissen , was in drei Erdtheilen in

zahllosen Gemeinden unter den verschiedensten Eindrücken sich

begab . Allerdings war überall unter Christen Mißbilligung
über die Feier eines heidnischen Geburtstags ? ' ") Aber überall

bezeugte doch die Begehung eines solchen Festes , daß ein Mensch

geboren war - Wenn man unter der Fülle von officiellen und

privaten Geburtstagsfeiern , die überall in Aegypten wie in

Asien die Christen umgab , auch des Geburtstages Christi

gedachte , so als ein Bekenntniß , daß er als ein

Mensch geboren worden war - Der Geburtstag Christi
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war der durch das Leben bezeugte Glaube , daß das Wort

Fleisch geworden war . Schon die Briefe des Johannes ^ )

sind gegen den Doketismus gerichtet , welcher den Menschen in

Christo verflüchtigt und zu falsch geistigem Scheine umwandelt.

„ Ein jeglicher Geist , der da bekennet , daß Jesus Christus

ist in das Fleisch gekommen , der ist von Gott " — ist das

Bekenntniß derer , welche vom Geiste Gottes getrieben werden . —

Ist Jesus in das Fleisch gekommen , ist er geboren worden,

so mußte er einen Geburtstag haben . Dieser war dann nicht
blos ein Bekenntniß gegen Doketen aller Gattung , sondern zu¬
gleich gegen alle Vergötterung von Menschen , die nicht wie

Christus geboren sind - Anders als auf allegorischem Wege
konnte ein solcher Tag nicht gefunden werden , da ihn das Evan¬

gelium nicht enthielt . Die Allegorie der Erfüllung wurde
aber nicht als etwas Unhistorisches angesehen . Denn das

was der alte Bund verkündet , im Geiste überall erfüllt werden

müsse , war wirkliche christliche Geschichte . Stellte man

nun der Schöpfung Adams , des ersten Menschensohnes , die

Geburt des erfüllenden zweiten gegenüber , so that man hierbei

nichts , was gegen den Geist christlicher Auffassung gewesen wäre.
4 . Aber es war nicht übersehen , daß Adam geschaffen

war . Es mußte bezeugt werden , daß Jesus zwar geboren,
aber nicht geschaffen war . Nicht blos der Doketismus mußte
widerlegt , auch der Ebionismus aller Art zurückgewiesen werden.

Christus war nicht wie ein Mensch geboren , er ist vom heiligen
Geist empfangen , er ist Gottes Sohn . Göttliche Natur hat
sich mit der menschlichen offenbart . Das Wort ist Fleisch ge¬
worden . Im Briefe des Johannes " ) wird betont „ daß daran

erschienen ist die Liebe Gottes daß Gott seinen

eingeborenen Sohn gesandt hat in die Welt , um durch ihn zu
leben ." Dazu erschien (e^ >« uL^ co^ ) der Sohn Gottes , daß
er aufhebe die Werke des Teufels . " ( 1 . Joh . 3, 8) Nur von
der wunderbaren , sichtbaren und Fleisch gewordenen göttlichen
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Art gebraucht der Apostel ^ ) das „ Erscheinen ." Nur Gott und

seine Engel > können „ erscheinen " . ^ ) „ Wie Gott ist sein

Sohn erschienen durch sein Opfer die Sünde

aufzuheben, " wie der Apostel an die Hebräer schreibt . ^ ) Das

Zeichen des - Menschensohnes „ wird erscheinen"

„ am Himmel " (Matth . 24 . 30 ) . „ Als wir Sünder waren,"

sagt der Brief an Titus , ss) erschien die Freundlichkeit und Leut¬

seligkeit Gottes , unseres Heilandes ." Sie „ erschien" (LTreyM ' »/) ,-

es war keine menschliche Geburt . Das Wort selber ist Mensch

geworden . Daher nannte die alte Kirche Lpipliania ^ djx

Erscheinung Jesu Christi , um in der Geburt seine göttliche
Natur anzudeuten . Man feierte durch Bestimmung und Namen

die Geburt des Gottmenschen , nicht eines natürlichen Menschen,
aber auch nicht die eines doketischeu Geistes . Der klare , sprachliche

Gebrauch des Wortes Lpiplmnia (eM ^ cevLe« ) in der grie¬

chischen Literatur der Zeit kann darüber keinen Zweifel lassen.

Lpixlmuia wurde von der Erscheinung einer Gottheit in mensch¬
licher Gestalt gebraucht . Wenn Götter den griechischen Himmel
verließen und als Menschen wandelten , so waren dies ihre Epi¬

phanien ; ihre Gegenwart auf Erden , wie sich Casaubon ^ ) tref¬

fend ausdrückt . Daher sich Dionysius ^ ) von Halikarnaß tadelnd
über die Epikuräer und die Philosophen ausspricht , daß sie die

wirklichen Erscheinungen der Götter auf Erden zerbröckelten.
Dem Demetrius Phalereus wird verdacht , ^ ) daß er habe seinem
ermordeten Bruder Epiphanien feiern wollen , als wäre dieser
ein Gott gewesen, offenbar an seinem Geburtstage , an dem er
unter den Menschen erschienen wäre . In Aegypten , nach Hero-
dot ' sss ) Zeugniß , sprach man auch nicht von einer Geburt , son¬
dern einer Erscheinung des Apis . Am sichtbarsten stellt die

Ansicht der Name Epiphanes dar , den sich hochmüthige Herr¬
scher, wie Antiochus , beilegten . Sich „ Gott "

zu nennen , war

schon bei seinen Vorfahren Brauch ; auch er wollte für einen

auf Erden irdisch wandelnden Gott und zwar den Dionysos
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gelten . Auf Münzen steht die stolze Inschrift:
s ») Seine

Völker sollten in ihm den persönlichen Dionysos verehren . Es
ist hier nicht der Ort , die geschichtlichenMotive dieser Tyrannen¬
neigung sich mit Gottesnamen zn schmücken , nachzuweisen — aber
lehrreich ist , daß das 2 . Maccabäerbuch namentlich sich des
Ausdrucks spiplmniu und epipllunss bedient , wenn es von den
wunderbaren Erscheinungen göttlicher Hülfe redet,o °) die den
Juden in ihrem Kampfe gegen die Syrer geworden sind ; beson¬
ders erweckt es Interesse am Schlüsse nach Nicanor ' s Fall , Gott
anrufen zu hören , als „ rüv den sicht¬
bar gewordenen Herren . °>s) Wahrscheinlich ist auch der Name
Epiphanes , welchen der Sohn des Sektirers Karpokrates in
der Mitte des zweiten Jahrhunderts trug , sJ gleichfalls nur ein
Beiname , den er seiner Apotheose verdankt . Man verehrte ihn
in Sama auf Cephalonien als Gott und feierte am Neumonde
und an dem Tage , an welchem er geboren und unter die
Götter ausgenommen sei , ein Fest mit Speis - und Trank¬
opfern und Lobgesängen . Diese Analogie schon unterstützt , was
der Sprachgebrauch an sich schon lehrt , daß , wenn man den
6 . Januar Lpiplinnln genannt hat , nur von einem Ge¬
burtsfeste , nicht wie einige verehrungswürdige Männer ange¬
nommen haben , von einem ursprünglichen Tauftage die Rede
sein könne . Allerdings hat sich an die evangelischen Berichte
von Geburt und Taufe Christi schon in der ersten Zeit eine

Discussion angeschlossen, welche mehr oder weniger von doke-
tischen Meinungen angeregt und gegen welche offenbar der Name

blpipllUnis , gerichtet war . Die Doketen legten den Nachdruck
auf die Taufe Christi ; erst durch das Niederfahren des heiligen
Geistes sei der Mensch Jesus der Christus geworden . ^ ) Die

Irrlehre von Cerinth und Anderen fing ihr Evangelium erst
mit der Taufe Christi an , vorher sei er gewöhnlicher Mensch
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gewesen ; erst durch sie sei Christus in ihm geboren . Daher
wenden sie auf diese das Wort des Psalmisten an : „ heute habe
ich Dich gezeugt ." Sie verwerfen den Anfang des Evangelisten
Matthäi . Sie legen die Worte „ das ist mein lieber Sohn,"
die sich bei der Taufe vernehmen lassen , so aus , als ob Jesus
als Christus erst hier geboren sei . m) In den Recognitionen,
welche fälschlich Clemens zugeschrieben werden , heißt es : „ Ich
meine nicht Moses , sondern den , welcher in den Wassern
der Taufe Sohn Gottes genannt ist . Denn Jesus hat
durch die Gnade der Taufe ausgelöscht das Feuer , welches der

Priester sonst für die Sünden anzündete ." " ") Es kommt der
Ausdruck vor „ Christus sei zum Gotte getauft worden . " *) Jre-
näus *"") ist nicht der Erste , welcher diese Irrlehren widerlegt.
Schon in den ersten Zeiten haben die Lehrer der gläubigen Ge¬
meinde die Taufe Christi auf ihr Maß zurückgeführt . Igna¬
tius *"") schreibt an die Epheser : „ er war geboren und getauft,
daß er durch das Leiden das Wasser reinige .

" Die längere
Redaktion giebt dafür : „ er wurde getauft , daß er die Ordnung,
die dem Propheten aufgegeben ist, beglaubige .

" *"*) Auf Matth.
3, 15 bezog man sich dabei mehrfach , wie Ignatius im Brief
an die Smyrnäer und schwächte dadurch die Ansicht derer , welche
die Taufe für den Quell der Gottheit hielten ,

*°") ab . Das sagt
auch Justin dem Juden Tryphon gegenüber *"") „ daß Jesus nicht
erst der Taufe bedurfte , um Gotteskraft zu haben ." Wo solche
Meinung vorhanden war , kann nicht angenommen werden , daß
man mit der Feier eines Tauftages Christi des Gottes¬

sohnes begonnen hätte . Allein es ist ganz klar , daß doketische
Sekten , wie die Basilidianer, ein Fest Christi nur als

Tauf fest ansehen konnten . Freilich liegt überall eine Ge¬

burtsfeier zu Grunde , denn den Sekten war der Christus,
den sie feierten , in der Taufe geboren . „ Heute habe ich Dich

gezeugt," führen sie eben an . Von einer Geburtstagsfeier,

analog der heidnischen , ist der Gedanke des Festes überhaupt
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ausgegangen . Es kann immer , wenn von einem Festtage Christi
am 6 . Januar die Rede ist , nur nach dem gefragt werden,
was die Feiernden an ihm geboren meinen . Nur die ver¬
schiedene dogmatische Ansicht kann dabei maßgebend gewesen
sein. Ein Geburtsfest war es immer . Man kann also nicht
sagen , daß begrifflich der Gedanke , ein Tauffest zu feiern , der
ursprüngliche gewesen, der dann in ein Geburtsfest verwandelt

sei . Vielmehr könnte nur gemeint werden , daß man damals,
als man zu solchem Brauche schritt , die Taufe als diese
Geburt des Christus ansah . Dagegen muß aber , wie schon
vorhin , hervorgehoben werden , daß Dxiplmuiu nur ein Fest der
wirklichen Geburt genannt werden konnte, denn sie feierte die

Erscheinung des Gottes . Christus war aber schon vor der

Taufe da . Also nur Basilidianer hätten ein Recht , ihren Tag
so zu nennen und zu feiern . Bei der Taufe ist auch nirgends
das Wort „ erscheinen " gebraucht . ^ ) Die Taufe Christi ist
darum in den ersten zwei Jahrhunderten nur um der Doketeu
willen von den treuen Gemeinden nicht anders betont , als daß
auch , wie das Evangelium Matthäi 3 , 15 bedeutsam lehrt , alle

Gerechtigkeit erfüllt werde . Selbst dagegen , daß Christus
durch sie kund geworden sei , streitet schon Ignatius ;

^ )
in demselben Briefe an die Epheser , in welchem er sagt , daß
Christus die Wasser geheiligt habe — also daß er nichts von
ihnen empfangen — schreibt er auch : „ Wie ist er denn der
Welt offenbart worden ? Der Stern glänzte am Himmel,
der alle Sterne überstrahlte " rc . ; er ist also nicht erst durch die

Taufe offenbart worden . Diese letztere Ansicht wurde aber
von der namentlich gegen die hellenische Philosophie apologetisch
und spiritualistisch gewendeten Richtung unter den gläubigen
Kirchenlehrern besonders gepflegt . Ihr ist die Taufe nicht etwas
anders , als sie die Evangelien lehren ; Christus ist nicht erst durch
sie Gott geworden , er ist geboren vom heiligen Geist , aber

erst durch die Taufe wurde er kund , erst nach ihr that er
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Wunder , sie ist die Geburt seiner Verkündung an die Welt.

Es ist offenbar , daß dies nicht Gedanken sind , welche, wenn

kein Geburtsfest vorhanden war , erst ein solches hervorge¬

rufen hätten . Es sind reflektirend erklärende Gedanken , mit der

inan den Hellenen und Philosophen gegenüber die geistige
Natur des Lebens Jesu offenbar machen wollte . Es theilen sie
alle die , welche innerhalb der Kirche in der Begehung des

6 . Januar die Erinnerung an die Taufe Christi gefeiert wissen
wollen . Die ersten kann man diejenigen nennen , von welchen
Clemens von Alexandrien in seiner berühmten aber vielfach

mißverstandenen Notiz berichtet . Er sagt : 1) „ Es giebt Leute,

welcher künstlicher MgeLg/Egon für die Geburt unseres Hei¬

landes nicht bloß das Jahr , sondern auch den Tag angeben,
von dem sie sagen , es sei der 25 . Pachon . 2) Die Anhänger
des Basilides feiern den Tag seiner Taufe , indem sie schon die

Nacht vorher mit Lesen zubringen . Sie sagen , es sei das 15.

Jahr des Kaisers Tiberius und der 15 . Tag des Monats Tybi.
3) Andere feiern den elften Tag desselben Monats . "

Wir lassen die Bemerkung des Clemens über diejenigen

welche einen Geburtstag Christi feiern , einstweilen noch bei

Seite . Auch die andern zwei Notizen sind höchst beachtenswerth-

Schon aus ihnen ersehen wir , daß er an und für sich Berech¬

nungen der Festtage Christi nicht tadelt , da er ja sogar
die Weise der Basilidianer ohne Rüge erwähnt . Ebenso be¬

handelt er die verschiedenen Meinungen über den Leidenstag des

Herrn , und giebt den Berechnungen darüber das ehrenvolle

Prädikat der Genauigkeit . " >) Eine

Schwierigkeit erhebt sich allerdings über die Bedeutung des letzten

Satzes „ Andre feiern den 11 . Tag desselben Monats

Tybi ." Aber da er genau in seinen Notizen zwischen der Ge¬

burt und der Taufe des Herrn unterscheidet , er die

letzte Bemerkung dicht an jene anreiht , in welcher er von der

Feier einer Taufe Christi spricht , so hätte er müssen noch ein-
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mal wiederholen : „ Andre feiern seinen Geburtstag den
11 . Tybi "

, wenn er nicht gemeint hätte , daß Jene am
11 . Tybi einen Tauftag begingen . Es kann die Mei¬
nung dabei nicht aufkommen , als ob diese „ Andere "

( rrve ?)
nur andere Basilidianer gewesen seien. Clemens pflegt grade
verschiedene durch die Formeln und rrves zu un¬
terscheiden. Es ist dieses auch sonst griechischer Sprachge¬
brauch . " 2 ) Wie sollten auch Basilidianer den 11 . Tybi
feiern ' "

) , da er kein anderer Tag als der sechste Januar ist.
Wenn dieser Tag das Christfest der Kirche Jahrhunderte lang
gewesen, so kann er von Sektirern nicht stammen , zunial der
Grund , aus dem er gewählt ward , allem Gnostisiren auf das
Entschiedenste widersprach . Gläubige Gemeinden feierten ihn
als Tauftag . Schon Clemens Schüler Origenes giebt dazu
einen Beleg . Man feierte in seiner Zeit den 6 . Januar , aber ' " )
man ist streitig über den Grund des Tages und seine Bedeu¬

tung . Von seinem Standpunkt aus sucht Origines zu beweisen,
daß er der Tauftag sein müsse und benutzt dazu eine schöne
und lehrreiche Allegorie . Als Jesus getauft ward , heißt es im

Matthäus 3 , 16 . that sich der Himmel über ihm auf.
Der erste Vers des Propheten Ezechiel aber lautet : „ Und es
geschah im 30 . Jahre im 4 . Monat , ani fünften Tage , da war
ich mitten der Gefangenschaft beim Flusse Chobar und die
Himmel waren geöffnet . " Er zählt nun den 4 . Monat
vom Tisri an , wo der jüdische Monat mit dem Januar zu¬
sammenfällt . So sagt er „ zähle nun von diesem Jahre an
den vierten Monat und erkenne , daß Jesus am 4 . Monat
des neuen Jahres getauft ist.

" Denn in dem Monat , der bei
den Römern Januar heißt , wissen wir , daß die Taufe des Herrn
geschehen sei, welcher der 4 . Monat vom neuen Jahre ist nach
der Rechnung der Hebräer . " Er will , daß die Worte Ezechiels
eine Prophetie auf die Taufe seien, denn dort wie hier habe sich
der Himmel geöffnet , dort wie hier sei ein vierter Monat , ein
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dreißigstes Jahr - Aber freilich der fünfte stimmt nicht ganz . ' " )

Er geht auch darüber schneller hinweg . Indem aber die Kirche,

was sogar die Basilidianer thaten , schon mit dem Abend vor¬

her die Feier begonnen , so war nicht Unrecht auch den fünften

zu vergleichen . Es ist ein schöner Versuch , das Christfest als

Tauftag zu beweisen . Dennoch ist er mißglückt . Denn würde

die Kirche vor ihm diese Allegorie in Anwendung gebracht haben,

so hätte sie die Feier nicht auf den sechsten , sondern den

fünften gesetzt, da der vorhergehende Abend zum selben Tage

gezogen wird , wie man den Christag
'am 25 . Dezember feiert,

obschon an die Nacht des 24 . die Tradition sich anknüpft.

Außerdem ist diese Allegorie doch zu leicht auf äußerlichen

Zahlen gebaut . Die großen Gegensätze alter und neuer Zeit

treten nicht heraus . Die Gedanken , welche Origenes berührt,

stehen nicht im Mittelpunkt des Lebens . Die Evangelien und

Apostel machen davon keinen Gebrauch . Die Anklänge , welche

die Apocalypse gewährt , führen nach andern Gedanken . ' " )
Der Hauptvertheidiger dieser Ansicht im vierten Jahr¬

hundert war der tiefgläubige und beredte Chrysostomus - " ' )

In der Auslegung zum Evangelium Matthäi sagt er „ das

Volk hätte müssen Johannes höher achten als Jesus , den es

nicht kannte und den es von jenem getauft sah - Darum öff¬

neten sich die Himmel , der heilige Geist fuhr hinab und machte

ihn allen erkenntlich ." In einer Predigt an Epiphania ' " )

sagt er : Denn viele feiern zwei Feste , und wissen ihre Namen.

Die Gründe aber woher sie entstanden , wissen sie nicht, und

dies gereicht ja zur höchsten Schande und zu vielem Gelächter
in jedem Jahr dieses Fest zu feiern und doch den

Grund nicht zu wissen . Daher ist es nöthig , Eurer Liebe

zu sagen , daß es nicht eine Epiphania , sondern zwei giebt,
eine in der Gegenwart , eine in der Zukunft . " Er sucht , was

allerdings nicht richtig ist , das Wort Pauli an Titus , wo er

von der heilsamen Gnade Gottes spricht, die allen Menschen er-

» » .
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schienen ist, auf die Offenbarung des Gottessohnes nach der
Taufe auszulegen und fährt fort : „Weshalb wird nun dieser
Tag Epiphania genannt? Weil er nämlich nicht allein offenbar
war nach seiner Geburt, sondern dann erst, als er getauft
war . Dann bis zu diesen: Tage kannte ihn das Volk nicht
und wußte nicht, woher er war ."

Chrysostomus faßt hierbei das Wort exixlmnia ' nicht
mehr in seinem eigentlichen Sinne auf , wie es scheint, mehr
actio als passiv ; er sieht in der Lpixkuniu den Akt, durch
welchen Christus offenbar wurde , während der Sinn des Na¬
mens darin besteht , daß Christus eine Erscheinung
Gottes im Fleische ist.

Bei dieser Ansicht erklärt sich sein Eifer gegen alle Ausle¬
gung , welche von Beweisen göttlicher und offenbarer Wunder
in Jesu Jugend vor seiner Taufe redet - Schon Origenes
sagte gegen Celsus , der heilige Geist, welcher unter dem Bilde
der Taube erschienen war , beweise die Wunder Jesu , welche
Celsus aus magischen Künsten Aegyptens abgeleitet.

AuchChrysostomusführt im Ev . Johannis aus , daß,
wäre Christus schon vor der Taufe durch Wunder offenbaret,
Johannes nicht sagen könnte , er hätte Jesum nicht gekannt , daher
jene Zeichen und Wunder , welche aus Christi Jugend
berichtet wurden , nicht wahr sein könnten. „Du siehst,
sagt er, es sei der heilige Geist gekommen , Christum zu offen¬
baren. Ein Zeugniß ist es , daß er der Sohn Gottes sei , nicht
als ob er der Taufe bedürfe , sondern deshalb stieg der Geist
herab , daß er ihn allein offenbare-"

Es hatte sich nämlich schon die Volkssage und fromme
Legende gegen diese Gedanken aufgelehnt. Sie umhüllte schon
Jesu Jugend mit Erzählungen , aus welchen seine göttliche Macht
herausleuchtete. Unpaffend gewiß und nicht selten mit
eigenthümlichen Einflüssen begabt, die uns in späteren Berichten
apocryphischer Art überliefert sind - Aber ein stärkerer Gegner
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gegen die Ansicht des Origenes und Chrysostomus war in der
kirchlichen Tradition und Stimmung selbst vorhanden.

5 . Man bestritt , daß jemals der 6 . Januar nicht der
Geburtstag des Herrn gewesen. Epiphanias führt den Brauch
bis in die apostolischen Zeiten zurück. Jacob von Edessa
folgt einer Tradition , wenn er schreibt : „In den Provinzen des
Ostens und Nordens bis ans die Zeiten des Kaisers Arkadius
und Johannis feierten sie das Fest am 6 . Januar und nannten
es Geburtstag ." Ephraemnennt es gleichfalls den Ge¬
burtstag. Es wiederholen sich in den folgenden Jahrhunderten
dieselben Kämpfe gegen die Gottheit Jesu. Der Unglaube an
diese, wie er in arianischen und verwandten Lehren hervortrat,
mußte begünstigt werden , wenn man im christlichen Leben ein
Fest feierte , das nur der Taufe oderbesonders der Taufe
gewidmet war ; man mochte nun Lpixliania auslegen, wie man
wollte. Die Gottesgeburt mußte darum immer wiederbetont
werden . Auf die Geburt des Herren , nicht auf seine Taufe
der Nachdruck gelegt sein. Im Nicaenischen Symbolum
wird der Glaube ausgesprochen „an Gottes einigen Sohn , der
geboren ist vom Vater vor der ganzen Welt, Gott von
Gott , Licht von Licht , wahrhaftiger Gott von wahrhaftigem
Gott." Die Taufe war in keinem der kirchlichen Symbole
erwähnt . Noch dem Nestorius rief Cyrillus zu : „ Christus
hatte die heilige Taufe gar nicht nöthig, um uns den Weg zu
zeigen, war es von Gott gefügt." Daher sind es die drei
großen kappadocischen Kirchenlehrer , welche Epiphania nicht als
Tauffest, sondern bestimmt als Geburtsfest auffassen . So sagt
zuerst Basilius ' " ) am Schluß seiner Weihnachtsrede: „Er er¬
schien uns nicht in Gottes Gestalt , damit er die schwache
Natur nicht mit Schrecken erfülle, sondern in Gestalt eines
Knechtes , damit er die Geknechtete befreie . Daher laßt uns
die Freude in Stimme und Geberde ausdrücken - Laßt uns dies
unser Fest Tlisopiruniu nennen. Laßt uns das Heil der
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schlechts begehen . Denn heute ist Adams Fluch gelöst.
Die Wahl des Namens Theophania ist sehr glücklich . Sie soll
nur deutlicher zeigen , daß , wenn das Fest Epiphania genannt
sei , es mit Hinblick darauf geschehen ist, weil ein Gott erschienen
sei . In solcher Weise berichtet von der Geburt des Herrn
auch Gregorius von Nyssa ;

' ^ ) er hatte von den jüdischen Festen
gepredigt nnd sagt „ Fasten , Laubhütten und Posaunen sind Ge¬
heimnisse unseres Glaubens , schon früher offenbart , nun durch
die Zeit aber erwiesen , als im Fleische vollendet war
die Theophania unsers Herrn . "

Deutlich genug ist, was Gregor von Nazianz einer
Festrede aussprickt : „ Jetzt feiern wir die Theophania oder das
Geburtsfest (/evk ^ e«) ; es wird auch auf beide Weisen genannt,
indem zwei Namen einer und derselben Sache gegeben sind;
denn Gott erschien durch seine Geburt den Menschen
(rexau »; / äo F -xos « r '/tow/roc ckeä Theophanie
wird es genannt , weil er erschienen (nämlich in wunderbarer
Art ), Geburtsfest , weil er geboren ist . Also wie wir im
alten Adam gestorben , so laßt uns in Christo leben, so¬
bald wir nur mit Christus geboren , ans Kreuz geschlagen , be¬
graben werden und auferstehen . " In derselben Weise wie in
demselben Geiste schrieb Isidor von Pelusium " °) : „ Theophania
oder die Geburt des Heilandes im Fleisch . " Ueberhaupt wur¬
den, um jede Zweideutigkeit zu vermeiden ( Fv <mg -cos LTre^ ce-
vke « ) , Erscheinung des Herrn im Fleisch und ähnliche Ausdrücke
gebraucht ^ ) . Die entschiedenste und lehrhafteste Ansicht ent¬
wickelt Epiphanius " °), die nach seiner ganzen Richtung und
Wirkung bedeutungsvoll ist . Er wiederholt mehrfach , daß
Christus nach dem Fleisch geboren ist am Feste der Epi¬
phanien den 6 . Januar . Gestützt auf die Angabe bei Lucas
3,23 , daß Jesus , als er zur Taufe kam, ungefähr 30 Jahre
alt war , theilt er eine Rechnung mit , nach welcher die Taufe

Cassel , Weihnachten. Z
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im Jordan am 8 . November , nämlich den 12 . Athyr der Aegyp-

ter , stattgefunden habe . Die Rechnung geht offenbar davon

aus , zu beweisen , daß die Taufe Christi nicht am 6 . Januar

gewesen sein könne, weil er nicht volle 30 Jahre alt war.

Also hielt er die Annahme , daß die Menschwerdung und Ge¬

burt Christi am 6 . Januar gewesen für so sicher, daß man die¬

jenigen , welche die Taufe Christi damit verbinden wollen , dadurch

widerlegt , er könnte an seinem Geburtstage nicht getauft sein,

weil er bei der Taufe mitten in einem Jahre stand . Da¬

mit wäre allerdings jeder Zweifel , daß an der Epiphania eine

andere Erscheinung als die der Geburt Christi gefeiert würde,

durchaus abgeschnitten gewesen . Seine Rechnung scheint jedoch

nicht über seinen Einfluß hinaus durchgedrungen zu sein . Aber

durch die Berechnung , nach welcher er Christus am 12 . Athyr

getauft sein läßt , erkennt man , daß die Ansicht , Jesus sei auf

der Hochzeit zu Cana den 6 . Januar gewesen , eine verbreitete

war ; denn darauf ruht das Datum , indem von ihm aus 60

Tage bis zum 8 . November zurückgerechnet sind, welche zwischen

der Taufe und der Hochzeit in Cana verflossen sein sollen . Die

Annahme aber , daß Jesus am 6 . Januar in Cana das erste

Wunder offenbart , ist auch schon gegen die Meinung derer ge¬

richtet , welche der Taufe Christi allein den Grund des Epi¬

phanienfestes zuschrieben Epiphanius leitete daraus den

Grund der alten Sitte her , am 6 . Januar Wasser aus dem

Flusse zu schöpfen und es für segensvolle Wirkung im ganzen

Jahre aufzubewahren . Es wiederhole sich, wie er erzählt , an die¬

sem Tage das Wunder Christi von der Verwandlung des Wassers

in Wein . Chrysostomus aber deutete den Brauch auf die

Taufe Christi im Jordan ; „denn dieser Tag ist es , an wel¬

chem er getauft ist und die Natur des Wassers heiligte . Des¬

halb bringen auch um Mitternacht dieses Festes die Leute Krüge

zum Wasser , schöpfen es und bewahren es für das ganze Jahr,

weil nämlich heute die Wasser geheiligt sind , und geschieht ein
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offenbares Wunder , da trotz der Länge der Zeit die Natur jener
Wasser nicht verdirbt , sondern durch ein volles Jahr , ja oft
durch zwei und drei Jahre , was heute geschöpft ward , unverdor¬
ben und frisch bleibt , und nach solcher Zeit mit dem jüngst aus
den Quellen geschöpften wetteifert .

" Aber weil traditionell
an solchen Gebräuchen alte Meinung fest sich heftet , ist eine
Einigung um so schwieriger , auch unter denen , welche in der
Erkenntniß einig waren , daß die christlichen Gemeinden den
Glauben an die wunderbare Geburt des Heilandes in voller
Wahrheit annehmen und bezeugen möchten . Sehr lehrreich ist
hierin , was ein unbekannter alter Prediger jener Zeit äußert:
„Ob nun heute "

, spricht er in einem Epiphanien -Vortrage , „ der
Herr Jesus geboren ist oder heute getauft (denn verschiedene
Meinung ist hierüber in der Welt , und je nach der Verschieden¬
heit der Ueberlieferung geht die Meinung ) , das steht fest , daß,
ob Er heute von der Jungfrau geboren oder in der Taufe
wiedergeboren sei, sowohl die Geburt des Fleisches als
des Geistes uns heilsam ist . Beides Geheimniß ist mein,
beider Nutzen ist mein ." Allein schon der bedenkliche Gegensatz,
der hier zwischen Geburt des Fleisches und Geistes ge¬
macht wird , läßt erkennen , daß die Theologie nicht so leicht
über die Frage Weggehen konnte , ob man an Epiphania das
eine oder andere Mysterium feiere . Man mußte durchaus in
der Feier des Tages der Lehre von der Erscheinung Gottes im
Fleische in vollem Sinne genügen . Es geschah dies auch dann
nicht , wenn man beide Mysterien an einem Tage beging ^ ) .
Die Kirche und die Staatsregierung war aber durch die Oster-
Streitigkeit hinreichend gewarnt , daß man einen Ausweg,
der allen Bedenken genügte und auf christlicher Ueberlieferung
ruhete , nicht gern annehmen sollte . Dieser bot sich dadurch,
daß man sich entschloß , das Christfest des Abendlandes,
welches am 25 . December stattfand und unbestritten ein Fest
der Geburt Christi war , auch im Orient mitzufeiern . Na-

3*
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meritlich Chrysostomus bot dazu mit Eifer die Hand . Es

gelang ihm hierdurch , seine Meinung von der Feier des

6 . Januar zu behaupten und doch dem Bedürfniß nachzu¬

kommen , das er in seinem treuen Herzen fühlte , die Geburt

Jesu das Volk in ihrer ganzen Herrlichkeit empfinden zu lassen;

denn er wußte wohl , wieviel Widersacher dieser Glaube noch

im Volke hatte ; gegen Sektirerei und Zweifel gerade über die¬

sen Punkt strömte so oft seine Beredsamkeit dahin . Die schnelle

Verbreitung , die die neue Feier fand , zeigt das Bedürfniß , wel¬

ches dafür vorhanden war , und daß man ihr auch da kein Hin¬

derniß entgegensetzte , wo mau bisher das Epiphanienfest als

Geburtsfest proklamirt hatte . „ Obschon es noch nicht das

zehnte Jahr ist , seitdem dieser Tag uns bekannt und offenbar

worden ist , so ist er dennoch , als wenn er seit lange»

und vielen Jahren uns überliefert wäre , durch

Euren Eifer gefeiert worden ." Es war im Jahr 386 , daß

Chrysostomus diese Rede hielt ; während der zehn Jahre , von

denen er redet , hatte Theodosius die Leitung des Staats

übernommen , der gläubige Gönner Gregors des Theologen

und Gegner der Arianer . Wir dürfen dessen Staatsleitung

mit der Einführung des neuen unbestrittenen Festes in Ver¬

bindung bringen . Sie war im Sinne aller Anhänger des Ni-

cänischen Bekenntnisses und ein Bollwerk gegen die Arianer.

Auch die Stütze , die sie im abendländischen Gebrauche fand,

war ganz im Sinne der gläubigen Lehrer der östlichen Kirchen.

Schon Basilius strebte danach , die Einheit mit Rom gegen den

gemeinschaftlichen Gegner zu gewinnen . Es sind zwei Rela¬

tionen vorhanden " ") , welche die Unwandlung des östlichen

Weihnachtsfestes in das westliche Datum schildern . Sie ge¬

hören zwar späterer Zeit an , sind voller Verwirrung der Zeiten

und Personen und lassen in ihrer ganzen Einkleidung Absichten

erkennen , die ihren Ursprung nicht verhehlen . Nichtsdestominder

sind die Traditionen , aus denen sie zusammengesetzt sind , nicht
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ohne Interesse und Wichtigkeit . Es drückt sich allerdings die

Bewegung der kirchlichen Meinungen ab , um welcher willen die

Umwandlung in den 25 . December so schnell stattgefnnden hat.
Beide Relationen nehmen als Anlaß das Schreiben eines Bischofs
von Jerusalem an den Papst Julius , den die Eine , die ältere,
Juvenalis , die Andere Cyrillus nennt , welcher darin die

Schwierigkeit erklärt , an einem Tage beide Festlichkeiten, die Geburt
und die Taufe Christi zu feiern . Man könne nicht zu der¬

selben Zeit nach Bethlehem und zum Jordan wallen . Die Rela¬

tionen nehmen offenbar wörtlich , was geistlich ausgedrückt war.

Daß man , wenn beide Feste mit einem Tage geheiligt werden

sollen , eins um das Andere vernachlässigen müsse, war besonders
das Argument gegen die , welche dem Streite dadurch zu entgehen
versucht hatten , daß sie eine Tradition entweder vorwandten,
nach welcher Christus an demselben Tage geboren und getauft
sei , oder daß sie „ Geburt und Wiedergeburt " auf einmal

feierten . Namentlich mußte dadurch die Heiligkeit des Glaubens
von der göttlichen Geburt Christi Abbruch erleiden . Aus diesem
Grunde hatte ja Epiphanius immer von neuem betont , daß am
6 . Januar Christus nur geboren , nicht getauft sei . „ Ich muß
es oft wiederholen , sagt er , um der Irrenden und um derer
willen , welche in den Unglauben fallen , und dem heiligen Geiste
sowohl als der bewundrungswürdigen Geschichtsfolge
der Evangelien widersprechen . " ' ^

) Auch Chrysostomus
bekämpft die in seiner Weihnachtsrede , „ welche uns verspotten,
daß Gott im Fleisch geboren sei und viele der schlichten Leute
darum in Unruhe bringen . " Auch aus den beiden Relationen
tritt deutlich der Geist derer hervor , die sich der Einführung
des neuen Festes nicht gern fügen wollten . „Das Volk murrte
und sprach : du hast das Fest getheilt und uns in Vielgötterei
gebracht ." Es waren dies Arianische Vorwürfe gegen eine

göttliche Geburt des Gottessohnes . Sie behaupteten , die Tri¬
nität sei Vielgötterei und die Geburt Jesu als eines Sohnes
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Gottes sei heidnisch. Davon sei ein besonderes Fest für die
Geburt Christi ein Zeugniß . Und allerdings war grade gegen
den arianischen Zweifel an die Trinität und gegen ihre Lehre,
daß Christus erst in der Taufe göttliche Weisheit erhalten,
das Geburtsfest Christi betont worden - Das abgesonderte Fest
entsprach dem einen Gotte in der Drei und der Drei in Einem.
Diese Erwiederungen auf die Zweifel des Volks wurden in beiden
Relationen Gregorius dem Theologen (von Nazianz ) in den
Mund gelegt . Allerdings hat Gregorius , wie wir oben angeführt,
in seinen Reden selbst das Gebur issest Epiphania genannt.
Aber gewiß war die Annahme eines unbezweifelten Tages
der Geburt Christi dieser Ansicht nicht entgegen und ganz in

seinem Geiste . Er war es ja , der , seitdem Theodosius regierte
und der 25 . December im Orient in Brauch kam, der gefeierte Pa¬
triarch von Constantinopel und standhafte Streiter gegen arianische
Lehren gewesen war . Es geschieht daher im richtigen Gefühl,
wenn nach den Berichten er das Volk belehrt , wie man Chri¬
stum feiern solle ; die heidnischen Fabeln verwerfe jeder verständige
Mensch ; „ Christum feiern wir , Christum preisen wir ob in der
Geburt , ob in der Taufe , und nicht feiern wir Neptuns
oder Apollos Geburtsfest , sondern des Sohnes
Gottes , welchen er als Erben des All gesetzt, durch den er
alle Ewigkeit erschuf . " „Ungetheilt verehren wir den einen
Gott unter drei Personen . " Der größere Bericht hat es
namentlich damit zu thun die Einigkeit darzuthnn , mit
der die neue Anordnung ausgenommen ward . Ba¬
silius heißt es , hatte dem Gregor von Nazianz aufgetragen , in
der Synode von Constanstinopel die Feier des 25 . December

anzuordnen . (Basilius starb 1 . Januar 379 .) Chrysostonins gab
seine Zustimmung . Aus Cypern wird Epiphanius herbeigeholt,
damit er aus den Schriften der Hebräer , weil er von Juden ab¬

stammt , den Tag bestätige . An Theophilus von Alexandrien
und Flavianus von Antiochien wurde geschrieben. Die Häupter
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an . Selbst die Sekten und Ketzer folgten nach . Auf diese Ei¬
nigkeit wird solcher Nachdruck gelegt , weil der ganze Bericht darauf
ausgeht , das Ansehn und die Autorität des römischen
Stuhles über die ganze Kirche zu bezeugen . Es
ist dieser Papst Julius I . , an welchen von Jerusalem die Bitte

ergangen sein soll , den Tag der Geburt zu untersuchen und zu
bestimmen , allerdings schon mit Gedanken der Autorität über
die ganze Kirche erfüllt . Er mischte sich in den orientalischen
Streit und nahm sich des Athanasius an . Er starb 352.

Zeitbestimmungen lassen sich aus dem Berichten nicht entnehmen.
Es gab keinen Cyrillus , der nach des Berichtes Angaben an
Julius schreiben konnte . Der andere Bericht redet von einem
Juvenalis . Ein Bischof Juvenalis von Jerusalem wird von
Basilius von Seleucia in einer Predigt am Stephanstage als
Zeitgenosse erwähnt . Er sagt dort von ihm , „ daß dieser , der
jetzt den glorreichen und angesehenen Sitz des Jacobus ein¬
nimmt , den Geburtstag des Herrn zu feiern begonnen
habe . " " °) Basilius lebte um 450 n . Ehr . Cosmas freilich
bestreitet , daß gerade in Jerusalem Epiphania als Geburtstag
festgehalten sei und sagt , daß man dort am 25 . December das An¬
denken Davids und des Apostels Jacobus begehe. " '

) Mehr chro¬
nologische Einstimmung hat die Nachricht der kleineren Erzählung,
daß , als Theodosius den Honorius in Rom eingesetzt habe,
dieser einst zu seiner Mutter nach Constantinopel gekommen
sei und dort erzählt habe , wie die Römer an einem eige¬
nen Tage das Christfest feierten mit Lectionen , Troparien
und Liedern und ebenso auch das Tauffest in seiner Art , so daß
kein Fest durch das andere einen Verlust erlitt . In Folge dieser
Bemerkung hätte Arcadius sich mit Chrysostomus darüber in
Einverständniß gesetzt. Damit stimmt , daß auch Jacob von
Edessa die Umwandlung der Feier in die Tage der Kaiser
Arcadius und Johannes setzt . Es zeigt deutlich von dem
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sagt , daß in Aegypten seit lange der sechste Januar als Doppel¬

fest angesehen sei — aber doch schon 432 in Alexandria eine

Weihnachtspredigt am 25 . December gehalten wird . " ") Der

damalige Patriarch von Alexandrien , Cyrill , war in der Kirche

anwesend und ihm ist auch diese Umwandlung ohne Zweifel

zuzuschreiben . Nur die Armenier hielten nach der Natur ihrer

christlichen Lehre an der Doppelfeier des 6 . Januar fest. " '')

Wunderlich ist, wie in dem Bericht des Johannes Nicaenus , der

die allgemeine Aufnahme des 25 . December schildern will , diese

Abweichung der Armenier umgangen wird . Es sei gerade

Krieg und Verfolgung im Lande gewesen und darum sei keine

Antwort gekommen " ") . Aber Andere drücken sich deutlicher aus.

Jacob v . Edessa sagt : „Und jene Einrichtung des 25 . Dezember
als sichersten Ritus haben der ganze Orient und alle nördlichen
Völker mit Ausnahme der Armenier , was Leute von stumpfem
Geist und harten Nacken sind , angenommen ." " ") Nice-

phorus sagt : „ es fehlte ihnen der rechte Glaube an die Geburt

Christi im Fleisch ." ' " ) Damit hatte er Recht , wenn auch sonst

seine Nachricht ungenau sein mag . Treffend bezeichnet auch

Euthymius den Grund , aus dem gewisse Richtungen immer und

auch in Armenien gegen das besondere Christfest gewesen find-

„Alle , sagt er , die Christi Geburt bezweifeln und das

Mysterium der wahren Menschwerdung verwerfen,
feiern an einem Tage Geburt , Taufe und Ankündigung ." " ")

Die Einführung des 25 . December in die orientalische
Kirche war genau mit der Wendung verbunden , die das christ¬

liche Bekenntniß im 4 . Jahrhundert nahm . Sie ist aus der

Fülle der Kraft hervorgegangen , in welcher die Bekenner ihres

göttlichen Herrn und Meisters die Flachheit des arianischen
Rationalismus überwanden . In der Verdrängung der Epi-

phania durch den 25 . December äußerte sich dieselbe Nothwen-

digkeit des Bekenntnisses vom Gottessohne , wie sie eigentlich in
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der Stiftung und dem Namen Epiphania ausgedrückt war.
Aber durch den eigenthümlichen Gang des kirchlichen Lebens im
Orient ist dieser Ursprung verdunkelt worden.

Es ist ohnedies bewegten Zeiten eigenthümlich , die Ursprünge
schnell zu verdunkeln . Sie verzehren schneller die Erinnerung . Die
Dinge werden bald alt . Die Kennzeichen der ersten Entwickelung .
gehen verloren und Mißverständniß und Streit setzt sich an die
erstarrten Begriffe an . Daß Epiphania nicht mehr dem gläu¬
bigen Bekenntniß genügte , liegt in dem Gesammtfortschritt , den
die Theologie in der Lehre von der Person Christi machte . Es
vollzieht sich in der Verbreitung des 25 . December allerdings
das Gesetz , nach welchem die Geschichte des christlichen Geistes
sich darstellt . Es lassen sich in diesen Betrachtungen über zwei
Festtage allerdings die beiden Richtungen erkennen , die alle
christliche Entwickelung erfahren hat und nicht genau durch die
Bezeichnung nach Occident und Orient , Nom und Griechenland
erkannt wären . Treffender ist , wenn man die Eine nach dem
geschichtlichen, die Andere mehr nach ihrem spiritualistischen Zuge
bezeichnet. Es war ein Zeichen des gesunden Lebens in der
Kirche, ein bewunderungswürdiges Zeugniß vom Geist ihrer
Lehrer , daß die Klarheit der geschichtlichen Anschauung des
Lebens und Werkes Christi , die apostolische Schlichtheit und
Treue , wie sie in den Evangelien selbst zu Tage liegt , die geistig
philosophische Arbeit in sich ausgenommen hat . Die höchste Auf¬
gabe der Kirche wird es immer sein , die innerliche Versöhnung
oder vielmehr die organische Verbindung beider christlichen
Denk - und Glaubensweisen anzustreben ; das Evangelium Jo¬
hannis ist von diesem erhabenen Organismus ein köstliches Vor¬
bild . Denn schon dieses erkennt die Notwendigkeit dieser Ver¬
bindung , weil in der Stellung der aufblühenden Kirche zu Juden
und Griechen der Anlaß zu beiden dogmatischen Strömungen
gegeben war . Sie geben sich überall kund , nicht blos in den
ketzerischen Auswüchsen und philosophischen Irrlehren , auch inner-
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halb der Kirche in allen Lehren und Lehrern , Bräuchen und

Ordnungen machen sie sich geltend . Ihre Schattirung durch

alles kirchliche Leben geht so weit , daß auch die beiden Tage,

welche dem Geburtsfest Christi in der alten Kirche gewidmet

waren , ein Ausdruck beider sind . Wir glauben nicht zu irren,

wenn wir behaupten , daß die Feier des sechsten Januars schon

in ihrem Ursprung mehr dem spiritualistischen , dem Griechenthum

zugewandten Kirchenzuge angehört hat . Wir hoffen nachzuweisen,

daß die Idee des 25 . December der anderen Richtung zugehört;

es ist eine doppelte Weise , in welcher die Urkirche sich ein Ver-

hältniß zu dem Judenthum bildete ; von beiden sind diese Tage

ein Zeugniß . Der 25 . December blieb zuletzt der Tag der

allgemein geltenden Feier , wie die Richtung der christ¬

lichen Lehre , der er in Ursprung und Geschichte ent¬

sprungen ist , die entscheidende war.
6 . ES ist hier wieder zum erstenmal versucht worden , das

Datum des 6 . Januar zu erklären . Pipcr ^ ) hatte davon Ab¬

stand genommen . Jablonski ^ ") hatte bekanntlich eine Hypothese

aufgestellt , die Viele angenommen , weil sie sie nicht geprüft

hatten . Sie ist so unhaltbar , daß nur der Mangel aller Prüfung

manche Zustimmung sonst fleißiger Männer erklärt . „ Viel¬

leicht, " sagt Alt ' ^ ) mit Berufung auf Jablonski , „ war es nicht

ohne Einfluß , daß in Aegypten am 6 . Januar die Epiphanie
des Osiris , das größte unter den Festen der Aegypter , gefeiert
wird ." Aber es gab am 6 . Januar gar keine solche Epiphanie,

auch kein Fest des Osiris . Die Verbesserung , die Jablonski

mit dem Plutarch vornehmen will , ist grundlos und unmöglich.
Wir berichten beispielsweise den Gang seiner Gedanken . Plutarch

erzählt , daß im Athyr, d . i . im November Osiris unsichtbar
wird , in welchem Monat , wenn die etesischen Winde sich gelegt

haben , der Nil sich wieder zurückzieht und das Land verläßt.
Man begehe nun vier Tage die Trauer um den weggegangenen
Osiris , weil man vier Dinge beklage . Am neunzehnten



43

Athyr gehen sie in der Nacht zum Meere , tragen die heilige
Kiste hin , holen trinkbares Wasser und alle Anwesenden rufen,
als wenn Osiris wiedergefunden wäre ." In dieser Nachricht
ist irgend welche Schwierigkeit nicht zu entdecken . Denn , daß
Plutarch sage , es hätten die Priester am 17 . Athyr einen ver¬
goldeten Ochsen in Trauer gehüllt umher geführt , die Trauer¬
feierlichkeit aber vier Tage statt gehabt , und am 19 . in der
Nacht Osiris wiedergefunden sei , enthält ja keinen Wider¬
spruch . " ^ ) Es liegt im Sinne der Nachricht , daß mit der
Auffindung des Osiris die Trauer beendet sei und liegt die
Analogie der anderen Volksbräuche , die sich an das Kommen
der neuen Sonne anschließen , so nahe . " ^ ) Aber Jablonski
meinte , es könne nicht alles im Laufe der vier Tage geschehen sein
und schlug vor , in der Notiz des Plutarch , zwei Monate übersprin¬
gend , zu dem Datum des 19 . nicht Athyr, sondern Tybi hinzuzu¬
fügen : so daß also , wozu weder sachliche noch sprachliche Gründe
veranlaßten , das Fest der Auffindung des Osiris am 19 . Tybi
stattgehabt hätte . Mit der Aufsindimg des Osiris soll die Auf¬
findung des Christkindes verglichen werden . Auch hiebei hat
Jablonski die Sachlage nicht kritisch gefaßt . Denn gerade denen
entgegen , welche am 6 . Januar die Taufe begangen meinten,
wurde die Ankunft der Magier auf diesen Tag verlegt . Aber
Jablonski benützt auch die Angabe des Epiphanius , welcher von
einer Taufe am 6 . nichts wissen will , während zugleich der
Grund des Tages von dem Basilides nach falscher Auffassung des
Clemens hergeleitet sein soll . Wenn nun aber doch Auffindung
des Osiris mit der Christfeier am 6 . Januar zusammenstimmen
soll , so kann auch die Lesart des 19 . Tybi nicht bestehen , denn
der 6 . Januar war der 11 . Tybi . Damit dies möglich sei,
wird angenommen , die Lesart bei Plutarch sei falsch oder der
Autor habe sich geirrt, " ^

) und da Epiphanius , der den 6 . Januar
für das Geburtsfest habe , natürlich sich nicht geirrt haben könne,
so müsse bei Plutarch gelesen werden , es habe das Fest am
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11 . Tybi stattgehabt . Wir lassen die anderen Nebenumstände,
die er noch anführt , unerwähnt , sie sind in derselben Weise

zusainmengestellt . Dem wackeren Gelehrten gefiel die Hypothese

so sehr , daß er sie dreimal abdrucken ließ ;
^ ) aber wenn das

Princip , das er hier anwendet , gelten sollte , dann hat alle

Wissenschaft aufgehört , denn es ist Alles möglich . Die christ¬

lichen Feste sind nicht auf solchen Gedanken gebildet worden.

Auf eigenem biblischen Grunde mußte selbst der Brauch ruhen,
den man mit Hinblick auf das Leben , innerhalb dessen man sich

bewegte , angenommen . Die christlichen Feste waren Bekennt¬

nisse , mit tiefem Ernste ergriffen und ein Zeugniß gegen die

Umwelt . Selbst die Gnostiker , soweit sie sich noch in christ¬

lichen Bräuchen hielten , machen davon keine Ausnahme - Es ist

schon der wichtigen Bemerkung des Clemens gedacht worden , wo

er berichtet , die Basilidiancr hätten am 15 . Tybi ihr Christfest
mit Erinnerung an die Taufe gefeiert . Der 15 . Tybi entspricht
dem 10 . Januar . Es ist sehr belehrend für ihr System , na¬

mentlich für ihre Stellung zum alten Bund und zur Lehre von

der Sünde , wenn man diesen 10 . Januar in ähnlicher Weise
wie den 6 . an den Jüdischen Kalender anlehnt . Der Geburts¬

tag Christi am 6 . hob die Sünde Adams als am 6 . Welttag

(6 . Tisri ) geschehen auf.
Der 10 . Januar entspricht dem 10 . Tisri , an

welchem die Juden das Bersöhnungsfest feiern . Das

Versöhnungsfest war der Gegensatz des Judenthums zur Sühne

Christi . ^ ) Nach gnostischer Lehre hob aber Jesus durch die

Taufe des heiligen Geistes — nicht durch seinen Tod , —

die Sünde anf . ^ °) I » gnostischem Sinne heißt es in den

Clementinen : „ Jesus ist es , welcher jenes Feuer , das der

Priester für die Sünder anzündete , durch die Gnade der

Taufe auslöschte ." Sie feiern also im Tauffest den Akt , in

dem der heilige Geist die Creatur läutert und sühnt , und be¬

zeugen so die Wahrnehmung , durch welche ihnen entgegen die



45

gläubige Kirche die Erbsünde Adams durch die Geburt
des zweiten Meuschensohnes getilget glaubte.

Der 23 . Deeember.
1 . Epiphanius , der nicht müde wird , den sechsten Januar

als den Geburtstag Christi darzulegen , hat unter anderen auch
folgende lehrreiche Stelle , darin er sagt : Ich habe schon
bemerkt , daß die , welche den Tag der Empfängniß haben be¬
stimmen wollen , an welchem der heilige Gabriel die himmlische
Botschaft der Jungfrau gebracht hat , der Meinung anhängen,
es sei Christus im siebenten Monat zur Welt gebracht . Denn
von jener Zeit ( XII. 6al . InI .) bis zum 11 . Thbi oder VIII. lä.
(6 . Januar ) , an welchemwirklich die Theophauie geschehen
und Er geboren wurde , verlaufen sieben Mondmonate weniger
vier Tage . Obschon Du dieses irgendwo finden möchtest , so
hüte Dich zu irren , denn die Geburt Christi ist sicher
der eilfte Tybi. Aber es gefällt Einigen , daß er 10 Mo¬
nate weniger 14 Tage und 8 Stunden, das sind 9 Monate
15 Tage und 4 Stunden im Mutterleib getragen sei, worauf
ein Vers von Salomo , nämlich „im Raum von 10 Monaten
haftend im Blut " , hinzudeuten schiene , denn durchaus ist zuge¬
standen , daß am 11 . Tybi nach Rechnung der Aegypter
die vorgeschriebene Geburt des Herrn im Fleisch stattfand."

Was Chrysostomus vom Wesen des Festes und des Namens
Epiphania beklagt , daß die Gemeinden darüber keine Aufklärung
haben , ist wegen des Ursprungs der Wahl des Tages überall
der Fall gewesen . Obige Stelle giebt ein Zeugniß von den
Versuchen , die zur Erklärung des Tages gemacht sind - Da
man den alten allegorischen Grund des 6 . Januar verloren
hatte , war man unsicher geworden , weshalb er zum heiligen
Feste erkoren war . Je mehr daran zu liegen schien, daß man
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ihn auch als Geburtsfest faßte , um so eifriger schien man

aus anderweitiger Berechnung ihn erklären zu müssen . Der alte

christliche Kalender ist eine allegorische Zeitrechnung . Auf

christlichen Gedanken mußte ruhen , was im praktischen Leben

Fuß faßte . Das Evangelium berichtet nicht blos von der Ge¬

burt Christi , auch von der Verkündung , die über seine Geburt

an Maria ergangen ist . War man nicht im Stande , für den

6 . Januar einen tief allegorischen Grund zu finden , so suchte
man ihn da , wo Maria von der Verkündung überschattet worden

ist . Man suchte den Zeitpunkt der Empfängniß zu entdecken.

Es ist interessant zu beobachten , in welcher Weise man vorging.
Epiphanius berichtet von solchen, die Christum nach sieben Mo¬

naten geboren sein lassen wollen und das Datum der Empfäng-
niß XII . Onl . ilul . oder den 20 . Juni annehmen . Das geschah
nur , um einen geeigneten Punkt zu gewinnen , an welchem die
Geburt Christi einer allegorischen Idee entsprach . An

diesem Tage ist in den Kalendarien der Aufgang des Ophiuchos,
des Schlangenträgers verzeichnet. " ' ) Der von den alten Astro¬
nomen vielfach beobachtete Stern " ' t ) hat auch zu manchen
astrologischen Auslegungen veranlaßt . Man nannte ihn Abbild

des Heracles , des Schlangenüberwinders . " ") Servius erklärt

ihn als Bild des Aeskulapius , des Heilspenders . " ") Auf alten

Gemmen der Basilidianer ist der Mann die Schlange in

Händen haltend dargestellt . " ") Solche Gemmen und Steine
mit seinem Bilde sollten gegen das Gift der Thiere hülfreich
fein . Man erkennt den Zusammenhang des Bildes mit der

Vorstellung von Christo , der die Schlange bindet und zertritt.
Daher ist es nicht auffallend , daß man mit dem Aufgange dieses
Gestirns auch Christi Empfängniß zu verbinden suchte. Der

ägyptischen Auffassung , die gern bei Sternbetrachtung und Aus¬

legung verweilte , sind solche Allegorien gewöhnlich . Zwischen dem
20 . Juni und dem Abend vor dem sechsten Januar waren 199

Mondtage verlaufen , was , wie Epiphanius den Mondmonat
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zu 29 Tagen annimmt , sieben Monat (203 Tage) weniger vier
Tage ausmacht. Den Tag vorher tritt die Sonne in den
Krebs. Macrobius *" ) sagt , daß die „ Physiker" die Sternbilder
des Steinbocks und des Krebses die Thore der Sonne nennen.
„Durch diese Pforten, glaubt man , steigen die Seelen vom
Himmel auf die Erde und von der Erde zum Himmel . Des¬
halb heißt das Eine das Thor der Menschen , das Andere der
Götter . Das Thor der Menschen ist der Krebs , weil
durch ihn der Weg herunter in die niedere Welt
geht ." Wie leicht war dies auf Christus die Sonne auszu¬
deuten , die durch die Geburt ihren Weg zu den Menschen
nimmt . Auch hat Porphyrius die Nachricht , die freilich mit
anderen Angaben nicht genau zusammenstimmt,daß die Aegyp-
ter nicht wie die Römer mit dem Wassermann , sondern mit
dem Krebs das Jahr beginnen. d ) Eg war die Sommer¬
sonnenwende, mit welcher man hier den Gedanken an Christi
Empfängniß zu knüpfen gedachte. Die andere Nachricht , die
Epiphanius mittheilt , nach welcher er nach 9 Monaten und
15 Tagen geboren sei , führt auf die Frühlingssonnen¬
wende zurück. Denn hier hat er offenbar nicht nach Mond¬
monaten von 29 Tagen gerechnet , denn nur die Rechnung nach
Monaten von 30 Tagen führt auf den 25 . Marz , wie die,
welche auch die Monate mit 31 Tagen berücksichtigt, beim
21 . März Lll . Lisi . ^ pril . ankommt. Letzteres ist aber wahr¬
scheinlicher, weil es dem XII. Lai. Inl . in der anderen Rech¬
nung entspricht und man in Aegypten bei der Fähigkeit genauer
zu berechnen den 25 . März nicht als Frühlingswende wie in
Rom annahm.

2 . Diese Beispiele sind lehrreich genug , um die verschieden¬
artigen Versuche zu würdigen, mit welchen man an die Erklä¬
rung des 25 . December schritt . Eine der besten Untersuchungen
neuester Zeit schließt sich ganz an die von Epiphanius berührten
Methoden an. Der durch seine schöne Behandlung christlicher
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Alterthümer hochverdiente Piper ' ^ ) sucht die Entstehung dieses
Datums der Geburt Christi gleichfalls daraus zu erklären , daß

man am 25 . März , dem Tage der Frühlings Tag - und Nacht¬

gleiche, der auch als erster Tag der Welt vielfach genannt ist, die

Emp fängniß Mariä angenommen und indem man neun Monate

bis zum 25 . Decemberweiter gezählt , daraus den Geburtstag

Christi ( nicht umgekehrt ) bestimmt habe . Es scheint nicht , daß

man die Hindernisse übersehen darf , welche dieser Annahme ent¬

gegenstehen . Sie setzt voraus , daß , bevor man den 25 . De¬

cember als Geburtstag feierte , bereits der 25 . März als Früh¬

lingsanfang mit der Weltschöpfung in Verbindung gebracht
worden sei. Nun ist aber dieser Zusammenhang selbst erst ein

Resultat theologischer Auslegung , das zwar später vielfach an¬

genommen , doch schwerlich so früh in den lateinischen Gemeinden

allgemeines ») geltend geworden ist , um darauf die bedeutungs¬
volle , tief ins christliche Volksleben eingreifende Festfeier zu be¬

gründen . Die erste Notiz darüber hat Piper selbst erst in einer

anonymen Osterschrift gefunden , es ») die dem Cyprian zugeschrie¬
ben für etwas älter als dieser gehalten und höchstens der zweiten

Hälfte des dritten Jahrhunderts zuzuweisen ist - Wir hoffen

nachzuweisen , daß die Festfeier des 25 . December weit über jene

Zeit hinausreicht , während Origenes selbst von Piper als der Erste

genannt wird , " 3°) welcher einen Vergleich der Frühlingsnacht¬

gleiche mit der Weltschöpfung angestellt hat , doch ohne irgend

welche nachweisliche Beziehung zur Empfängniß Christi.
Ueberall , wo die Erscheinung Christi mit der Weltschöpfung

in Parallele gesetzt wird , geschieht dies nur darum , um da¬

durch die volle Erlösung des Menschen und aller Crea-

tur durch Christum auszudrücken . Insofern enthalten der

Geburtstag Christi und das Leben des ersten Adam eine tiefe

Correspondenz . Insofern ist es natürlich , daß man aus dem

Volke heraus in diesem Gedanken einen Anhalt zur Bestimmung
des Geburtsfestes gefunden hat . Aber nach der Annahme Pipers
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würde die Kirche , welche auf den 25 . März die Empfängnis;
Christi angesetzt hat , weil man an ihm die Welt erschaffen
glaubte und erst von da aus zum 25 . December gekommen ist,
das von der Weltschöpfung ausgesagt haben, was eigentlich
nur nach dem apostolischen Vorgänge von Adams Wiedergeburt
gesagt werden mochte . Der Sohn Gottes , das Wort , hat
Alles geschaffen (Ioh . 1, 3) , aber als er Fleisch ward, ist nicht
zur Schöpfung , sondern zur Geburt des ersten Menschen ein
ebenbildlich göttlich Werk geschehen. Freilich ist er das Licht
der Welt , nämlich der Menschen; denn er ist „das wahrhaftige
Licht, das alle Menschen erleuchtet , die in diese Welt kommen ."
Die Frühlingstag - und Nachtgleiche correspondirt blos mit der
Erschaffung der natürlichen Welt ; die Geburt Christi allein
mit der Geburt Adams. Man übersehe nicht , daß dabei ein
tief greifender theologischer Unterschied zu Tage kommt . Es
war etwas ganz anders , wenn man später , nachdem der Weih¬
nachtstag am 25 . December, also auch der Empfängnißtag am
26 . März feststand , die Erschaffung der Welt damit verglich;
es haben die späteren Kirchenlehrer eben solche symbolische Ka¬
lender von großen Dingen , die an einem Tage geschehen, ge¬
liebt, ^ ") wie die Juden nach oben erwähnten Beispielen; —
aber die Empfängniß Mariä darum ans den 25 . März festzu-
setzen, weil die Welt, nicht der Mensch , an dem Tage er¬
schaffen sei, widerspräche der altkirchlichen Anschauung durchaus.
Daher finden sich mit der Erschaffung des Menschen vielfach
Parallelen gezogen , welche die Geburt Christi angehen — aber
nicht mit der Erschaffung der Welt . Daher ist auch der
sechste Januar , nicht der erste Januar der Geburtstag des
Orients geworden - Daher haben auch spätere Kirchenlehrer als
der 25 . December und 25 . März als christliche Tage längst
feststanden , und die Annahme, daß der 25 . März der Welttag
sei, vorfanden, die Ansicht ausgesprochen , daß nicht am 25 . Märzdie Welt, sondern Adam erschaffen worden sei. ^ ) Die Feier

Cassel , Weihnachten. 4
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eines Geburtsfestes Christi ist ein Bekenntniß der alten Ge¬

meinden gewesen gegen alle , welche an die Menschwerdung

Christi nicht den vollen Glauben hatten . Hätte die alte Kirche

absichtlich wegen des Tages der Weltwerdung den 25 . März als

Empfängnißtag gewählt , so würde sie eine Vergleichung , das

ist eine innere Gedankenverknüpfung mit der Menschwerdung

gefordert und bekannt haben , die nur der Menschwerdung

AdamS sich anpassen dürfte und leicht in gefährliche gnostische

Spekulationen pantheistischer Art gedeutet werden mochte.
Allein die Annahme , daß der 25 . März zum Empfängniß-

tage gewählt sei , weil daran die Welt erschaffen sei, setzt noch

einen Umstand voraus , der am meisten an ihrer Richtigkeit

zweifeln läßt.
Denn damit läge aller Schwerpunkt der Feier nicht aus

dem Geburtstage , sondern auf dem Empfänguißtage . Aber

das Fest der Menschwerdung Christi gilt dem geborenen

Menschensohn . Es war ein Gegensatz gegen die Zweifler , daß

Gott Mensch geworden , aber weil er ein Mensch geworden,

war der Tag seiner Geburt den Römern und ihren heidnischen

Natalitien gegenüber , der große und heilige üiss imtnUs . Der

geborene Christus ist die Erscheinung des Wortes im

Fleisch . Der Geburtstag der erste Gedanke dieser Feier über¬

haupt Darin ruhte ja Name und Bedeutung von Epi-

phania-
Er allein gewährt ein sichtbar und bestimmbares Zeugniß.

Um seine Geburt von der Jungfrau dreht sich alle kirchliche

Hoffnung und Meinung . „ Wenn er nicht ins Fleisch gekommen

wäre , schrieb Barnabas , wie hätten wir '
Menschen selig werden

können in seinem Angesicht . " „Seine Geburt war das

offenbare Geheimniß , das dem Teufel verborgen ' ^ ) war,"

äußert sich Ignatius - Darum reihet sich sein Geburtstag den

beiden anderen heiligen biblischen Festen an ; er ist , wie Chry-

sostomus sagt , ihre UrsacheU°°) Was von Segen durch Christi
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Werk geschehen ist , haftet zuerst an diesem Tage . Dieser Tagwird allerdings durch das Evangelium näher nickt bestimmt
ebensowenig wie der der Empfängniß - Hätte nun die alte
Kirche durch die Allegorie des Gedankens von der Weltschöpfung
sich bestimmen lassen , den Geburtstag anzusetzen , warum nicht
den Geburtstag selbst auf den 25 . März ! Denn nur mit
dem sichtbar geborenen Christus hätte die sichtbar gewordene
Welt contrastirt . Die Erneuerung und Wiedergeburt der Men¬
schenwelt stellte sich ja nur in der Geburt des Heilandes dar.

3 . Ohne Zweifel würde man , so der Gedanke der Welt-
crschasfung des 25 . März der Ausgang der Vergleichung ge¬
wesen wäre , auf diesen Tag das Geburtsfest verlegt haben.
Es hinderte ja nichts dieses zu thun . An heidnischen Parallelen
hätte es nicht gefehlt. Nur ein Geburtstag ist ein Freuden¬
tag . Man feierte , wie es. scheint , namentlich unter den Rö¬
mischen Kaisern, am 25 . März ein Freudenfest, die Irilnrin
zu Ehren der Mutter der Götter , wie der christliche Scholiast
Maximus sich ausdrückt: „ es waren die Hiluria ein eigenes
Fest der Römer zur Ehre der Mutter ihrer Götter , besser aber
der Dämonen , wie Demophilos in seinem Briefe über die Opfer
und Feste der Alten sagt." Photius ^ ) führt ein Excerpt an,
worin von dem Feste der Hilnrin , das der Mutter der Götter
gewidmet war , die Rede ist , „welche die uns von dem Hades
gewordene Rettung andeutete." Das Fest hieß die ^ undnsis
nach griechischem Ausdruck , dagegen der Tag vorher 6ntndusis.
Denn dies war ein Tag der Trauer und des Klagens. Die
Lateiner' ^ ) nannten ihn Bluttag (äios sanguinis ), den 24 . März,
an welchem Tage Claudius II . Römischer Kaiser geworden war;
den Grund des Namens erklärt Tertullian *' ") in einem ihm
zugeschriebenen Gedichte , darin er sagt : Aber weil sie gezwungen
sind , wenigstens einmal anständig (xnäiei ) zu sein , schaudern
sie im Gefft , zerreißen den Leib und vergießen Blut (schwitzen
Blut ) . Was doch für ein Heiligthum ist aber , was unter dem
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Namen „Blut " bekannt ist ." Macrobius " *) sagt : Nachdem

ihrem Ritus gemäß die Outudusis zu Ende ist und die geheu¬
chelte Trauer vorüber , wird der Anfang der Freude begangen
am 25 . März (VIH . Kal . ^ pril .) , welchen Tag sie Hilariu

nenne» , an welchem Tage zuerst die Sonne einen Tag länger
als die Nacht sich ausdehnt. In der Zeit, in welcher ein christlicher
Gedanke mit dem 25 . März hätte verbunden werden müssen,
um darin Christi Geburtstag zu finden , waren die klilariu noch
in voller Feier und den Christen wohl bekannt . Noch später

beklagt sich ein Bischofs ) , daß ihm während dieser Festzeit ein

Heide die Seele eines Christen zum Götzendienst entführte.
Aber wenn das christliche Bewußtsein mit dem 25 . März

zuerst und zuvörderst die Weltschöpfung , also die entscheidenden
Gedanken von Wiedergeburt und Erlösung der Creatur in Christo
verbunden hätte , dann lag es nahe , auch diesen Tag zuerst und
besonders festlich zu begehen . Dann trat er als das Haupt¬
fest hervor , welchem nur der 25 . December in natürlicher Folge
an der Seite stand . Dann wäre natürlich gewesen die Verkün¬

digung Mariä unter den drei alten Hauptfesten zu finden . Dies

ist aber bekanntlich nicht der Fall gewesen , obschon , wie wir

sehen werden , der 25 . März noch in anderer hoher Weise Be¬

deutung fand- Allerdings unter den Marientagen war er einer
der ersten und verehrtesten . Aber viel später als die Feier des
25 . December wird er bekannt . Und niemals , auch als man

seiner mit Ehrfurcht gedachte , ist ihm eine Stellung neben dem
Christfest angewiesen worden. ^ )

4 . Solche Ansicht , daß man vom 25 . März zum Feste
des 25 . December berechnend gekommen sei , ist schon früher

geäußert worden . Allerdings ein übler Schriftsteller,^ ) der

behauptet, daß „da in ältester Zeit das Auferstehungsfest am
25 . März gefeiert sei — man drei Monate vorher am üiss

druwalis , wo das Licht wieder zu wachsen beginnt, also das

Jahr gleichsam geboren ist , die Geburt Christi gesetzt habe -"
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Derselbe , welcher allein , wie Daumer " °) sich rühmt , dessen
Studien anerkannt hat , ist eben so dreist wie dieser mit falschen
Citaten und unbegründeten Behauptungen das Weihnachtsfest
für nichts als eine Copie des Mithradienstes zu achten.
Und zwischen der Ableitung vom Saturnalienfest und Mithra-
dienst , die von manchen verbunden werden , schwanken in der
That die Ansichten vieler Schriftsteller , auch neuen Datums und
würdigen Ansehens . " ") „ Daß die abendländische Kirche den
25 . December festsetzte , hat , wie ziemlich allgemein angenommen
wird , seinen Grund darin , daß um diese Zeit die Saturnalien
und das Sonnenfest gefeiert wurden,

"
so drückt sich Alt " ^

)
aus . Auch Neander " ") hält die Vermuthung solcher Ueber-
tragung fest . Er sagt : „und was sich der Zeit des Weih¬
nachtsfestes noch näher anschloß , das Fest des kürzesten Tages,
das Wintersolstitium , der Geburtstag der neuen , der Erde sich
wieder zukehrenden Sonne . " Man erstaunt über die Gewißheit,
die sich kundthut , wenn Bohlen " ") schrieb : „ Die Römer verein¬
ten das Fest der Mithra mit ihrem Bruma am 24 . December
und setzten den Tag des Mithras als natalis cloi solis invieti
im Kalender fest . " Dann wundert man sich nicht , wie in volks¬
tümlichen Schriften ' "") wie als sicheres Resultat wiederholt
wird . „ Schon die Aegypter feierten die zwölf Tage vom
25 . December an bis Epiphania , und die Perser begingen in
den nämlichen Tagen das Geburtsfest der Sonne . "

„Am meisten,
sagt Gieseler, ' " '

) hat es nach anderen Iablonski wahrscheinlich
gemacht , daß die Wahl des Tages durch den auf denselben fal¬
lenden nutalis solis invioti bestimmt sei . " „ Am meisten , sagte
auch Augusti/ ""

) gxsixl die besonders von Wernsdorf glänzend
dargestellte Hypothese , daß die Christen an die Stelle der eigent¬
lichen Brumalfeier l^ utalss invioti die natulos 6llristi gesetzt
hätten . " Es wird sich verlohnen , die Akten zn revidiren , aus
denen diese Meinungen , vielfach ohne eingehende Kritik fortge¬
pflanzt , beruhen.
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Es wird vielfach von einem persischen Mithrafest am
25 . December geredet . Davon ist nichts bekannt.

Die beiden Hanptfeste des persischen Gottesdienstes sind
ein Frühlings - und ein Herbstfest . Das erste wird im Monat

Farwardin vom ersten bis sechsten gefeiert . Man hob besonders
den ersten und letzten Tag als den großen und kleinen Nauroz
(dinnror ) hervor . Der große Nauroz fiel auf den sechsten Tag,
der Chordad heißt . Das andere war das Fest , welches im

Monat Mithra lpers . Mihr ) gefeiert wird , ebenfalls sechs

Tage . Das Hauptfest ist wieder der erste und letzte Tag , der
16 . und 21 ., von denen der letzte das große Mithrafest , (Nillrjnn,
inilirnAnn , Llellerjnn bei ^ ingnetil ) heißt . Das erste Fest

fiel in den ersten Monat , der mit dem Frühling , das andere
in den siebenten Monat , der mit dem Herbstmonat September

correspondirt - Daß dieses die eigentlichen Feste der Perser
in den ersten Jahrhunderten der christl. Kirche waren , geht aus

einer zeitgenössischen Notiz des Talmud hervor , wo die

vier Feste der Perser genannt werden . Freilich ist die
Stelle , wie die meisten , welche Fremdnamen enthalten , nicht

wenig verdorben , doch läßt sie sich noch ohne große Verände¬

rung erkennen . Es heißt , „daß die Feste der Perser wären

Chordad , das ist der große Nauroz , der sechste Farvardin und

Nauroz , nämlich der kleine , dann Mihrroz (das Fest des 16.

am Tage Mihr ) und Mihrjan das eigentliche Fest am 21.

Beide Feste sind von der Jahreszeit bestimmt und auch fest im

wandelnden Jahre gewesen. Nach persischer Tradition hat
Dschemschid den Nauroz beim Eintritt der Sonne in den Widder,
Feridun das Fest Mihrjan beim Eintritt der Sonne in die

Waage festgesetzt. Beide Feste waren Naturfeste . Eine

andere talmudische Notiz ist nicht minder belehrend . Nachdem
nämlich die Hauptfeste der Perser genannt sind , um der prak¬

tischen Vorschrift willen , welche damit den Inden gegeben sein

soll , wird angemerkt : „Und welches sind die Feste in Babylon



und geantwortet : Mihrroz , die Sakäen , Gahan und zehn in

Adar - " ") Während des Aufenthalts der Juden in Mesopo¬

tamien hatte persische Sprache und Sitte durch den Einfluß der

Sassaniden dort die Oberhand gewonnen . Um so genauer ist

es , wenn die talmudische Notiz noch zwischen Festen der Perser

und Babyloniern unterscheidet . Diese Unterscheidung genau zu

verfolgen , ist der Wissenschaft freilich bis jetzt unmöglich . We¬

nigstens läßt schon diese Notiz erkennen , daß man einiges all¬

gemein für persisch hielt , was nicht genau als Charakter des

Zoroastercultus galt . Die Notiz beweist , daß man in Baby¬

lonien dies Mithrafest , Mihrjan beging , und baß man es mit dem

persischen Namen belegte . Es giebt dies Veranlassung , auch die

andern Feste wohl nicht ohne hohen Grad der Wahrscheinlichkeit

zu erkennen . Es ist eine wichtige Bestätigung für Berosus,

wenn man hier die Lulrusu noch als ein besonders Baby¬

lonien zugeschricbenes Fest findet . Die Perser begehen noch

immer die Gütha , das ist die 10 letzten Tage des Jahres;

diese 10 Tage sielen vor dem Frühlingsmonat , der dein hebräischen

und syrischen Nisan entspricht . Der vorhergehende Monat war

hebräisch und syrisch Adar ; es kann also kein Zweifel sein , daß

mit diesen „Zehn in Adar " wirklich die Gntha gemeint sind.

Auch die Perser haben einen Monat Adir , dieser könnte so im

Talmud ohne Zusatz nicht uotirt und überhaupt nicht zu ver¬

gleichen sein , da der persische Adar in den November bis De-

ccmber fällt und auch das Fest nur als ein eintägiges entweder

auf den 1 . oder nach andern den 21 . angesetzt ist.

Was wir an Nachrichten aus dem Alterthum über die

Mithrasfeste übrig haben , entspricht den Beobachtungen , die aus

den persischen Neligionsschriften gemacht werden . Auf die

Idee des Gottes , als der durch das Licht die Natur befruch¬

tenden , zu Blüthe und Ernte treibenden Kraft weisen die My¬

sterien hin , die ihm geweiht waren . Denn von den sitt¬

lichen Gedanken , die damit verbunden waren , ist die dunkle
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Höhle , aus welcher man zum Kranze durch viele Prüfungen
dringen mußte , ein Abbild . Wenn man ihn erreicht hatte , riß
man ihn wieder ab und sprach : Mithras sei der Kranz . " ")
Auf den Frühling weisen auch die Bilder hin , welche das My¬
sterium dargestellt haben . Grünende Bäume erscheinen
oberhalb der dunkelen Höhle , in welcher Mithras den Stier
schlägt . " ') Darum sind unter den Darbringungen an den Fest¬
tagen auch Blumen vorgeschrieben , so gut wie Milch , Früchte
und Wein . Es ist eine eigenthümliche Notiz , die Athcnäus
mittheilt , daß an dem Festtage , der dem Mithras heilig ist, der
König allein Wein trinkt und tanzt , während die Andern sich
enthalten . Wenn man sich erinnert , daß das Mihrjan in den
siebenten Monat Mihr , das ist den Herbstmonat , fällt , so er¬
kennt man wohl den Grund der Feierlichkeit , welche Ernte
undWeinlese einleitet . Frühlings - und Herbstfeste sind dem
Orient eigen. Auch die alttestamentliche Festordnnng drückt ihre
göttlichen Gedanken in die Volksbräuche ein ; sie hat eine Früh¬
lings - und eine Herbstfestgruppe . Wenn daher Preller " ^)
richtig bemerkt , „ daß die Mithrasmysterien den vorhandenen
Denkmälern zufolge gewöhnlich im März oder April vorge¬
nommen wurden "

, so kann es nur ein Versehen sein , wenn er
wenig zuvor bemerkt , daß , „ um die Zeit des kürzesten Tages,
wo auch wir das neue Jahr feiern , ein MithraSfest begangen
wurde , und welches sich noch jetzt bei den Persern in dem secks¬
tägigen Feste Mihragan behauptet hat . " Denn es ist keine
Nachricht vorhanden , die von einem Mithrasfeste am kürzesten
Tage handelt und das Fest der Parsen Mihrjan ist im Monat
Mihr , also ein Herbstfest - „Im Herbste , sagt auch von Ham¬
mer " ^

) , bei dessen Eintritt von den alten Persern das größte
und heiligste Mithrasfest als ein Fest der Freiheit und sittlichen
Wiedergeburt gefeiert ward , erscheint in der Höhle Ogym bei
den Abchasen , ein weißer Ochs , der geschlachtet unter das Volk
vertheilt wird .

"



5 . Es ist nicht .schwer zu erkennen , woher es Brauch ge¬worden war , ein Mithrasfest ans den 25 . December " ^ ) zu
legen . Es geschah dies feit der Bekanntwerdung des römischen
Kalenders aus dem Jahre 354 , welcher zum VIII . 6ul . Inn.
die Worte „ IN Invioti " enthält . Es giebt wenig Notizen,
auf welchen sich ein solcher Aufbau und solche Tradition erhoben
hat . ' ° " ) Man hat die Worte nämlich als Nrrtulis Lolis
Invioti verstanden , als „ Geburtstag der unbesiegten
Sonne "

, und da auch Mithras als sol inviotus auf In¬
schriften und sonst erscheint, den Tag als ein Fest des Sonnen¬
gottes Mithra angenommen , und da VIII . Lai . Inn . der
25 . Dec - ist , auch den Geburtstag Christi davon abgeleitet.
Dieser Bedeutung obiger Worte ist nicht bloß noch in neuester
Zeit Piper , der in seiner Betrachtung über die christlichen Ka¬
lender die anderen Ansichten als mißverstanden widerlegt , sondern
auch von Preller festgehalten . ' ° ' ° ) Eine nähere Untersuchung mag
zeigen , ob wir mit Recht davon abweichen . „ Unbesiegt"
(inviotus ) war ein alter Beiname der Götter . Daher spricht
auch Horaz von der „ Gemahlin des unbesiegten Zeus"Als Beiname seiner Gottheit gebraucht von ihm als „ Leiter der
Himmlischen " ' ° °) Catull den Beinamen . Namentlich war es
das Epitheton des Hercules und wird es als solches von
Virgil ^ Andern viel gebraucht. Beim Apollodor heißt
ein Sohn des Heracles Aniketos (Inviotus ) , daher auch
griechisch baktrische Fürsten ' ^ ) diesen Beinamen tragen.
Namentlich von seiner Gottheit ans ist es zum Beinamen
der fremden Mächte geworden , welche aus Aegypten , Per¬
sien und Syrien in die römischen Tempel eindrangen.
Die Eigenschaften von Jupiter und Hercules empfingen Se-
rapis und Mithra . In dem Begriffe der Sonne ( 8ol)
flössen die Götternamen und Attribute zusammen . Daher
nicht blos Apollo , sondern auch Serapis und Mithras den Bei¬
namen des sol inviotus ' ^ ) tragen . Ihnen entsprechen in
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weiblichen Personen Isis , Diana , Lima. Der Name „Invietus"
hat später besonderen Bezug auf die Unerschöpflichkeit der Zeit-
Sonne und Mond kehren immer wieder . Das Jahr lebt immer
von Neuem auf . Insofern haben auch die Mondgötter den
Beinamen invietn , und erscheinen Inschriften , die dem „länd¬
lichen unbesiegten Monde" gelten ( Imnus inviotus oum-
pestri ) 2°") . Mithras war eine Sonnengottheit, daher er¬
scheint er mit dem Beinamen „unbesiegt " ( inviotus ) ; doch ist
dies nicht durchaus der Fall . Es fehlt nicht an Inschriften,
wo er blos als „ Gott Sonne , Mithra " (Deus 8ol Llitliru ),
als „ unergreifbarer Gott "

( Dens inäsprolisnsibilis ) vor¬
kommt ^ ) . Auch ist ersichtlich, daß der Begriff des „inviotus"
nicht an seinen Namen gebunden war . Auf ihn machten die
Herren des römischen Reiches Anspruch , die Gebieter der „ ewi¬

gen
" Roma , die sich immer stolzer mit „unüberwundenen" Ti¬

teln schmückten , je mehr sie vom Ruhm deS ersten Cäsar gefallen
waren ^ ). Namentlich seit Commodus sich als Affen des Her¬
cules gerirte, ist der Beiname inviet ns zum Curial -Titel der

Cäsaren geworden ^ ) . Commodus selbst nannte daher einen
der Monate Inviotus, wie er andere Iloroules , ^ .mLmonius
und Oonnnoäus genannt hatte ^ ) . Auf einer freilich nicht mit

ersichtlichem Grunde angefochtenen Inschrift heißt er Lurmutious,
Osrinunious , Lritunnious , Beruhig er der Welt , römischer Her¬
cules , ^ .rnuMnius , Ueberwinder und Unbesiegt (invietus ) ^ ") .

Ihm nach haben ihn nun die meisten Kaiser angenommen. Un¬
ter den Zurufen an die Kaiser, welche das Volk öffentlich hören
ließ , und die auch Inschriften ausdrücken , findet sich auch : in-

viots Imperator , der Caracalla galt ^ ) . Von Gordian an
kann man ihn regelmäßig als curialen Titel finden . Daher

tragen ihn nicht blos Philipp und Decins , sondern auch Galli-

enus und die einzelnen Usurpatoren, welche man die „dreißig Ty¬
rannen " nannte . Für die späteren, Claudius , Aurelianus , Ca-

rus , Diocletianus , sind die Curial - Titel „plus , telix , in-
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viotus " zuweilen nicht mehr für genügend gehalten worden,
und der „ Unbesiegte " wird entweder zum „ Unbesiegtesten " oder
wird zweifach wiederholt . So heißt es in einer Inschrift Maxi-
minicm ' s : „ Dem Großen und Unbesiegten , dem Tapfersten
über Alle in der Vergangenheit , dem Imperator Kaiser M . Au-
relius Valerius Maximinianus , dem Frommen , Glücklichen,
Unbesiegten " Dem lächerlichen Prunk mit unwahren
Titeln haben aber auch die christlichen Kaiser nicht entsagt . Con-
stantin und seine Nachfolger haben die Prahlerei der kaiserlichen
Attribute nur vermehrt und dem „ fromm , selig und unbesiegt"
(inviotus ) nicht entsagt ^ ") . Noch Arcadius und Houorius
werden ironisch genug „ die unbesiegtesten Sieger und Trium¬
phatoren " ( inviotissiwi viotorss et triumpimtorss ) ge¬
nannt ^ ) - Es bedarf blos dieser wenigen Notizen , um Jeder¬
mann aufmerksam zu mache», wie ungewiß es sei, die Notiz des
Kalenders : Invieti " ans die Sonne und nicht auf den
lebenden Kaiser zu beziehen. Sieht man aber den Kalender
näher an , so wird es außer allem Zweifel klar , daß hier nur
von einem ckiss untniis des Herrschers die Rede sein kann.
Der Kalender ist sehr genau in der Angabe der nntalss der
Kaiser . Wenn er im Januar die Natalen von Gordian und
Hadrian , im Februar von Hercules und Constautin , im April
von Quirin M . Antonius und Severus , im Mai von Clau¬
dius , im Juli von Constautin , im August von Pertinax und
Constantius , im September von Aurelian , Trajan , Antoninus
Pius , Angustus , im October von Alexander Severus , im No¬
vember von Nerva , Constantius und Vespasian enthält , so ist
kein Grund vorhanden , weshalb im December bei der Angabe
ibl . Invieti nicht an einen Kaiser gedacht werden soll . In dem¬
selben Kalender werden auch die nntnles der Götter aufgezählt.
Schon darum ist nicht denkbar , daß eine Angabe eines Götter-
sestes ohne Namen vorkomme ^ ° °) . Der Kalender nimmt
sehr wohl auf die Stellung der Sonne Rücksicht , ohne sie je
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invistus zu nennen . Zu V . Xnl . 8spt . heißt es : 8olis et
Onnns . Zu XIII . Ivnl . Inn . : 8ol . 6t sin in . , und auch zu
XV . Xnl . Oes . steht 8oi . Ouxrioornus (die Sonne im Stein¬
bock), denn er giebt den Gang der Sonne durch den Thierkreis
regelmäßig an . Man ersieht , daß es ganz wunderlich wäre,
daß , wenn schon zum 18 . December der Eintritt der Sonne in
den Steinbock in klarer Weise gegeben war , nur beim 25 . und
allein (bei diesem) die „ Geburt des Unbesiegten " auf die Sonne
bezogen werden sollte . Einen Grad der Wahrscheinlichkeit hätte
die Meinung gewinnen können , wenn auch in den anderen Ka¬
lendern der 25 . December ein ähnliches Zeichen erhalten hätte.
Aber in keinem der aus dem Alterthum aufbewahrten Kalender ist
ein solches zu finden . Die Notiz gehört diesem Kalender allein
an und korrespondirt nicht mit den darin enthaltenen Angaben
über Sonnenlauf und Jahreswendung , sondern mit den Natalitien
der Kaiser und Heroen . Und daraus , daß die Angabe X . In-
vieti einen Namen nicht nannte , haben daher Männer wie
Kollar ^

) , Lambccins und Spanheim ^ ) , iwnen Mommsen ^ )
gefolgt ist, mit Recht geschlossen , es sei ein Natalfest des zur
Zeit lebenden Kaisers gemeint . Es kann dies kein anderer als
Constantius sein ; denn für ihn war der 25 . December 351

(VIII . Lai . Inn .) der entscheidende Tag seiner Regierung.
Es war um Constantius geschehen, wenn zur Feindschaft

des Magnentius auch noch die des Vetranio kam, der gleichfalls
nach dem Throne strebte . Er gewann ihn , sich mit ihm gegen
den grausamen Magnentius zu verbinden . Die Vereinigung ge¬
schah in Sardica ( in der Nähe des heutigen Sophia ) . Vetranio
war mit einer größeren Macht als Constantius umgeben , beide
Fürsten saßen auf dem Thron . Als sich nun Constantius erhob
und zu den Truppen redete , erhebt sich rauschender Zuruf . Die
Soldaten rufen ihn als alleinigen Kaiser aus ^ ") . Vetranio
wird gezwungen zu verzichten , Constantius wird als Sieger ge¬
priesen . Am heutigen Tage (es war der 25 . December ) , heißt
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es, nehme seine Herrschaft ihren Anfang (uaturu Imperium )
^ °

) .
Die Schmeichler erheben den Sieg der Beredsamkeit , den der
Kaiser erfochten . Man trug , sagt Ammian, die Tapferkeit und
das Glück des Kaisers bis in den Himmel. Er Pflegte sich nun
mit eigener Hand den Herrn der ganzen Welt zu nennen
Kein Wunder , wenn dieser Tag als besonderes Natalfest seiner
Macht in dem Kalender verzeichnet ward ^" ) . Es fehlten
darin auch nicht die Hauptglückstage seines Hauses . Wenn es
zu V. Lul . Oct . heißt : Orolsotio Oivi (Marsch des Ver¬
götterten, nämlich Constantin des Großen gegen Licinius) und
IV . llal . Hov . : ^ ävoutus Oivi (Ankunft des Vergötter¬
ten), so ersieht man daraus , daß der Kalender die Kenntniß der
nächsten kaiserlichen Ereignisse so sehr voraussetzt, daß es nicht
nöthig ist, wie bei luviotus , so bei Oir-ns den Namen des be¬
treffenden Fürsten hinzuzusetzen . Aus der Erwähnung Constan¬
tin des Großen als eines Oivus wird es auch deutlich , daß
ll . luvioti sich wirklich auf Constantius und nicht auf Con-
stans bezieht ; denn auch dieser hatte einen Geburtstag am
25 . December, wie denn in den Consularfesten zum Jahre 333
berichtet ist , daß am VIII . Lnl . Inn . Constans zum Cäsar er¬
hoben worden sei Auch ist der frühere Zweifel Spanheim 's,
ob Constantius wie die anderen Fürsten nicht blos Victor , son¬
dern auch luviotus in alten Denkmälern genannt werde, zu be¬
seitigen . Alle drei Söhne des großen Constantin haben sich
wie dieser mit luviotus nennen lassen . So ist denn der 25 . De-
cember in Rom nur während weniger Geschlechter ein histori¬
scher Tag gewesen . Eine andere Bedeutung ist von ihm in kei¬
nem alten Kalender angemerkt . Die Saturnalien haben auch,
wenn man eine siebentägige Feier annimmt , nicht über den 23.
gereicht2^

) . Allerdings hatte Cäsar bei der Reform._
darischen Jahres den achten Tag vor den KalendIl̂ N^ me^
stitien angenommen. Wie wenig dies aber in
deutung gewann, ersieht man zuerst daraus , die Kalender

>

i



62

davon keine Notiz nehmen . Das Wiener Ouisuclurium merkt
vielmehr, wie schon bemerkt ist, zum 18. December den Eintritt
der Sonne in den Steinbock an Der farnesianische
Bauern - Kalender enthält zwar im März die Notiz : ^ sczui-
uootiuru VIII. Kal . tlpr . 8ol . kisoibus, also daß Tag- und
Nachtgleiche und der Eintritt der Sonne in die Fische am
25 . März statt hat, und Aehnliches bemerkt er im Juni und
September , aber im December fehlt die Notiz ; dort steht blos
unter anderen Bemerkungen: Anfang des Winters (Droxus 6lli-
wenis) . Vielmehr faßte man im gewöhnlichen Leben „Neue
Sonne" und „Neues Jahr " als einen Begriff . WieOviv ^ °)
dichtet : „Winteranfang (lörumu ) ist der erste Tag der neuen,
der letzte der alten Sonne. Denselben Beginn haben Phoebus
und das Jahr ." Censorinus unterscheidet trefflich zwischen Volks¬
brauch und wissenschaftlicher Erkenntniß Daher macht Ser-
vius zu einer Stelle Virgils, wo der Dichter von der neuen
Sonne spricht , die Bemerkung: Eigentlich (proxris) ist die
neue Sonne am 25 . December

6 . Nichts Anderes lehrt auch die dunkle Stelle der Rede
Julian ' s über die Sonne; es wird ihre nähere Betrachtung
deutlich machen, ob sie etwas beitragen kann , eine Feier des
25 . December bei den heidnischen Römern anzunehmen , wie na¬
mentlich seit Jablonsky Mehrere mit Sicherheit behaupteten ^ ) .
Julian entlehnte von seinem Meister und Vorbilde Jamblichus
die Weise einer heidnischen Religionsphilosophie, in welcher die
alten Götter ihrer Besonderheit entkleidet und in einen ver¬
schwommenen Naturbegriff zusammenflossen . In seiner Rede
über die Sonne stellt er sich die Aufgabe, nachzuweisen , daß
alle alte Gottheit Sonne sei. In ihr ist Zeus, Mars , Mi¬
nerva, Hades begriffen nach demOrakelverse: „Eins ist Zeus,

, eiüs Hades, ' eins die Sonne Serapis " ^ °) . Daher ist er
p auch Janus , was mit alten römischen Gedanken allerdings zu¬

sammenfällt. Auch Macrobius sagt : „ Man will Janus als
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Sonne erklären , welche den Tag öffnet und zuschließt . " Für
Julian hat dies besondere Beweiskraft , denn ihm soll ja die
Sonne die schöpferische, nährende , heilende und leitende Kraft
sein . Es kommt ihm darauf an , ihren Dienst als uralt aus
Brauch und Lehre des Heidenthums zu entwickeln. Darum geht
er auch auf die Bedeutung der Sonne für den Kalender ein.
„ Einen anderen Beweis , sagt er, habe er noch anzuführen . Die
Monate würden von allen Anderen , nm kurz zu reden , von dem
Monde berechnet ; wir allein und die Aegypter messen die Tage
des Jahres nach den Bewegungen der Sonne . Wenn ich in
Folge davon sagte, daß wir den Mithras ehren und der
Sonne vierjährige Spiele feierten , so würde ich Neue¬
res anführen ^ ) . Besser ist aber wohl etwas aus höherem Al¬
terthum anzuführen . Es fangen den Jahreskreis Verschiedene ver¬
schieden an , nämlich die Einen mit der Frühlingsgleiche , die Andern
mit der Höhe des Sommers , die Meisten mit dem scheidenden
Sommer , dem Herbst ; sie preisen die offenbaren Gaben der Sonne . "
Er schildert nun die Gründe , welche die Menschen bewegten , mit
Frühling - und Sommerzeit das Jahr zu beginnen : Er fährt
fort : Künstlicher als diese nehmen die Anderen die vollendete
Reifheit und das Aufhören der Früchte als die Vollendung des
Jahrs an und begingen daher den Beginn des Jahres mit der
schwindenden Fruchtzeit im Herbst . Unsere Vorväter aber haben,
von oem göttlichsten Könige Numa an , diesen Gott noch mehr
ehrend , ans den Nutzen nicht gesehen , als solche, die , wie ich
glaube , göttlich in Anlage und erfahren in Einsicht waren.
Sie erkannten ihn als Urheber diesey Dinge und beschlossen in
gegenwärtiger Zeit passend den Jahresanfang zu setzen , wann
König Sonne , nachdem er die Grenzen des Mittags verlassend,
wieder zu uns zurückkehrt und wie um das Ziel , nach dem
Steinbock herumfahrend von Süden nach Norden vorschreitet,
um uns die jährlichen Güter mitzutheilen . " Nun trifft doch
aber das Römische Neujahr nicht mit dem Wintersolstitium
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zusammen , sondern mit dem 1 . Januar , welcher später ist . Darum

fährt er fort : „Daß Jene mit sorgfältiger Einsicht den Jahres¬

anfang so festgestellt haben , kann man daraus leicht erkennen.

Denn nicht , meine ich , an dem Tage , an welchem die Sonne

sich wendet , sondern an welchem es Allen offenbar

wird,daß sie von Süden nach Norden geht , haben sie das

Fest angesetzt. " Er stellt also die Hypothese auf , es hätten
die Alten ihr Neujahr mit der neuen Sonne beginnen wollen.

Aber — wie er weiter sagt , „ es war ihnen die Feinheit der Ge¬

setze noch nicht so bekannt , welche die Chaldäer und Aegypter

erfanden , Hipparch und Ptolemäus vollendet haben , sie haben

mehr nach der Wahrnehmung der Erscheinungen folgen
müssen, " ^ ) — hätten noch nicht berechnen können , wie dies

später astronomisch geschehen ist. Darum nahmen sie erst , als

die Sonnenwendung deutlich auch ohne Berechnung erkannt ward,
den Beginn des Jahres an.

Offenbar ist dies eine sehr merkwürdige Aeußerung , welche
das Wesen Julianischer Tendenzen ziemlich deutlich enthüllt.
Denn es zeigt , wie er die christlichen Feste und Namen zu
karrikiren sucht. Neujahr hatten die Römer als Sonnenfest
gewählt , weil die Wendung der Sonne offenbar sei . Aber

Lpiximnis , wurde ja als das Fest gefeiert , an welchem Christus
offenbar ^ » ) wurde . Die Kaiser feierten das Christfest , wie
in Constantinopel durchaus der Fall war , an Dxiplmnin.
Julian selbst that dies , um ein Christ zu scheinen, so lange
Constantius lebte . Ammian ^ ) erzählt : „Und damit er dies

(seinen heimlichen Abfall ) verberge , ging er an dem Feiertage,
welchen die Christen im Monat Januar Lpipllnniu nennen,
in ihre Kirche , und betete in feierlicher Weise die Gottheit an . "

Indem er die Sonne Christo gegenüber zu stellen und die

Sonnenfeste statt Christi Tage zu weihen sucht , kann er nur

Lpiplmuis , im Auge haben . Dem sechsten Januar stellt er dem

ersten gegenüber . Es ist dies ein recht pantheistischer Zug.
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Dem Offenbarwerden des Menschensohnes , der Adam erlöst,
stellt er die offenbare Wendung der Sonne gegenüber . An den
25 . December denkt er gar nicht . Dieser war damals nicht das
officielle Geburtsfest Christi . Julian sucht durch die Weihung
des Neujahrs , als öffentliches und solennes Fest , die früher offi°
cielle Feier des 6 . Januars zu beschatten . Der 25 . De¬
cember als Sonnenwendung war nur ein wissenschaftliches
Resultat , das nicht im Volke wurzelte . Aber die Feier
der Kalenden des Janus war ein allgemein gefeiertes Volks¬
fest. Damit griff er in das Leben ein . Gelang ihm dies zum
heidnischen Staatsfest der Sonne zu machen , so hätte er aller¬
dings einen gefährlichen Gegensatz gegen Epiphania gewonnen.
Noch viele Geschlechter nach ihm bekämpften die Kirchenlehrer
die Volkslust , die Kalenden mit übergroßer Feierlichkeit zu be¬
gehen . Man begreift daher gar nicht , wie man seine Worte
auf den 25 . December beziehen konnte . Alles was er sagt,
gilt von der Feier des Neujahrs , die er durch glänzende
Spiele zu heben gesucht hat . Gerade die Aeußerung , welche
Namentlich jene irrige Meinung Jablonski ' s begründen sollte, deutet
unbezweifelt auf ein Neujahrsfest hin . In der Ausgabe von
Spanheim lautet sie : ^ °) Vor dem neuen Monat , sogleich nach
dem Schluß des Monats des Kronos feiern wir der Sonne
das überherrliche Spiel , das Fest der unbesiegten Sonne
weihend , nach welchem es nicht mehr erlaubt ist , wie sie der
letzte des Monats enthält , traurige aber doch nöthige Schau¬
spiele darzustellen ; sondern dem Schluß der Kronicn schließen
sich sogleich im Kreise die Helia an . " Von dem neuen Jahre,
das Numa angesetzt hat , ist vorher von ihm gesprochen worden.
Es wird begangen am Schluß des Monats KronoS . An dem
ersten des neuen Jahrs ist das Fest der Sonne , weil sie an
ihm , wie die Alten annehmen , die offenbare Wendung macht.
Mit dem letzten des December hören die Kronien auf und be¬
ginnen die Helia . Einen anderen Tag vor dem neuen Jahr , nach

5
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dem letzten December giebt es nicht, als die Kalenden des Januar.

Der Monat des Kronos geht mit diesem Tage zu Ende . Dem

Saturn ist der letzte Monat des Jahres gewidmet . Er ist
der dunkle Monat , aus dem die Sonne am Neujahr auf¬

strahlt . So soll auch der macedonische Monat , der ihm ent¬

spricht , vom Dunkel benannt sein.
2"

) An diesem ersten Sonnen¬

tage hat Julian ein köstliches Spiel eingesetzt, der unbesiegten
Sonne geweiht . Die Sonne mit diesem Namen zu nennen , ist
für Julian nichts Auffallendes . Sie ist Mithra , Serapis,

Zeus . Von einem Geburtstag der unbesiegten Sonne spricht
er nicht . Auch nicht am Fest des Neujahres , welches er nach
alter römischer Tradition niit einem- neuen Glanze zu umgeben
versuchte.

Er sagt : „ Es ist nach dem Feste nicht erlaubt , von solchem
traurigen ( cr-cu^ ui-rmn ) , aber nöthigen Schauspielen , wie sie am

letzten des Monats statthaben , eine Vorstellung zu machen . " Was

sind das für traurige Schauspiele ? Das Wort

läßt es uns erkennen . Es ist der widrige und schreckliche An¬
blick ^ ), den Kampf und Blut eines Gladiatorenspiels er¬

regen , der damit bezeichnet wird , wie Plutarch die Tage so
nennt , welche durch blutigen Aberglauben befleckt wurden , oder
die Thore , durch welche zum Tode die Schuldigen geschleppt
wurden . Der philosophischen Bildung , namentlich Ju-
lian ' s , der das Christenthnm kannte , waren die Gladiatorenspiele
und was mit ihnen verbunden war , ein unangenehmes Schau¬
spiel . 2 ° ") Er verbietet sogar den Priestern im Theater und
bei Jagden zu erscheinen. ^ ') Es konnte ihm nicht unbe¬
kannt sein , daß die Christen namentlich gegen die schrecklichen
Opfer der Gladiatorenkämpfe ihre Stimme erhoben . Er nennt
sie widrig , aber nöthig . Nicht blos Wegendes Volkes , das sich
an ihnen ergötzt , sondern auch des Gedankens wegen , den er,
der alles Heidenthum geistig erneuern wollte , in dieser Zeit damit
verband . Eine schätzbare Notiz des Ausonius sagt in seiner
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Ecloge über die Römischen Feste , nachdem er abgesondert von
den Saturnalien und weiterhin von den Sigillarien gehandelt:
„ Auch ist bekannt , daß die Gladiatoren tvdtliche Schlachten auf
dem Forum gestritten haben ; der Sand (die Erde ) bemächtigt
sich bald der Seinen , welche nun am äußersten Ende des
December mit ihrem Blut den sicheltragenden Götter¬
sohn versöhnen . " Der Sichelträger ist Saturn . Am
äußersten Ende des December findet der Kampf statt . Das
Blut ist eine Sühne für den Gott . Auf alles dies deutet Ju¬
lian hin . Cyrillus hält ihm in seiner Entgegnung die schreckliche
Sitte vor . Er sagt : ^ ) „ Als noch der heidnische Aberglaube
blühete , fanden Gladiatprenkämpfe bei den Römern zu Zeiten
statt . Ein gewisser Kronos war unter der Erde verborgen , mit
einem Schlunde in durchbohrten Steinen , damit er von dem
fallenden Blute benetzt werde ." Die vielfach , so auch von He-
rodian ^ ) ausführlich berichtete Sage von dem verborgenen
Saturn , der Latium (gleichsam von Intsrs verborgen sein) den
Namen gegeben , wird symbolisch gefaßt . ^ ) Es ist die unter¬

irdisch verborgen waltende , saatenbringende (Laturnus u
sutu ) Gottheit , die durch das Blut , wie durch ein Opfer , ge¬
sühnt wird . Dies unsichtbare dunkle Wesen steht der offenbaren
himmlischen Helle der Sonne entgegen . Darauf beziehen sich
die Worte Julian ' s , daß nach Neujahr keine „ traurigen " Schau¬
spiele mehr recht sind , denn mit dem Schluß der Kronien be¬

ginnen die Helia - Helios leuchtet am Neujahr auf . Janus
und Sonne sind eins . Nachdem er so deutlich gesagt , daß König
Numa das Neujahr, ^ ' ) das man gegenwärtig begehe,

" ^ ) ein¬

gerichtet , was ja vielfach ausgesprochene Meinung war, ^ - )
weil man noch nicht wie Hipparch und Ptolemäus , Chaldäer
und Aegypter die rechte Sonnenwende berechnen konnte — hätte
man nicht erwarten sollen , daß man seit Petavius ^ °

) Zeiten
das Verständniß der Stelle umkehren werde . Auch dann nicht,
wenn wir andere Nachrichten von einem Sonnenfest des 25 . De-

5 *
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cember hätten , was nicht der Fall ist. Die falsche Auslegung
des „ lT invieti " hat freilich Gelegenheit zum Mißverständniß
gegeben , durfte aber doch den natürlichen Zusammenhang der
Julianischen Rede nicht übersehen lassen, wo von einem 25 . Tage
gar nicht die Rede war , da die Astronomen selbst, deren er erwähnt,
den Eintritt der Sonnenwende nicht einmal auf denselben
Tag verlegten . Julian wendet sich gegen einen Christtag,
aber gegen den Tag der Epiphania. Er redet von Spielen,
aber nur von denen , die am Tage der sichtbaren Sonnen¬

wendung stattfinden ? " ) Der Text der Rede Julians ist ganz
verständlich ; wenn man einen Anstoß nehmen will , so an der
Tautologie , darin er sagt : „ Wir feiern der Sonne ein sehr
bekanntes Fest , indem wir der unbesiegten Sonne das Fest
widmen . " Und allerdings ist hier der Text in der Ausgabe des
Marcilius ^ ) deutlicher. Es heißt daselbst : „wir feiern gleich
nach dem Schluß des Monats des Kronos der Sonne einen
überherrlichen Agon , indem wir ihn als die Wiederkehr der
unbesiegten Sonne einweihen . " Julian redet von dem
Feste , das er am Neujahr als Sonnenfest begründet.

7 . Die Rede Julians über die Sonne enthält keine direkte
Polemik gegen die Christen , und doch soll sie offenbar den Preis
des Helios im Gegensatz zu Christo darstellen . Wie etwa der
Festbricf eines christlichen Bischofs , so spricht er im Anfang:
„ Wohlan denn , so gut wir können , laßt uns sein Fest begehen,
welches die regierende Stadt mit jährlichen Opfern feiert . " ^ )
Es ist das Fest , von dem er noch später , als das , „ welches
den Zuhörern nahe ist, " spricht , das Fest der Calenden des
Januar , der durch Opfer , Spiele und Gaben gefeierte Geburts¬
tag des Sonnenjahres ? ^ ') Es war nichts mehr Neues , daß
die heidnischen Widersacher gesuchte Analogieen christlicher Bräuche
und Lehren mit heidnischen zu Angriffen auf das Evangelium
benutzten , zum Theil damit das heilige Wort zu widerlegen
oder als unecht darzustellen . Solche Aufmerksamkeit der Gegner
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christlichen Lebens war schon längst vorhanden , ehe nach der
Meinung der neueren Gelehrten das Fest der Geburt Christi in
Brauch kam . Schon Justin der Märtyrer sagt zu Trypho ? " )
„ Wisse , daß der sogenannte Teufel manches fälschlich nachahmend
bei den Griechen hat lesen lassen , wie in Aegypten durch die
Zauberer und durch die falschen Propheten bei Elia ." Er hat
die Griechen , meint er , den Jakob durch Bacchos , Christus , den
starken Helden (Ps . 19 , 6) durch Heracles , und anderseitig durch
Aesculapius nachäffen lassen . Des Teufels Affendienste seien es
gewesen , welche die Heiden mit ähnlichen Erscheinungen blen¬
deten , daß sie Christum nicht fanden . Man fing von heid¬
nischer und christlicher Seite die heilige Geschichte und Lehre
mit dem heidnischen Wesen zu vergleichen an . Ketzer und Heiden,
welche Christi Gottheit läugneten , waren sehr bereit , auf die
ähnlichen Züge hinzuweisen , welche das christliche Bekenntniß
offenbaren mußte . Niemand widerlegte dies schlagender als
Tertullian : ^ ) „ Schon höre ich"

, sagte er , „ vieles von denen
Vorbringen , welche die Welt für Götter hält , weil es auch in

unseren Bräuchen in der Geschichte der alten Heiligen , Gottes,
ja selbst in Christo angetroffen werde . Mag es doch so
sein und werde ich nicht weiter ins Alterthum hinein über den

Ursprung streiten . . . . . Mag doch Aesculapius die Arznei ent¬
deckt haben ; ich erinnere mich, daß Esaias dem kranken Ezechias
eine Medicin verordnet hat . Paulus weiß , daß dem Magen
ein wenig Wein nützlich sei . Aber Minerva mag zuerst ein

Schiff ersonnen haben ; ich werde Jonas und die Apostel schiffen
sehen . Mehr noch , Christus wird sogar bekleidet. Es hat
Paulus auch einen Mantel . Wenn sie auch von jedem Gefäß
und einzelnem Geräthe einen der heidnischen Götter zum Urheber
machen , so muß man doch zugeben, daß auch Christus auf einem
Bette lag , daß er für die Füße der Jünger ein Becken hält,
daß er Wasser aus dem Kruge nimmt , daß er sich mit Leinen

umgürtet , dem charakteristischen Gewand des Osiris . " Der-
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gleichen Dinge , meint er , sind eitle Gegenstände zum Disput.
Nur der Geist ist es , der entscheidet. Wird die Aehnlichkeit zum
Fallstrick oder das Abweichen zum Bekenntuiß , dann gilt es als
Christen sich zu zeigen . Darum meint er , soll ein Kranz nicht
getragen werden , der götzendienerischen Beischmack hat . Die
Worte Tertullians sind von besonders belehrender Kraft für
viele alte und neue Anschauung christlichen Wesens im Vergleich
zu Heidenthum und Judenthum . Wie tief sie sind , zeigt , was
unseren Gegenstand noch berührt , ein Blick auf den Namen des
Sonntages (ckies solis .) Es ist gewiß ,

^ ") daß der Name
heidnisch planetarischen Meinungen aus dem Orient verdankt wird.
Ebenso gewiß ist , daß die Feier des christlichen Sonntages mit
dem Namen desselben in gar keiner ursprünglichen Berührung
steht . Wo er zuerst erwähnt wird , wie im Briefe des Barna¬
bas ^" ) , oder dem Sabbat entgegengesetzt wird , wie beim Igna¬
tius ^ ), ist er der Tag des Herrn , der achte und erste Tag.
So ist sein kirchlicher Name schon von den apostolischen Consti¬
tutionen her geblieben . Es stört aber Justin gar nicht , obschon
er erst vorher davon geredet hat , daß „ böse Geister " in den
Mysterien des Mithra das Abendmahl nachgeahmt , zu erzählen
und mehrfach zu wiederholen , daß die Christengemeinde sich an
dem Tage , der von der Sonne benannt werde, zur
Anbetung Christi sammle ? ^ ) Mißverständnisse hat es freilich
auch gegeben. Tertullian sagt : „ wenn wir den Tag der Sonne
mit Freuden begehen , so doch bei weitem ans anderen : Grunde,
als aus religiöser Rücksicht auf die Sonne . " ^ ") Es lag ganz
in der philosophischen Richtung , aus welcher man die heidnischen
Götter als Naturmächte erklärte , um ihre Existenz zu retten,
daß die Sonne eine alle Gottheit verbindende und vermischende
Kraft erhielt . Vorzüglich ist , was Tertullian darüber sagt : ^ ')
„ Der gemeine Aberglaube sogar des alltäglichen Götzendienstes
flieht , weil er sich an den Götzenbildern der Namen und Fabeln
der alten Todten schämt , zur natürlichen Erklärung und be-
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klärten sie den Osiris in seinem Begräbniß und Wiederfinden
als die Wiederkehr der Natur und des Jahres und die

Sakramente des Mithra aus der dürren und glühenden Natur

(der Sonne und des Sommers .)" Die halbphilosophischen
und halbheidnischen Sekten versuchten dies mit Christus selbst.

Schon Tertullianus erzählt : „Die Einen meinen etwas mensch¬

licher und verständiger, die Sonne sei unser Gott . ^ ) Die

Manichäer sagten , Christus sei die Sonne . Zu ihren Festen

gehörte darum namentlich der Sonntag . „Die Sonne , sagt

Augustin zu ihnen , verehrt ihr am Tage der Sonne ? ^) Noch

deutlicher tritt dies aus weniger beachteten Bemerkungen Cyrill 's

von Jerusalem hervor. Er sagt : „ Es verstumme alle Häresis,

welche verschiedene Urheber und Schöpfer der Welt annimmt.

Es verstumme die Zunge , die Christus , Gottes Sohn , mit

Schmähungen verfolgt- Es mögen verstummen, welche sagen,

daß Christus die Sonne sei. Denn er ist der Schöpfer der

Sonne , nicht jene scheinende Sonne ." ^ ") Anderswo nennt er die

Manichäer ausdrücklich , indem er jene , welche von dieser Sekte

bekehrt sind , namentlich warnt , nicht mehr die Gestirne zu Göt¬

tern zu machen , und nicht mehr jene Sonne , von welcher es

heißt, daß sie verfinstert werden würde, für Christus zu halten-^ )
Das Beispiel des Sonntags gilt auch für den 25 . December.

So wenig wie der Sonntag aus einem Verhältniß zu den heid¬

nischen Meinungen stammt , so wenig der 25 . December. Die

christlich en Feste stammen ans der christlichen Geschichte . Aber

Ketzer - und Heidenmeinung suchte sich dem einen wie dem an¬

deren anfzudrängen . Was die Manichäer von dem Auferste¬

hungssonntag bemerkten , daß er nach Volksbrauch Sonntag
hieß , das wurde auch am 25 . December wahrgenommen. Man

fand , es sei der Tag des Römischen Aequinoctiums , von wo

die Sonne längere Tage gewähre. Eine Meinung der Mani¬

chäer war es , die er außerdem bekämpft,̂ ") welche den Papst



72

Leo zu der Aeußerung veranlaßt , daß es „ eine tödtliche Meinung
sei, zu glauben , der Tag der christlichen Feier stamme nicht so¬
wohl von der Geburt Christi , als von der der neuen Sonne ."

Gewiß mit Beziehung auf ähnliche Meinungen ist in den apo¬
stolischen Constitutionen vor der Anordnung der Feste , die mit
dem 25 . December beginnen , die Warnung vor Götzendienst , so
auch vor Anbetung der Sonne , Mond und Sterne gestellt . ^ )
In Persien, ^ ) so wird in das Volk überliefert , woher Mani ' s
Lehre floß , stand der große Tempel der Sonne . In Apocry-
phischen Sagen von den Thaten der Apostel überwältigen nicht
blos Simon und Juda in Persien die Dämonen von Sonne
und Mond , sondern namentlich Thomas weigert sich , dem Gott
Sonne (vso Loli ) zu opfern . Der Persische König zweifelt
zwar , ob der Gott des Apostels , den die Inden getödtet haben,
die „ unbesiegteste Sonne "

(inviotissimum Loloin ) werde
besiegen können . Thomas zweifelt nicht und verbürgt sich den
Götzen anzubeten , wenn er nicht im Namen seines Gottes den,
welchen er den „ Unbesiegtesten " nennt , zu vertreiben im Stande
sei . Und es geschieht. — Es war allerdings eine gefährliche
Wendung , welche das Heidenthum nahm , als es, um dem christ¬
lichen Geiste zu widerstehen , namentlich in die Sonne , alle
Götzenverehrung zusammenrinnen ließ . Für den natürlichen
Menschen war die Wohlthat und Macht der Sonne so sinnlich
und greiflich . Der Kaiser Julian ^ ) folgt darin einem Instinkte,
welcher den Menschen aller Zeiten innewohnt , die Buße nicht
kennen und nicht wollen . Bon diesem Standpunkte bedrohete
man das Christenthum , als ob es durch seine Macht die Natur
verändere . Die Worte des Arnobius sind merkwürdig , worin
er das Gegentheil erweist , daß die Naturgesetze nicht zerstört
und auch nicht „die Sonne , der Fürst der Sterne , durch dessen
Licht alles mit Licht bekleidet und belebt wird/ " °Z ihre Wohlthat
verloren hat . Anderseitig sucht man wieder den Einfluß seiner sitt¬
lichen Kraft zu brechen, daß man Christum eben als bloße Natur



73

und Sonnenkraft darstellte . Aber die christlichen Väter hatten
ja überall , nicht blos in Betreff ihrer Feste , den Naturdienst zu
bestreiten und doch die Natur als Werk und Bild des göttlichen
Geistes darzustellen . Trotz alles Sonnengötzendienstes vergessen
sie nicht , daß die heilige Schrift selbst von der „ Sonne der
Gerechtigkeit " spricht (Mal . 4, 2) , welche Christus ist, ^ ) sie
erläutern des Psalinisten Wort , daß er der Sonne eine Hütte
gemacht hat ^ ) (Pf . 19 , 5) . Denn der Herr ist Sonne und
Schild (Ps - 84,12 ) . Bei allen Vätern finden sich Parallelen von
Sonne und Christo mit und ohne Beziehung auf die Vorstellungen,
die das Volk sonst mit Sonne verbinden mochte . Die christliche
Exegese muß überall Naturdienst bestreiten , aber nirgends die
Natur . Chrysostomus ^ ") beginnt seine Weihnachtspredigten
gewöhnlich mit schönen Gleichnissen von der Sonne , ohne sich
darum zu bekümmern , daß Andere gerade an den Weihnachtstag
dieses Gleichniß selbst anknüpfen . Namentlich beini Ambrosius ^ )
findet man es oft - In einer Pfingstpredigt benutzt er den Namen
des Sonntags , wie folgt : Denn der Sonntag ist uns des¬
halb ehrwürdig und feierlich , weil an ihm der Erlöser wie eine
ausgehende Sonne nach dem zerstreuten Dunkel der Hölle
im Licht der Auferstehung auflenchtete und wird deshalb von
den Leuten der Welt der Tag Sonntag genannt , weil
ihn die aufgegangene Sonne der Gerechtigkeit , Chri¬
stus , erleuchtet . " Er wendet also durch seine Anwendung die
Bolksmeinung um . Der Sonntag habe nicht von der Sonne,
sondern von Christo , der Sonne der Gerechtigkeit , den Namen.
Aehnlich macht er es mit seiner Weihnachtspredigt : „ Gewisser¬
maßen richtig nennen die Leute diesen heiligen Tag der Geburt
des Herren neue Sonne und bewirken so durch ihren Gebrauch,
daß Inden und Heiden darin zusammenstimmten . Wir nehmen
dies gern an, weil mit der Geburt des Erlösers nicht allein das
Heil des menschlichen Geschlechts , sondern auch die Klarheit der
Sonne selbst erneuert wird . Wie der Apostel sagt : daß durch
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ihn erneuet werde , alles , was sowohl im Himmel , als auf Erden

ist. Denn wenn die Sonne sich verdunkelt , sobald Christus leidet,

so ist nothwendig , daß jene Heller, denn gewöhnlich strahlt , wenn

er geboren wird . " ^ ) In erhabener Weise fährt er dann fort

zu bezeugen , daß nur darum schon vor dem Ende des Jahres
die Sonne wieder zunähme , weil sie sich über den gekommenen

Erlöser freut . „Daraus endlich glaube ich , sei es geschehen,

daß die Nacht abnimmt , weil die Sonne wegen Rücksicht auf
die Geburt des Herrn der Welt vorher Licht brachte , ehe die

Nacht den Lauf ihrer Zeit vollendet hat ." „ Wir müssen uns

nicht wundern , daß an der Geburt Christi alles neu wird , da

auch dies neu war , daß die Jungfrau gebar ." Bei der Ge¬

burt des Herrn , sagt er ferner , „ wachen die Hirten , jauchzen die

Engel . Also gehorcht auch Sonne und Mond ." „ Die Ele¬

mente bezeugen ihre Freude , weil sie es nicht mit einer Stimme

thun können , durch ihren Dienst ." „ Neue Sonne , legt er

weiter aus , nennt das Volk diesen Tag , und wenn es neu sagt,

so zeigt es auch , daß sie alt sei. " „Alt möchte ich die Sonne

dieser Welt nennen , die Abnahme erleidet , durch Winde aus¬

geschlossen, durch Wolken verdunkelt wird .
" Und wenn dies die

alte Sonne ist , „ welche neue finden wir als den Herrn Christus !"

Aehnliche homiletische Gedanken stellt Gregorius v . Nhssa ^ ) an.

An dem Tage ruft er aus , „beginnt die Finsterniß abzunehmen
und bei zunehmendem Sonnenglanze werden die Maße der Nacht

kürzer . Nicht zufällig , Brüder , und von selbst ist eine solche

Ordnung um die Zeit des Festes , welches in das menschliche
Leben das Ewige scheinen läßt , sondern die Schöpfung offen¬
bart durch diese Erscheinungen den Aufmerksameren ein Geheim-

niß ." „ Sie lehrt den , der hören kann , was es bedeute , daß
bei der Erscheinung des Herrn der Tag zunimmt und die Nacht
abnimmt . " Er vergleicht nun die Sünde mit der Nacht . Wie

die Nacht an ihr Aeußerstes angekommen ist und darum fällt , so
war es auch mit der Sünde geschehen, als Christus kam . Dies
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führt er durch die Predigt historisch und erbaulich aus.
Solche homiletische Anwendung lag so nahe ; sie bot eine so
greifliche Handhabe zur Belehrung über die Heilswohlthat
Christi und die richtige Wahl des Tages der Geburt , daß
sie zu allen Zeiten beliebt war . ^ ) Bald das Wachsen der
Tage , bald die Kälte des Winters , bald das Dunkel der Nächte,
lauter Erscheinungen , wie sie die Weihnachtszeit offenbart , haben
dem Prediger Veranlassung genug gegeben , um daran erbau¬
liche Gleichnisse zu knüpfen . Gern namentlich verband man
damit das Wort Johannis des Täufers (Joh . 3, 30 ) . „ Er
muß wachsen , ich aber muß abnehmen . " Auch Ambrosius thut
dies . Er sagt , daß schon die Zeiten dies bewiesen . „ Denn am
Geburtstage Christi wachse der Tag und an dem des Johannes
nimmt er ab . " Augustin und Andere folgen ihm darin . Auch
Euthymius erklärt das Wort von der Sonne.

Man ist in unseren Tagen hoffentlich von so unkritischen Ge¬
danken entfernt , wie sie Jablonski ^ ) noch hegte, der solche Pre¬
digten und ihre Bilder zur Erläuterung des Grundes anwendete,
mit welchem das Fest Christi am 25 . December eingeführt sein
sollte . Wäre wirklich ein solches Fest auch in der abendländischen
Kirche erst im 4 . Jahrhundert bräuchlich geworden , was wir als
irrig zu erweisen hoffen , so war damals doch das geschichtliche
Leben der Kirche so voll und reich , daß neue Schöpfungen hin¬
reichend auf ihrer Erinnerung gegründet werden konnten . Man
erstehet aus der Weise , wie im Orient das Epiphaniensest ver-
theidigt und der 25 . December eingeführt wird , wie geschickt
Tradition und Berechnung verwendet zu werden pflegte , auch
dann , wenn man in der Kirche über den eigentlichen Grund des
Brauches in Zweifel gerathen war . Wären aber heidnische
Sitten die Gelegenheit geworden , daran einen christlichen Brauch
zu knüpfen , so war die Kirche reich genug an Gedanken und
Traditionen , um jeden Anstoß , der daraus der Gemeinde er¬
wachsen konnte , zu vermeiden . Es heißt wirklich die Reife des
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christlichen Bewußtseins , namentlich im 4 . Jahrhundert, unter¬
schätzen, wenn man sich vorstellen wollte , ein Prediger wie
Ambrosius, wollte seiner Gemeinde die Meinung beibringen, als
wäre das gloriose Fest ihres Heilandes erst nach und an einem
heidnischen Gedanken kürzlich entstanden . Wenn er Vergleiche mit
den Volksbräuchen und heidnischen Ideen nicht scheute, so eben
aus der Siegesbewußtheit christlicher Heiligkeit . Es beweisen
diese Gleichnisse und Bilder nur die feste Gewohnheit, in welcher
man das Fest und seine kirchliche Feier ansah. Man war von
kirchlicher Seite der historischen Wahrheit des Tages so sicher,
daß man die Naturerscheinung, die doch immer , auch vor Christi
Geburt stattgefunden, als ein Vorbild des Gedankens dieser aus¬
zulegen vermocht hat . In der That sind die Predigten , welche
wir über das Geburtsfest Christi von Ambrosius und anderen,
die dem Zeitalter angehören, übrig haben, nur ein Zeugniß von
dem feststehenden Gebrauch desselben in der Römischen Kirche.
Allein wir können weiter gehen . Allerdings wirft der Mani¬
chäer Faustus ^o) Augustin vor , daß die Christen ihre Feste mit
den Heiden begingen , „wie die Calenden und Solstitien ." Wenn
nun auch der Kirchenvater sagt : „Laßt uns das Fest (Christi)
feiern , nicht wie die Ungläubigen , wegen dieser Sonne, sondern
wegen des Schöpfers dieser Sonne," wenn der Papst Leo sich
über Gebräuche mancher Christen, ^ ) die nach Sonnenver¬
ehrung aussehen , beklagt , so müssen doch solche Sonnen¬
dienste an den Solstitien bei Ungläubigen und Manichäern be¬
standen haben . Aber seit wann können sie gebräuchlich ge¬
wesen sein?

Die alte Römische Zeit hat keine Nachricht von
festlichem Begängniß der Sonnenwenden. Erst seit
dem Ende des dritten Jahrhunderts wird der Cultus des
Sol im Römischen Westen verbreitet-^ ) Es sind eben nicht
blos die Einflüsse des orientalischen Heidenthums an sich , die
diesen Cultus so sehr in den Vordergrund drängen. Es ist
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mehr noch der geistige Widerstand , den man damit dem Chri¬
stenthum leisten wollte. In der Naturphilosophie , welche in
8ol sich concentrirte, stellt man einen einheitlichen Pantheismus
dem christlichen Gotte entgegen . „Die Weisen , bemerkt Arno-
bius ^o) , sagen auch, Zeus sei Sonne ." Dann heißt es bei
Macrobius,̂ °) „daß, wenn man alle Götter , welche unter dem
Himmel sind , auf die Sonne bezieht , empfehle dies nicht eitler
Aberglaube, sondern göttliche Einsicht ." Das ist ja eben Ju¬
lians des Kaisers heidnisch - neuplatonische Lehret ) Die Ver¬
breitung der Manichäer ruht auf diesen Meinungen . Mit dem
Sonnendienst wurde bald eine Feier des Sonnenganges verknüpft.
Die Mithrasfeste waren an die Solstitien des Frühlingsund Herbstes gebunden . Haben sich ähnliche Feierlichkeiten
im Römischen Reiche geltend gemacht , so gewiß vvlksthümlich
nicht vor dem Ende des dritten Jahrhunderts und wahrscheinlich
überhaupt nur in bestimmten manichäisch angerührten Kreisen.
Belehrend ist hiefür das Beispiel derEinführung der Wochen¬
tagsnamen , namentlich des Sonntags ?" ') Wie nur christ¬
liche^ ) Lehrer von einer Feier der Solstitien aus ihren Er¬
fahrungen berichten , so auch , bis Constantin , den einen vio
Oussius ausgenommen, nur christliche Schriftsteller vom
Sonntag (äiss Lolis) . Die Tage nach den Planeten zu
nennen und eine siebentägige Woche anzunehmen, schreibt Oio
(e . 200) ägyptischem Einfluß zu . Es sei noch nicht lange, daß
sie bei den Römern bekannt seien . Es konnte nicht fehlen , daß
sich durch den Namen bei der Ausbreitung des Sonnen-
dienstes heidnischer Brauch an den Sonntag knüpfte , anderseitig,
daß er als Gegensatz die besondere Aufmerksamkeit der Christen
und ihrer Gegner heransforderte. Dem Sonntag ging der Sa¬
turnstag voran (Sonnabend ) . Nachdem Janus völlig in 8ol
aufgegangen, ist es nun nicht mehr zu verwundern, daß der
Monat vor der neuen Sonne , vor Januar nun von Julian
der Monat desSaturn ^ ) genannt wird - In ihm wurden ja
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auch die Saturnalien begangen . So wenig nun die Feier des

christlichen Sonntags von der späteren Einführung der sieben¬

tägigen Woche in den Römischen Brauch abhängt , eben so un¬

erweislich ist , daß vor dem Aufkommen der christlichen

Feier des 25 . December heidnische Solstitienfeste im Rö¬

mischen Reiche stattgehabt haben . Es ist dies nnerweislich,

wenn man das Fest erst im vierten Jahrhundert eingerichtet

annimmt . Um so viel weniger wird das der Fall sein,

wenn es , wie wir hoffen , deutlich wird , daß eine Feier des

25 . December in christlichen Gemeinen viel früher stattgehabt

hatte . Zwar ist die Ansicht , daß die Weihnachtsfeier erst im

4 . Jahrhundert begonnen , die längst allgemeine bis in die Volks¬

schriften eingedrungene , auch von Piper getheilte Meinung . Aber

es sind die negativen Gründe , durch welche sie meistens gestützt

wird , wie mir dünkt , den positiven , die ein anderes Resultat

geben , nicht entgegenzustellen . Beginnen wir mit dem Zeug-

niß des Chrysostomus . Der Prediger feiert die Einführung des

Festes am 25 . December ; er freut sich , daß „ dieser Tag , wäh¬

rend er früher nur denen im Westen bekannt war , jetzt,

nachdem er nur wenige Jahre zu uns gebracht ist, " so schnell

sich verbreitet hat ? ' °) Er begründet seine Wahrheit den Geg¬

nern auch dadurch , daß er bei den anderen christlichen Gemein¬

den „ schon lange von Thracien bis Gadeira bekannt und festlich^ )

gewesen ist ."

Diese Rede hielt Chrysostomus im Jahr 386 . Es geht

daraus unumstößlich hervor , daß der Brauch des 25 . December

aus dem Westen in den Orient übertragen ist . Von dem west¬

lichen Brauche weiß er nichts weiter , als daß er lange und

überall daselbst von Spanien bis nach Thracien verbreitet war.

Denn wenn er den mit dem neuen Brauche Unzufriedenen das

Alter desselben im Westen entgegenhalten kann , so muß von

einer in naher Zeit liegenden Einführung des Tages in jene

Länder nichts bekannt gewesen sein . In den sagenhaften Be-
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richten , die oben über die Einführung des Tages im Orient
erwähnt sind , ist es der Papst Julius , an den man sich an¬
fragend wendet . Allein dem Verfasser derselben ist es nur darum
zu thun , die Auctorität des Römischen Stuhles zu beweisen.
Nicht dem nächsten Jahrhundert kann ein Brauch angehören,
wenn Chrysostomus , indem er sich auf den Römischen Brauch
beruft , weiter sagen kann : „Forsche nach nnd sei nicht miß¬
trauisch , weil wir von denen , die diesen Tag genau wissen und
jene Stadt bewohnen , diesen Tag empfangen haben . Denn die,
welche sich dort aufhalten und ihn lange aus alter Ueberlieferung
feiern , haben seine Kenntniß uns überliefert/ " " )

Er geht weiter , die Wahrheit dieser Ueberlieferung dadurch
zu erhärten , daß er daran erinnert , daß Christus im Jahre der
Schätzung , welche Augustus angeordnet , geboren sei. Von dieser
Schätzung seien die Listen in Rom noch verwahrt , dort könne
mau einsehen und erfahren , wenn er geboren ist? ^ ) Aus diesem
Beweise ersieht man nicht blos , wie hoch hinauf Chrysostomus
den Festtag des 25 . December trägt , — sondern der Beweis
selber ist kein neuer . Schon längst hatte man sich zur Wahr¬
heit der Geschichte Christi auf die Römischen Nachrichten berufen.
Auf Berichte des Pilatus (^ otn kilati ) stützten sich auch die¬
jenigen , welche am 25 . März die Erinnerung an das Leiden
Christi feierten . Das thut nicht blos Chrysostomus -— auch
Epiphauius , die selbst Exemplare dieser Schriften citirt haben.
Wie es auch mit der Acchtheit jener Schriftstücke ausgesehen
haben mag , ihr Alter kann inan nicht bestreiten ? ^ ) Denn
dies Datum des Leidens Christi hat auch bereits Tertullian ^ ") .
Dieser Kirchenvater spricht zu den Heiden : „ Ihr habt ja das
Ereigniß (den Tod Christi und was sich dabei begab ) in Euren
Archiven ." „ Das alles , sagt er später , hat über Christus
Pilatus und er selbst schon nach seinem Gewissen ein Christ
dem Kaiser Tiberius hinterbracht ." Aber auch über die Geburt
Christi macht Tertullian dieselbe Berufung wie Chrysostomus.
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Er verweist Marcion auf die Wahrheit der Ereignisse . „ Soll

ich vom Census des Kaisers Augustus reden , den als getreuesten

Zeugen der Geburt des Herren die Römischen Archivebezeugen ." ^ " °)

Es muß der Beweis , den Chrysostomus für die Wahrheit

des 25 . December aus früheren Angaben entlehnt , schon auch

in Tertullian ' s Zeiten zu ähnlichem Werke gedient haben ! Es

wird dies noch gewisser werden , wenn nachher gezeigt sein

wird , daß allerdings schon vor Tertullian (st 220 ) ein Geburts¬

fest Christi am 25 . December gefeiert war.

Chrysostomus beruhigt sich mit diesem Beweise nicht und

geht auf einen anderen über . ^ ) Er beruft sich auf Lucas 1 , 9,

wo Zacharias innerhalb des Tempels räucherte und er die Ver¬

kündung empfing.
Er nimmt an , es sei der Hohepriester gewesen , welcher

am Versöhnungstage (am 10 . Tisri , der dem September ent¬

spricht ) allein zu opfern die Pflicht hatte . Er schließt, daß , wenn

Elisabeth in diesen Tagen empfing , im März die sechs Monate

verlaüfen seien , nach welchen Maria zu Elisabeth kam - So

wird nun der März der Monat des Empfängnisses für Maria

und der December die Zeit der Geburt Jesu - Es kommt nicht

sowohl darauf an , das Wesen dieses Beweises aufzuhellen , als

sein Alter zu untersuchen . Denn es ist auzunehmen , daß

auch diesen Beweis Chrysostomus schon aus dem Römischen

Westen empfangen hat - Wenigstens das sogenannte Protevan-

gelium Jacobi stellt ^ ) schon Zacharias als den Hohenpriester

dar . ^ ) Die Erzählungen , welche dies enthalten , waren schon

vor Chrysostomus bekannt - Es war schon für Origenes eine

Tradition , daß ein Zacharias im Tempel ermordet sei, und zwar

der , dessen Mord Jesus den Pharisäern Vorhalt . ^ ) Andeu¬

tungen von jener Rechnung des Chrysostomus lassen sich auch darin

finden . Die Priester , wird erzählt , wären zusammengekommen,

um zu berathschlagen wegen eines neuen Vorhanges , der für

den Tempel zu verfertigen sei . Dazu hätten sie unbefleckte
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Jungfrauen berufen, darunter Marias ) Die verschiedenen
Stoffe, wie sie nach gesetzlicher Vorschrift uöthig sind, durch die
Sage vermehrt , werden unter die Mädchen vcrtheilt- Das Prot-
evangelium giebt sich als Werk eines jüdischen Mannes. In
der That ist es jüdische Tradition , daß jedes Jahr zwei Vor¬
hänge nach der in der Schrift vorgeschriebenen Weise verfertigt
werden,^") und daß es Jungfrauen ^ ) gewesen , denen das
Weben derselben oblag. Die Aufgabe , welche die Priester den
Mädchen gaben , geschah um die Zeit des Versöhnungs¬
tages, an welchem nach der Juden Glauben „die Sünde, wenn
sie auchroth wie Purpur, weiß wie Schnee werden würde."
Maria empfing die Stoffe aus rother Farbe und echtem
Purpur - ^ ) Um die Zeit des Versöhnungstages, da Za¬
charias schwieg , übernahm sie die Arbeit , und im sechsten
Monat der Empfängniß Johannis , in welchen der Leidcnstag
des Herren fiel, der purpurroth ward von Blut, und wo der
Vorhang riß, hatte sie das Werk vollendet und empfing sie
die Englische Verkündigung.

Die apocryphische Erzählung ruht auf denselben Momenten,
wie der Beweis des Chrysostomus- Johannis Empfängniß ist
wie da der Ausgang - ^ ) Die bestimmte Zeit desselben wird
durch Anschluß an das Versöhnungsfest, dessen Datum am
10. Tisri gesetzlich feststand , gewonnen. ^ *) Bei Beiden treten
aber noch eigenthümliche und wichtige Momente heraus . Chry-
svstomus stützt sich auf die Angabe bei Lucas 1, 26 , daß im
sechsten Monat der Johanneischeu Empfängniß Maria die Ver¬
kündigung empfangen, und schließt daraus , daß sie im März
habe stattfinden müssen . Er will, wenn man am 25 . December
die Geburt des Herrn feiere , den schönen inneren Zusammen¬
hang der biblischen Geschichte erweisen . Von beiden für ihr
Fest gegebenen Punkten, dem Versöhnungstage und Geburtstage
im December, laufen Linien im März zusammen, der sechs
Monate von dem einen und neun Monat von dem anderen

Cassel , Weihnachten. 6
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entfernt sei. Er ist also weit entfernt , den März zum Aus¬

gangspunkt zu machen , welcher erst durch das evangelische

Datum des 6 . Monats gefolgert wird . Er macht keinen be¬

stimmten Tag im März geltend , und obschon er das Datum

des 25 . März als Todestag kennt , so hebt er weder den

Zusammenhang dieses Tages mit dem 25 . December , noch, was

später öfters geglaubt war , die Vereinigung von Verkündigung

und Todestag am 25 . hervor - Er will , und es ist dies nicht

zu übersehen , eine Uebereinstimmung auch des Datums in Ge¬

burt und Empfängnis nicht betonen ; den Versöhnungstag , den

er als den Ausgangspunkt festhält , nimmt er Anstand als einen

sünfundzwanzigsten September zu bezeichnen- ^ ' ) Es liegt ihm

eben nur daran , den 25 . December , den die alte Tradition

darbot , als den wahrscheinlichen zu bezeugen ; auf welche

Tage die Empfängniß des Herrn wie Johannis traf , ist nicht

die Hauptfrage , die ihn beschäftigt.
Es ist unmöglich , daß Tertullian über den Geburtstag

Christi nicht nachgedacht haben sollte . Die Beweisführung,
deren er sich gegen die Juden bedient , setzt die Sicherheit voraus,

in der er einen solchen weiß . Er will beweisen , daß zweiund¬

sechzig und eine halbe Woche (nach Daniel ) bis Christi Geburts¬

tag verflossen seien . Er stellt die Rechnung der Jahre an und

schließt : „ also werden erfüllt 62 und eine halbe Woche , was

437 Jahre uud sechs Monate macht , bis auf den Tag der

Geburt ^ ) Christi " ( in llivm nntivitntis Oliristi ) . Um

die wirkliche menschlich- geschichtliche Natur Christi zu erweisen,

sagt er zu Marcion : ^ ) „ Wie konnte er denn in die Synagoge

ausgenommen werden , so plötzlich, so unbekannt , wenn Niemand

sicher gewesen wäre über seinen Stamm , Volk , Haus , und

endlich über den Eens ns des August » s , den als treuesten

Zeugen der Geburt des Herrn die Archive bewahren ? Sie hätten

sich gewiß erinnert , wenn sie ihn nicht als beschnitten kannten,

daß er in das Allerheiligste nicht zugelassen werden dürfe ."
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Solchen Behauptungen , wie sie Marcion aufstellte , trat
man mit der vollen Geschichtlichkeit des Lebens Jesu gegenüber.
Das Bewußtsein des Geburtstages gehörte offenbar dazu . Aus

Census - und Beschneidungslisten mußte er gewonnen worden sein-
Eine dritte Stelle macht es nun noch mehr wahrscheinlich,

daß der 25 . December als Geburtstag des Herrn in Tertullians
Kreisen und Zeiten gültig war . In seiner Schrift über die
Seele schreibt er : Ich werde etwas auch über die Zeiten der
werdenden Seele reden . Die gesetzmäßige Geburt schließt fast
den zehnten Monat ein . Wer auf Zahlen achtet , ehrt auch
die Zehnzahl als den Vater der übrigen und den Vollender
der menschlichen Geburt . Ich werde sogar auf Gott dieses
Zeitmaß übertragen , daß die zehn Monate durch das Zehn¬
gebot die Menschen mehr darauf Hinweisen, daß wir in eben¬
solcher Zeitzahl geboren , wie durch die Zahl des Zuchtge¬
setzes wiedergeboren sind .

" ^ ) Es ist der Monat De¬
cember , in welchem Christus geboren ist. Auch scheint Ter-
tullian von einer Berechnung , die an den Zeitraum von gerade
neun vollen Monaten zwischen Empfängniß und Geburt sich
an schließt , keine Erinnerung zu haben . Es ist nur die Geburt
Christi , die überall in seinen Arbeiten für das Bekenntniß
seines Herrn betont wird.

Tertullianus , nachdem er die Berechnung der Daniel ' schen
Wochen bis auf die Geburt geführt , sagt : Wir zeigten , daß , als
die Zahl der Jahre und der Zeit von 62 und einer halben
Woche erfüllt war , dann Christus kam , das ist : Christus ge¬
boren war ; laßt uns jetzt andere sieben und eine halbe Woche
sehen ." Er führt nun die Rechnung bis auf Christi Tod und
sagt : „ Und dieses Leiden ist vollendet worden , am Ende der
70 Wochen unter Tiberius . . . im Monat März , in den Zeiten
des Pascha , am VIII . Onl . April . , am ersten Tage der unge¬
säuerten Brode . " Es tritt auch hier nicht heraus , daß die Kir-

6 *
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chenlehre einen Gedanken pflegt, der die Berechnung der Tage
Christi anders als aus biblischer Folge deutet.

Dieses Datum des VIII. 6nl. April. oder des 25 . März
ist aber auch noch älter als Tertullian.

Clemens von Alexandrien^ ) erzählt , daß man zu seiner
Zeit den Todestag des Herrn am 25 . Phamenoth begehe. Der
25 . Phamenoth entspricht dem 25 . März.

Der Uebergang von dem jüdischen 14 . Nisan , als dem
Leidenstag des Herrn, ans den 25 . März, ist gewiß nicht ohne
Zusammenhang mit Berechnungen über den Geburtstag des

Herrn geschehen. ^ °) Die Uebertragung des 25 . März auf den
25 . Phamenoth läßt erkennen , daß man den 25 . Tag fest-
halten will.

Dies wird durch ein anderes Datum noch deutlicher . Cle¬
mens erzählt, daß Einige am 19 . Pharmuthi den Leidenstag,
andere den 25 . Pharmuthi feiern . Der 19. Pharmuthi ist ge¬
nauer berechnet der 14 . April , unv ward wahrscheinlich von
Quartodecimancrn , die den 14 . Nisan innchielten , begangen.
Wie aber einige den 25 . .Pharmuthi (April) festhalten, so er¬
sieht man . daß diese wenigstens an einen VIII . Onl . April . , der
auch Frühlings- Tag - und Nachtgleiche gewesen , nicht gedacht,
sondern nur den 25 . des Monats festhalten wollten. Daß der
Zusammenhang zwischen Leidens - und Geburtstag in lebhafter
Erinnerung stand , bezeugt schon der Umstand, welchen Clemens
gleichfalls angiebt , daß einige auch den Geburtstag des
Herrn am 25 . Pharmuthi, also an seinemTodestage be¬
gingen . Die Analogie mit Adam , welcher an demselben Tage
geboren und gestorben war , lag diesem Branche zu Grunde,
und hat jeden Zusammenhang zwischen beiden Tagen befördert. ^ )
Cosmas ^ ) drückt sich ganz präcis ans , wenn er sagt : „Das ist
offenbar, daß alle die Geburt Christi an den Schluß des neun¬
ten Monats setzen , vom Beginn des ersten Monats an . "

Nicht der 25 . December an sich ist die Grundlage der Festbe-
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stimmung für den Geburtstag Christi , .denn im Römischen Jahre
ist er der 12 . Monat , sondern der December entspricht dem
neunten Monat des Jahres , welches nach jüdischem Brauch von
Nisan oder April beginnt . Ein alter anonymer Autor zu Matthäus
24 , 22 sagt : „ Die Nächte werden länger bis zum neunten
Monat , wenn Christi Gebnrtsfest gefeiert wird ? ^ ) " Nach an¬
derem Brauche gab man daher den 25 . Kamm als Geburtstag
an ? °") Die Apostolischen Constitutionen , welche überhaupt nach
jüdischem Jahre zählen , sagen : feiert zuerst den Geburtstag,
welcher Euck vollendet wird am 25 . Tage des neunten
Monats .

"^ ' ) Und so erklärt sich auch die älteste Notiz über
ein Geburtsfest Christi , in welcher Clemens erzählt , daß christ¬
liche Gemeinden den 25 . Pachon als Geburtsfest feiern . Es
ist dies der 25 . des neunten Monats , da Pachon im
ägyptischen Jahre der nennte Monat ist.

Nun aber dürfte die Gelegenheit gekommen sein , diese viel
mißhandelte Stelle des Clemens näher zu betrachten . Aus
seinen Worten : „Einige haben über künstlich
für die Geburt unseres Heilandes nicht sowohl das Jahr , als
auch den Tag hinzugefügt , von dem sie fügen , es sei im 28 . Jahr
des Augnstus der 25 . Pachon, " ^ ) hat man geschlossen, es ta¬
dele Clemens überhaupt , daß man den Geburtstag des Herrn
erforsche. Aber wie sollte dies möglich sein ! Ganz abgesehen
davon , daß es dem Geiste des christlichen Kirchenvaters ganz
entgegen wäre , ein so natürliches Bestreben , gerade den auch
von ihm bekämpften Doketen gegenüber zu mißbilligen , ist er an
der Stelle seines Buches , wo er diese Versuche tadeln soll , mit
nichts Anderem beschäftigt . Er unterbricht seine Verhandlung
mit den Worten : „ Es wird hier nichts schaden zum Nach¬
weis der Geburt des Herrn , die Zeiten der Römischen
Kaiser anzuführen .

"

Eine Aufzählung der Römischen Kaiser kann nur nützlich
sein zum Nachweis der Geburtszeit des Herrn . Auch be-
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der Kaiser , sondern er giebt die Entfernung von Cäsar bis

Commodus bis auf den Tag an . Bis auf den Tag giebt
er die Zeit vom Tode des Herrn bis zur Zerstörung Jerusa¬
lems , von da bis zum Tode des Commodus , von der Geburt

bis zur Zerstörung und bis zu Commodus an . Wird der sinn¬

reiche Kirchenautor diese Mühe unternommen haben , ohne selbst
an eine Feststellung und Bestätigung des Geburtstages zu den¬

ken ! — Andererseits wäre es doch irrig , wie Wohl auch geschehen

ist , in dem Ausdruck „ allzukünstlich " (/re « irr,/streoor ) kei¬

nen ^ ) Tadel zu finden . Aber es ist ein Tadel , der nicht

gegen das Wesen der Berechnung , sondern gegen ihre Richtig¬
keit gewendet ist. Auch stimmt er mit denen , von welchen er

spricht , in Bezug auf das Jahr überein , in welchem Christus

geboren ist. Denn auch er giebt an , daß er im 28 . Jahre

während der Regierung des Augustus geboren sei , wobei nach

ägyptischem Brauch von der Unterwerfung Aegyptens und dem

Fall der Cleopatra an gezählt wird ? °°) Nur in Bezug auf den

Tag hat er eine andere Meinung . Man kann die seine er¬
kennen , sobald man nur näher zusieht . Alle seine Berechnungen
laufen in den Tod des Commodus aus , den er erlebt hat.

Dieser ist genau bestimmbar , denn er fand am 31 . December

mitten unter den Vorbereitungen zum 1 . Januar statt ? o°) Giebt
Clemens nun Regierungsjahre und Tage der Kaiser von Cäsar
bis zum Tode des Commodus an , so kann auch der Ausgangs¬
punkt leicht erkannt werden . Der Text des Clemens , wie es
bei so vielen Zahlenbuchstaben leicht erklärlich ist , leidet an dieser
Stelle sehr an Verderbniß , aber doch nicht so , daß nicht die

Hauptsachen wiedergefunden werden könnten . An die einzelnen
Zahlen , welche von der Regierung der Kaiser gelesen werden,
kann eine Kritik aus genauer chronologischer Berechnung nicht

angelegt werden Es kommt nur darauf an , daß sie soviel als

möglich unter sich als stimmend beobachtet werden , Clemens



87

beginnt die Zahl der Kaiser mit Julius Cäsar und giebt ihm
drei Jahre zur Regierung . Er kann dabei nur den Beginn der

Julianischen Jahre im Auge gehabt haben , die mit dem ersten
Januar begannen ? "") Ohne daher auf eine einzelne Kritik der

Kaiserjahre eiuzugehen , die er angiebt , erkennt man , daß von
Casar bis Commodus eine runde Jahressumme verflossen sein
muß , was auch noch erkenntlich ist. Denn die Summe der

Jahre nach den Vorgefundenen Textlesarten beträgt zwar nur
234 Jahre , 11 Monate , 29 Tage , wenn die Tage in Monate

zu 30 Tagen nmgewandelt werden ? °°) Aber der Jrrthum läßt
sich leicht erkennen und es muß 246 Jahre ^ gelesen
werden . Clemens giebt ferner an , daß von der Geburt des Herrn
bis zu Commodus Tode 194 Jahre , 1 Monat , 13 Tage ver¬
flossen seien. Es bedarf also von dem 31 . December , au welchem
Commodus starb , 43 Tage abzuziehen , um den Monatstag zu
erkennen , an welchen: Clemens glaubt , daß der Herr geboren sei.
Es ist dies der 18 . November . Ist es nun richtig , daß
die Regierung des Cäsar nach Clemens auch vom Januar be¬

ginne , so muß , sobald die Summe von 194 Jahren , 1 Monat,
13 Tagen , welche von der Geburt des Herren bis zu Commo¬
dus Tod verflossen sind , von der Hauptsumme der Jahre , welche
von Cäsar bis Commodus Tod gehen , dasselbe Resultat sich
Herausstellen . Dies ist offenbar , denn es wird wiederum von
einem vollen Jahre abgezogen . Noch lichter wird die ganze Be¬

rechnung , wenn wir nach dem Grunde der Clementinischen
Geburtsangabe forschen. Es ist nämlich , wie der 25 . December
der 28 . Choiac , der 11 . Tybi der 6 . Januar , so der 18 . No¬
vember im ägyptischen Kalender der 25 . Athyr . Der

Geburtstag ist also auch an einem 25 . und zwar eines
neunten Monats . Es erklärt sich nun , was der Tadel des

„ überkünstlich " bedeute , welchen Clemens gegen
die richtet , die den 25 . Pachon annehmen . Der 25 . Pachon ist
allerdings ein 25 . des neunten Monats , aber nach ägyptischem
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Datum , wenn man vom Thot beginnt . Christi Geburtstag
kann aber nur nach jüdischem Datum berechnet werden . In

diesem stimmt der Nisan , März , mit dem Phamenoth zu¬
sammen . Es ist dies ans anderen Angaben des Clemens zu
entnehmen , wo der Todestag des Herrn am 25 . März mit dem'
25 . Phamenoth correspondirt . Der neunte Monat vom

Phamenoth ist Athyr nnd sein 25 . Tag 43 Tage vom
1 . Januar entfernt . Was Clemens tadelt , ist also die

Anwendung des ägyptischen Kalenders , wo jüdischer anzuwen¬
den ist. Denn der 25 . Pachon fällt auch in eine Zeit , die mit
den Prophezeiungen von der Geburt Christi sich nicht vereinen

läßt nnd Christi Geburtstag ist wirklich prophezeit worden,
wie auch Chrysostomus sagt . Schon zu Clemens Zeit stand
dies prophezeite Datum so fest , daß es nur darauf ankam , den
25 . des neunten Monats kalendarisch zu finden , nicht mehr dieses
selbst zu motiviren . ^ ) Wie dieser Tag von einigen auf den

ägyptisch berechneten 25 . Pachon , von Clemens auf den 25 . Athyr,
so ist er in den Römischen Landen ans den 25 . December gestellt
worden . Er konnte sich im kirchlichen Leben so fest nicht er¬
halten ohne einen starken biblischen Grund . Denn auf ihn
ging Alles zurück, was in der Kirche von Beginn an Wurzel
faßte . Solchen Grund und seine Allegorie zu finden,
muß uns jetzt beschäftigen . Er ist für unsere Untersuchung von
entscheidender Art . Aber es fehlt ihm nicht auch weiteres
Interesse - Es ist die Erfahrung immer von Neuem wichtig,
welchen Einfluß Allegorie und Typologie auf das kirchliche Leben

ausgeübt hat - Man lernt auch immer wieder , daß die uns
überlieferten patristischen Schriften nicht ganz ausreichen , um
die Fülle altkirchlicher Dinge zu erklären . Für den Brauch , den
25 . December als Geburtstages Christi , haben sich später an¬
dere Auslegungen angeschlossen, die vielleicht seine Verbreitung
beförderten , in der That aber durch ihr oberflächliches Blenden
den tieferen biblischen Grund verdeckten.
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Gewiß aber ist es ein Gewinn , der Treue zu folgen , mit
der die alte Kirche Prophezeiung und Erfüllung buchstäblich und
lebendig auszudrücken versuchte.

Der 24 . des neunten Monats.
Die Neubildung eines christlichen Lebens im Unterschied

vom jüdischen war zumal die Arbeit der apostolischen Zeit.
Es traten ja die Bekenner Christi nicht bloS von einer

Meinung ab , sondern vielmehr aus einer Gemeinschaft , welche
im sichtbaren Leben , Lehre und Bekenntniß sich offenbarte,
heraus . Das Judenthnm war eine weit ausgebildete Kirche,
und umschlang mit einer unübersehbaren Fülle von Gebrauchen
und Gewohnheiten den ganzen Menschen - Es war den ersten
Christen nicht leicht , dazu ein rechtes Verhältnis ! zu gewinnen.
Die große Wirksamkeit des Apostels Paulus von seinem Kampfe
in Antiochien an (Apostelg . 15 ) , bestand darin , die Ueberzeu-
gung von Jesu Christo , der das Gesetz erfüllt , lebendig
und praktisch zu machen . Das jüdische Leben charaklerisirte sich
zuerst durch die Beschneidung und die Speisegesetze . Aber ihren
Bann , der das Heil Jesn Christi nicht einschließen konnte,
durchbrach die große Thatsache der Predigt des Evangeliums
unter den Heiden . Ein anderes Verhältniß war es mit den
heiligen Tagen und Gottesdiensten der Juden . Sie hatten an
und für sich einen minder ausschließenden Charakter . Der Gott,
den sie bekennen und dem sie Opfer bringen , ist der Gott aller
Volker . „Bringt her , ihr Völker, " ruft der Psalmist aus , „dem
Herrn die Ehre seinem Namen , bringet Geschenke und kommt
in seine Vorhöfe " (Ps . 96 , 7 , 8) . Sie waren auch den großen
Ereignissen gewidmet , an welchen Gott Israel geführt und
auserkoren hat , sein Volk zu sein- Es kann keinem Zweifel
unterworfen sein , daß Jakobus (Apostelg . 15,21 ) das Vor-
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lesen der Bücher Mosis jeden Sabbat in den Schulen noch für
so nahe den christlichen Gemeinden hält , um nicht zwischen ihrem
Inhalte und dem Leben der Heidenchristen einen zu krassen Wider¬

spruch hervorzurufen.
Der Apostel Paulus hält an dem Feste der ungesäuerten

Brode Ruhe (Apostelg . 20 , 6) . Derselbe redet zu den Juden zu
Ephesus : „Ich muß zum kommenden Fest nach Jerusalem " und
könnte damit das Laubhüttenfest bezeichnen " " ) ( ZIN ) . Aber die
Beobachtung dieser Feiertage war doch auch ein Theil des mo¬
saischen Gesetzes und Christus allen Gesetzes Erfüllung . Wenn
es auch nun undenkbar war , ein christlich Gemeindeleben auch
unter Heideuchristen ohne Fest zu bilden , so konnte doch jedes
nur mit der Beziehung auf Christus , der das ganze Gesetz er¬
füllt , gefeiert werden . Die Feste des alten Bundes gingen alle
auf Gott , den Erlöser aus Aegypten , folglich mußten die
Christen ihre Tage feiern mit Erinnerung an den , der sie aus
der Sünde erlöst . Das sagt der Apostel , wenn er zu den
Corinthern spricht : „Denn wir haben auch ein Osterlamm , das
ist Christus , für uns geopfert ; darum lasset uns das Fest
feiern , nicht im alten Sauerteige . . . sondern im Süßteige
der Lauterkeit und Wahrheit . " Alles ist des Herrn , verkündigt
er den Römern , ob wir leben oder sterben . „Der die Tage
hält , der thut es dem Herrn . " Freilich , wenn die Galater
in ihrem irrigen Eifer meinen , das ganze Festjahr der Juden
als Gesetz annehmen zu müssen , fallen sie in die Verirrung
derer , welche schon früher die Befolgung des Gesetzes zum Heile
Christi für nöthig erachteten . Sie verdienen dann den schmerz¬
lichen Tadel des Apostels , daß die Erben Gottes durch Christum
sich wieder zu den dürftigen Satzungen zurückwenden und ihnen
dienen . Es kann aber nicht sein , daß , wenn der Apostel selbst
Ostern , Pfingsten (Apostelg . 20 , 16 ) und das Laubhüttenfest
begeht , dieses ohne Beachtung bei den Gemeinden geblieben sein
kann . Gerade während des Tempelbestandes traten die drei
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Hauptfeste in das Bewußtsein Aller . „Dreimal sollt ihr ein

Fest halten im Jahr . . Dreimal sollen erscheinen vor dem Herrn
alle Männer, "

so heißt es im Gesetz (Exodus 23 , 14 ) . Es ist
bekannt , wie eifrig die Juden zu Christi und der Apostel
Zeit dieses Gesetz beobachteten . Während solcher Versammlung
am Pfingstfest geschah die Ausgießung des heiligen Geistes.
Wenn der Apostel an diesen Festtagen nach Jerusalem eilt,
so beging er sie dort mit den Brüdern , und gewiß in der Er¬

innerung und dem Geiste Christi . Das Verhältnis ) zu diesen
Tempelwallfahrten , wie zum Tempel überhaupt , muß bei der

Gewinnung und Belehrung der neuen Gemeinden in Frage ge¬
kommen sein . Wir ersehen aus dem Hebräerbriefe , wie herrlich
das alte Leben im neuen vergeistigt ist . „Denn das Gesetz hat
den Schatten von den zukünftigen Gütern , nicht das Wesen der
Güter selbst ." In Christo sind wir gekommen „zu dem Berge
Zion und der Stadt des lebendigen Gottes , zum himmlischen
Jerusalem ." „Wir haben hier keine bleibende Stadt , sondern die

zukünftige suchen wir . So lasset uns nun opfern durch ihn das

Lobopfer Gotte allezeit ; das ist die Frucht der Lippen, die seinen
Namen bekennen ." Mit Beziehung auf den Tempel in Jeru¬

salem spricht der Apostel zu den Corinthern : „ Wisset ihr nicht,
daß ihr Gottes Tempel seid und der Geist Gottes in Euch
wohnet . So Jemand den Tempel Gottes verderbet , den wird
Gott verderben ; denn der Tempel Gottes ist heilig , der seid
ihr " ( 1 Cor . 5, 16 ) . Er wiederholt dies später , Gott wohnt
nicht im Tempel Jerusalems ; „ ihr seid der Tempel des leben¬

digen Gottes , wenn denn Gott spricht : ich will in ihnen woh¬
nen " (2 Cor - 6 , 16 ) . Den Ephesern redet er von der Behausung
Gottes , die sie sind , von dem heiligen Tempel im Geist , darin

Jesus Christus der Eckstein. In derselben Rücksicht auf das

Heiligthum Israels in Zion spricht Petrus zu den Christen,
daß sie alle lebendige Steine sind , gebauet zum heiligen Hause
und zum heiligen Priesterthum , zu opfern geistliche Opfer , die



92

Gott angenehm sind durch Jesum Christum . " So war der
Tempel Gottes in Christo überall - Es bedurfte deshalb keiner
Wallfahrten . Ueberall war das Osterlamm , überall der heilige
Geist , überall waren lebendige Ströme aus Christi Wort . Die

Festeinschnitte konnten überall begangen werden durch Lobopfer
in Jesu Christo . Die Trias der Feste , an denen Israel nach
Jerusalem wallte , konnte überall festgehalten werden , denn zu
Jesus Christus war überall ein Zugang . Man hat immer
und überall ein christliches Passahfest gefeiert . Der
Streit , der sich gegen den 14 . Nisan erhob , an welchem wie
die Juden zuerst die Gemeinden in Kleinasien nach natürlicher
Uebertragung das Fest begingen , stammte nur aus demselben
Geiste , der den Sonntag als Auferstehungstag statt des Sab¬
bats einführte . Mit der Feier des Passah war die des
Pfingstfestes schon durch die Festrechnung verbunden . Nicht
ohne tiefe Rückbeziehung hat die spätere Kirche ihre Dreiheit der
Hauptfeste durch Ostern , Pfingsten und Weihnachten wiederge¬
wonnen . Dabei mußte allerdings merkwürdig erscheinen , wes¬
halb , wenn die christlichen Feste den geistlichen Gegensatz gegen
die Trias des alten Bundes festgehalten haben , das Laub¬
hüttenfest , das dritte der drei , ans der christlichen Symbolik,
verdrängt worden ist.

Die Gründe , aus denen dies nicht geschehen, sind offenbar.
Das Laubhüttenfest hatte im jüdischen Cultus eine so sehr an
Tempel und Gottesdienst des heiligen Landes gebundene lokale
Feier , daß selbst jüdische Lehrer die Frage nicht unterdrückten,
ob es außerhalb zu feiern sei . Wie Pfingsten schon zur
Zeit des zweiten Tempels auch bei den Juden noch einen an¬
deren Festesgrund als den biblischen erhalten hatte , so auch das
Hüttenfest . Am letzten (8 . Tage ) feierte man das große Wasser¬
schöpfungsfest und flehte zu Gott um den Regen , der in
jenen Landen zur Herbstzeit ein dringend Volksbedürfniß ist.
Aber auch von diesem Feste redet Christus ^

) (Joh . 7, 37 . 38 ) ;



an ihm , dem Tage , der am herrlichsten war , trat er auf und
sprach : „ Wer dürstet , der komme zu mir und trinke . Wer an
mich glaubt , wie die Schrift sagt , von deß Leibe werden Ströme
des lebendigen Wassers fließen ." Er überträgt die Hoffnung
airf die Wohlthat der sinnlichen Natur in die geistige Heiligkeit
seiner göttlichen Natur . Auch eine talmudische Notiz sagt , es
hätte das Wasserschöpfungsfest seinen Namen daher , „ daß man
dort den heiligen Geist schöpfe/ " " ) wie geschrieben steht : „ Und
ihr werdet schöpfen Wasser in Freude aus den Brunnen des
Heils . ' " " ) . Christus löscht den Durst der Gläubigen alle Tage,
überall . Christus erfüllete in sich Alles , was der sichtbare
Tempel in Israel andeutete . Es ist die ewige Hütte , in der
die Christen sitzen und fröhlich sein dürfen über seine Gnade.
Er ist der Altar , zu welchem das inwendige Herz überall das
Hosianna singt , wie einst Israel in Jerusalem , dem es entgegen
ruft : „ Dein ist die Schönheit, "

„ Gott und Dir Altar ! ' " " )
wie dort bei feierlichen Umzügen Brauch war - Auch war das
Lanbhüttenfest zu sehr an die vorhergehenden Festtage des Neu¬
jahrs und des Versöhnungsfestes gebunden . Er aber ist der
ewige Tempel und Hohepriester , der sühnt , wie schon der He¬
bräerbrief sagt : „ Wir haben einen solchen Hohenpriester , der
da sitzet zur Rechten auf dem Stuhle der Majestät im Himmel.
Und ist ein Pfleger der heiligen Güter und der wahrhaftigen
Hütte, welche Gott aufgerichtet hat und kein Mensch . " Es ist
eine eigenthümliche , aber sehr lehrreiche Bemerkung , zu welcher
die Vergleichung der christlichen und jüdischen Feste Veranlassung
giebt - Das jüdische Festjahr bot zwei Gruppen dar , eine Früh¬
lings - und Herbstgrnppe . Letztere verwarf das christliche Be¬
wußtsein um des Versöhnnngstages willen , der ihm wider¬
sprach . Es hatte die ewige Vollendung seiner Sühne schon im
Hauptfest des Frühlings , dem Passah , als Christus starb . Das
christliche Passah hob jede Erinnerung an den Iomhakkipurim
auf , wie dies der Hcbräerbrief abermals deutet , weil nicht die
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Sühne geschehen konnte „ mit Speise und Trank und äußerlicher

Heiligkeit , nicht durch der Kälber und Böcke Blut , sondern durch
sein eigen Blut ist er einmal in das Heilige eingegangen und

hat eine ewige Erlösung gefunden . " Wie Passah und Pfingsten
einander bedingten , so auch die drei Herbstfeste . Es war ein alter

Brauch , daß man noch denselben Abend , an dem das Fasten zu
Ende ging , an der Laubhütte zu arbeiten begann . Es ging

nicht an , gegen jede Feier eines Versöhnungstages zu streiten,
und doch die Zeit des Laubhüttenfestes zu feiern , dazu standen

sich jüdische und christliche Traditionen nnd Verhältnisse noch zu
nahe . Man darf von späteren Zeiten auf frühere nicht zurück¬

schließen . Noch Chrysostomus tadelt eine Mitfeier des jüdischen

Versöhnungsfestes bei vielen Christen in Antiochien.
Allerdings ruhte auf dein Lanbhütteufeste ein historischer

Charakter , der eine nähere Verbindung mit christlichen Gedanken

haben konnte . Es war nach dem Berichte im Buche der Kö¬

nige und der Chronik in den Tagen des Laubhüttenfestes vom
15 . — 22 . Tage des 7 . Monats die Weihe des Tempels,
den Salomo erbaut hat ^

) (2 Chrom 7, 8 — 10 ) . Daß
die Chronik hierin genauer ist , als das Buch der Könige , be¬

weist , daß man sich in ihren Tagen dieser großen Erinnerung
bewußt war . Ohne Zweifel schreibt sich die Bedeutung , welche
beim Propheten Sacharia auf das Fest der Hütten gelegt wird,

auch daher . Die verschiedenen Festlichkeiten , die mit dem Laub¬

hüttenfest verbunden waren in den Zeiten des zweiten Tempels,

haben gewiß ebenfalls aus dieser Erinnerung ihren Ursprung.
Aber später war dies vergessen. Das Buch der Festtage thut
keine Erwähnung . Aus dem Bewußtsein des Volkes verschwand

sie . Erst mehrere Jahrhunderte nach Christus , als die Trennung
von Juden und Christen so groß geworden , daß die jüdischen

Bräuche nur oberflächlich bekannt waren , meinten einige Kirchen¬
väter , wie Chrysostomus , die Encänia , von denen Johannes

spricht , als die Tempelweihe Salomo ' s zu deuten . Damals
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kannte man die heilige Schrift , aber weniger das jüdische Leben.
In jenes aber muß man sich versetzen, wenn man von Ein¬
wirkung und Gegenströmung zwischen Juden und apostolischen
Gemeinden , namentlich judenchristlichen , irgendwelche Vor¬
stellung haben möchte. Allerdings trat zu jener Zeit neben den
biblischen Hauptfesten mit Nachdruck ein anderes hervor , das
mit Begeisterung gefeiert ward : das Makkabäer fest , zur Er¬
innerung an die Heldenthaten der Juden und ihre Leiden ini
Kampfe gegen die Syrer - Das Volk stärkte sich an ihm , na¬
mentlich in der Zerstreuung unter römischer Herrschaft , zu Ge¬
danken eigener nationaler Herrlichkeit . Die Erzählung , daß der
römische Kaiser die Juden einst verfolgt habe , weil sie dieses
Fest in Freuden begangen , während er trauerte , zeigt nur
die Erkenntniß , daß man in seiner Feier einen Gegensatz
gegen die heidnische Herrschaft darstelle . Das Volk sollte sich
auch an ihm der Leiden bewußt werden , die man für Gottes
Wort erduldet . Das Martyrium der Makkabäischen Zeit , na¬
mentlich der Mutter mit den sieben Söhnen , wurde besonders
gepriesen . ^ ') Die Christen hatten keinen Grund , diesen Er¬
innerungen zu widerstreben . Die That der Makkabäer war
ihre Erbschaft wie der Juden . Was diese Helden errungen,
galt auch ihnen als heiliger Besitz . Und unter römischem
Joche boten die Leiden der Makkabäer auch den Christen ein
herrlich lehrreich Vorbild und Beispiel . Es weiß auch die christ¬
liche Legende von zwei Müttern , Felicitas und der noch für
älter gehaltenen Symphorosa , welche (die letztere unter Hadrian)
mit ihren sieben Söhnen um des Glaubens willen getödtet ^ )
sind . Aus diesem Grunde ist in der älteren christlichen Zeit auch
ein Jahrestag der Makkabäer begangen worden . Die Legende
sah in ihnen Vorbilder von Christo selber . ^ ) Papst Leo pre¬
digt außer über Petrus , Paulus und Laurentius über die Makka¬
bäer. ^ ) Gregor von Nazianz ermuntert zu ihrer Erinnerung,
und mißbilligt es , daß ihr Festtag bei vielen darum nicht hoch
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geachtet sei , weil ihr Kampf nicht nach Christi Geburt geschehen

sei . Zs ?) Aber sagt Augustin : „ Die Märtyrer haben Christus

offenbar gekannt , den die Makkabäer im Verborgenen bekannten ."

Die Christen haben Passah bewahrt , „ denn ihr Osterlamm
war Christus "

, und Pfingsten , denn der heilige Geist war neu

über sie gekommen , und die Donner und Blitze des Sinai ' s

rollten abermals über den Aposteln . Die Zeit , in der das

Makkabäerfest begangen wird , die Weise , in welcher es geschah,

schloß eine Erinnerung ein, welche sich an das schönste Fest der

Erfüllung auch für den christlichen Geist anknüpfte.
Der kirchliche Name des Festes bei den Juden war „ Tag

der Weihe, " OH ) Chanuka . Sein Mittelpunkt war

nämlich die Einweihung und Reinigung des Tempels , die nach

der Schmach , welche er durch die Syrer erduldet , Judas

Maccabäus vornehmen ließ . Es ging dabei ganz gesetzlich zu

(xcrrä rnmor ) , wie die Erzählung im Buche der Makkabäer

ausdrücklich mittheilt . Man hielt sich an den biblischen Vor¬

bildern der Altar - und Tempelweihc . Man bauete einen

Altar mit unbehauenen Steinen . Man zündete , nachdem
Alles vollendet war , die Lampen des großen Candelabers an

(Nsnoi 'a ) , wie auch in Mmori 8 . bei der Altarweihe das An¬

zünden der Lampen auf diese folgt . Es schloß das Anzünden
des heiligen Lichtes die vollendete Arbeit ab und weihete das

Fest , wie alle jüdischen Feste , am Vorabend ein , was auch
in 1 . Macc - 4, 50 , 52 deutlich gesagt ist Endlich feierte man

das Fest ebenso lange , wie die Salomonische Tempelweibe,

welche 2 . Chrom 7, 9 beschrieben ist und das Muster aller

Tempclwcihcn blieb , nämlich acht Tage mit Brandopfcr ' und

Speisopfer , Lobgesang und Cymbelklang , wie dort geschehen ist.
Die Salomonische Tempelweihe hatte ani Laubhüttenfest statt¬

gefunden ; an diesem Fest fand in Jerusalem allgemeine Erleuch¬

tung statt . Kein Hof , der nicht hell war in Jerusalem - ^ )

Ihm ahmte man an diesen Tagen des neuen Festes
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nach . Die Inden aller Lande erhellten mit Licht während seiner
Dauer ihre Wohnungen und eine kleine Hausleuchte nach dem
Muster der Tempelmenora wurde sowohl in der Synagoge als
im Hause , und zwar dazu verwendet , daß man am ersten
Tage einen , den zweiten zwei und sofort bis zum Ende des
Festes so viel Arme entzündete , als Tage vom ersten Abend
verflossen waren . Die Einleitung des zweiten Buches der Macca-
bäcr zeigt deutlich , wie sehr man sich bemühte , das Fest kano¬
nisch zu machen - Sie giebt dazu zwar einen sagenhaften , aber
doch lehrreichen Beitrag . Sie will zeigen , daß Judas Macca-
bäus ganz im Geiste der alten Zeiten gehandelt habe . Wie
Salomo beim Bau des Tempels Mose gefolgt sei (2, — 12),
so habe sich Juda an Nehemia ein Beispiel genommen . Es istein Brief an die ägyptischen Juden , in welchem die Erzählung
beginnt ; es werden diese eingeladen , das Weihefest des Tempels
mitzufeiern , indem es heißt : „ Da wir nun das Fest der Rei¬
nigung feiern wollen , so haben wir für nöthig gehalten , dies
Euch kund zu thun , daß auch ihr das Fest der Weihe und
des Feuers begeht , womit Nehemias , als er den Tem¬
pel und den Altar erbaut , das Opfer gebracht hat . "
Hierauf erzählt er ausführlich das Wunder , das damals in
Nehemiä Zeit geschehen sei. Das heilige Feuer des alten Tem¬
pels sei niemals verloren gegangen . Die Priester hatten davon
bei der Wegführung in ' s Exil in einer Höhle verborgen . Ne-
heinia wußte dies , und als er opfern wollte , sandte er die Ab¬
kömmlinge jener Priester , es zu holen . Obschon sie nur dickes
Wasser fanden , befahl er es wie Feuer auf das Holz zu gießen
und es ward ein großer Brand , der alles Opfer verzehrte . ^ ')
Wenn der Erzähler diese Legende so ausführlich mittheilt , so
hat er dabei die Absicht , die unverletzte Heiligkeit des zweiten
Tempels zu beweisen , so daß sein Dienst wirklich die heilige
ununterbrochene Fortsetzung des alten Salomonischen sei . Eine
solche Beweisführung war für die ägyptischen Juden nöthig,

C el , Weihnächte » . 7
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welche sich gern von den Palästinischen unabhängig machen
wollten und zur Zeit gewagt hatten , eine Prophetenstelle so
auszulcgen , daß sie einen eigenen Tempel statt jenes zu
Jerusalem bauten . Es war darum wichtig , von Neuem immer
anzuführen , daß nirgends anders rechter Gottesdienst sein könne,
als im Tempel zu Zion . Ein Weihefest , das daran erinnert,
mußte ein allgemeines für die Juden sein , denn von den Zeiten
Serubabel ' s , Esrä und Nehemiä gehet die ganze
neuere Entwickelung und Geschichte der Juden aus.
Wenn aber die Erzählung von jenem alten Wunder ausführlich
hier berichtet wird , wo zur Feier der makkabäischen Tempel¬
reinigung aufgefordert wird , so nur darum , weil der neue
Festtag besonders dadurch inaugurirt ward , daß er mit dem
Weihetage des Tempels von Nehemia und Serubabel

zusammenfällt . Nicht bloß die Art der Feierlichkeit stimme
mit der heiligen Weihe , die bei früheren Gelegenheiten stattge¬
funden , sondern auch der Tag sei derselbe . Es ist schon
früher bemerkt worden , daß man um den inneren Zusammen¬
hang wichtiger Begebenheiten zu bezeichnen annahm , sie seien
an einem Tage geschehen . Es ist dies auch hier der Fall.
Die jüdischen Traditionen kennen sonst nicht das Wunder , von
welchem das zweite Makkabäerbuch erzählt ; gewiß darum , weil
an dem Tage seiner Erinnerung das neue Fest begangen ward,
das eine eigene Tradition erhalten . Denn es theilen talmu-
dische Nachrichten , die vielleicht über Christi Geburt hinauf¬
reichen , mit , daß sich am Chanukafeste ein neues Wunder be¬
geben hatte , welches denselben Zweck wie jenes hat . Als man
die Lampe anstecken wollte , fehlte Oel , welches rein und vom
heidnischen Brauche der Syrer unentweiht war - Glücklicher
Weise fand man noch ein kleines Gefäß solchen Oeles ver¬
siegelt und rein . Es enthielt aber nur so viel , um einen Tag
die Lampen zu füllen - Da geschah das Wunder , daß es
unerschöpflich war bis zum Ende des Festes . So hätte
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sich auch hier die rechte Fortsetzung des alten Gottesdienstes
und seine Wohlgefälligkeit vor Gott erwiesen . Die Wahl des
Tages , an welchem die Makkabäer das Fest begingen , geschah
in der That auf einem biblischen Grund und mit gedankenvoller
Betrachtung . Sie konnten es nicht auf die Tage des Laub¬
hüttenfestes ° ^

) verlegen , wie jene Weihe des ersten Tempels.
Dadurch wäre seine Bedeutung ganz verschollen , weil es von
der biblischen Heiligkeit des Festes verdeckt wäre . Aber man
feierte wohl auch die Reinigung des zweiten Tempels seit der
Rückkehr aus dem Exile . An demselben Tage , wie die Grün¬
dung des Tempels durch Serubabel geschah, durfte seine neue
Weihe gefeiert werden . Dadurch wurde ein altes Fest erneuert
und kein unbiblisches geboten . ^ "

) Denn nach altem jüdischen
Gesetzesgeist durfte nichts zugethan und weggenommen werden,
was nicht im kanonischen Brauche zu stützen war . Darum hat
es seinen Namen nicht von den Helden erhalten , welche Israels
Sitte wiederherstellten . Es hieß nicht Makkabäerfest — wie
einige Jahrhundert ein Tag Nicanor ^ ) begangen ward —

sondern Weihefest , Encänia , als solches kennt es der kirchliche
Gebrauch durchaus . Mit solchem Namen erscheint es auch im

Evangelium -^ ) Man hat später wenig Acht darauf gehabt , daß
das erste Makkabäerbuch noch nichts von den sagenhaften Wundern

erzählt , die dem Feste besondere Herrlichkeit gegeben haben —
von dem unerschöpflichen Oele erzählen beide Bücher nichts.
Nur das Datum des Festes wird mit großer Bestimmt¬
heit mehrfach wiederholt . Die Lampen wurden zuerst angebrannt
am Abend des 24 . und die ersten Opfer gebracht am Morgen
des 25 . Tages im neunten Monat , wie es heißt : Und

sie standen früh auf am 25 . Tage des neunten Monats,
das war der Monat Kislew im 148 . Jahre " (der Seleucidischen
Rechnung ) . ^ ' )

Im Buche Esra (3, 2) heißt es : „ Vom ersten Tage des
siebenten Monats begannen sie dem Herrn zu opfern , ob-

7*
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wohl der Tempel des Herrn noch nicht gegründet war . " Im
10 . — 13 . Vers heißt es : „Und als die Bauleute den Grund
legten zum Tempel des Herrn, standen die Priester ge¬
rüstet mit Trompeten und die Leviten und die Kinder Assaphs,
mit Cymbeln zu loben den Herrn mit dem Gedicht Davids des
Königs in Israel . Und sangen um einander mit Loben und
Danken dem Herrn , daß er gütig ist und seine Barmherzigkeit
ewiglich währet über Israel- Und alles Volk tönete laut mit
Loben den Herrn , daß der Grund am Hause des Herrn
gelegt war. Aber viele der alten Priester und Leviten und
obersten Väter, die das vorige Haus gesehen hatten , da nun
dies Haus vor ihren Augen gegründet ward, weineten laut . Viele
aber tönten mit Freuden , daß das Geschrei hoch erschallte ; daß
das Volk nicht erkennen konnte das Tönen . mit Freuden vor¬
dem Geschrei des Weinens im Volk, denn das Volk tönete laut,
daß man das Geschrei ferne hörete . " Das war ein großes Fest,
das begangen ward. „ Und das Werk ging von Statten unter
der Weissagung Haggais des Propheten und Sacharia's,
des Sohnes Jddo. " (6, 14 .) Daher berichtet uns auch Haggai
vom Tage der Gründung dieses Tempels. Er spricht
(2, 19) : „ So richtet doch eure Herzen nun von diesem
Tage an und zuvor, nehmlich von dem 24 . Tage des
neunten Monats , das ist von dem Tage an , an wel¬
chem der Tempel des Herrn gegründet ist . ^ °

) Der Tag,
auf welchen der Prophet in so nachdrucksvoller Art die Aufmerk¬
samkeit richtet , kann der Bolkserinnerung nicht entgangen sein-
„Richtet euer Herz von diesem Tage und weiter" spricht er auch
V- 15 . Man feierte noch bis zum Tempeluntergang durch die
Römer verschiedene Festtage, die der Herstellung des jüdischen
Lebens in den Zeiten Serubabels , Esra ' s und Nehemia's galten.
So am 16 . Adar ein Fest der „Grundsteinlegung der Mauer-
Jerusalems," am 7 . Jjar „eine Einweihung der Mauer Jeru¬
salems," eine ebensolche am 7 . Elul. ^ "

) Die Bedeutung des
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Tempelbaues überragte bei Weitem jede andere Unternehmung.
Es kann also nicht sein , daß der 24 . des neunten Monats in
Vergessenheit gerathen sei . Au einen Tag , an den der Prophet
dreimal nnt den erhabensten Verkündungen, wie in Predigten,
die in der Wiederkehr der Jahre gehalten scheinen , inahnt.

Von diesem Tage spricht auch Sacharia , wenn er redet
(8 . 9) : So spricht der Herr : „Stärket Eure Hände , die ihr
nun höret diese Worte aus dem Munde der Propheten , am
Tage , da der Grund gelegt ist , in dem Hause des Herrn
Zebaoth , daß der Tempel gebauet würde."

Man könnte nicht begreifen , daß während des 2 . Tempels
keine Erinnerung an Tempelbau und Gründung gefeiert wäre,
wo so viel andere festliche Ereignisse gefeiert sind . Das Ver¬
zeichniß der neuen Feste, das Megillath Taanith, mußte eine
solche enthalten haben.

Es mußte ein 24 . des neunten Monats im Geist
des Volkes leben- Wenn nun der Makkabäer seine Tempel¬
weihe auf diesen Tag verlegt, nach altem Brauch in einen
Tag dieselben historischen Gedanken zu verbinden — wenn von
nun an am Abend des 24 . des neunten Monats ein herrlich
Fest begangen ward, die Lampen des Tempels brannten, Weih¬
rauch duftete , das Volk in Hymnen Gott den Erretter pries,
so ist der Zusammenhang offenbar.

Haggai und Sacharia sind so recht die Propheten zum
neuen Tempel. Sie gründen ihn und weihen ihn durch ihre
Predigt . Sie begeisternSerubabel, an die Spitze der Bau¬
leute zu treten. Und Haggai sprach zu ihnen : „Ich bin mit
Euch, spricht der Herr " (1,13 ) . Aber die Zustände, unter denen
der neue Tempel in Israel gebauet wird , sind klein und ärm¬
lich . Sie entsprechen der Herrlichkeit nicht , welche jede Predigt
in Israel ans dem Geiste der göttlichen Lehre für Israel ver¬
kündet . Die Ermunterung zum Tempelban wird daher stets
gehoben durch den Trost einer göttlichen , siegreichen Zukunft.



102

Israel muß immer wissen, daß die Erscheinung, in welcher das
Gotteswort bei ihm lebt , nicht die endgültige sein kann ; die
Predigt , welche den Bau der gegenwärtigenKirche betreibt, läßt
immer die geheimnißvolle Größe der einstigen Vollendung durch-
schimmern . Serubabel ist der zeitige Erbauer des
Tempels , darum schließen an ihn die Weissagungen der Zu¬
kunft an , die in diesem Tempel ruht . So wird der Gründer
des gegenwärtigen Hauses der vorleuchtende Typus des vollen¬
denden Messias . Dahin muß jede Exegese das Wort Haggais
verstehen , wenn er sagt : „Sprich zu Serubabel : Ich will Him¬
mel und Erde bewegen ;

''" ) an demselben Tage will ich dich
Serubabel , meinen Knecht nehmen , spricht der Herr , und will
dich wie ein Siegel halten , denn ich habe dich erwählet, spricht
der Herr !" ')

Auf den Bau des Tempels und seinen Gottesdienst bezieht
sich das Wort des Propheten ; aber dies Wort hat seinen Hin¬
tergrund in der Weissagung des zukünftigen Erlösers und Tem¬
pels , die nicht von einander zu lösen sind . „Ich will selbst um
mein Haus das Lager sein, " heißt es beim Propheten Zacharia
und dann folgt : Freue dich sehr Tochter Zions und du Tochter
Jerusalems , jauchze ! siehe, dein König kommt zu dir, ein Gerech¬
ter und Helfer , arm und reitet auf einem Esel ;

" ebenso noch
deutlicher vorher (6 , 12 ) : „Und sprich zu ihm : So spricht der
Herr Zebaoth : Siehe es ist ein Mann, der heißtZemah, denn
unter ihm wird es wachsen , und er wird bauen den Tem¬
pel." " " )

Je bedeutungsvoller der Tempelbau für den ganzen Bestand
Israels war , desto mehr fielen mit ihm die Hoffnungen Israels
von seinem Erlöser zusammen . Die alten jüdischen Commen-
tare haben dies auch richtig gefaßt und die Verkündung des
Messias darin erkannt. " "

) Gerade in solchen Zeiten , wie sie
Israel während der Gründung des zweiten Tempels erlebte,
werden Weissagungen und Hoffnungen lauter und lebendiger;
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Aussprüche wie Haggai ' s : „ Es ist noch ein kleines , daß ich
Himmel nnd Erde , und das Meer und Trockene bewegen werde-
Ja , alle Heiden will ick bewegen , da soll kommen aller Heiden
Trost , und ich will dies Haus voll Herrlichkeit machen, spricht der
Herr Zebaoth ; es soll die Herrlichkeit dieses letzten
Hauses größer werden , denn des ersten gewesen ist —
und ich will Frieden geben an diesem Ort, " — wurden nur
also in ihrer Wahrheit verstanden.

Die buchstäbliche Auffassung der Prophetenworte durch
die Lehrschulen in Israel während des zweiten Tempels
schuf aber gerade aus diesem Tempel den Gegensatz zu
Christo , als er erschien. Der sichtbare Tempel ward zum
Contrast für den geistigen , den die Propheten nur durch den
sichtbaren andeuteten . Im Tempel fand Israel den vollen¬
deten Mittelpunkt seines Nationallebens . Der Lehre Christi stand
seine Bedeutung am schärfsten entgegen . Es handelte sich eigent¬
lich um den Tempel oder um Christus , denn dieser Tempel
konnte nicht bestehen , wenn Christi Lehre bestand - Die Pro¬
pheten haben die Verkündung des Messias im Tempel und
seinem Bau offenbart , — wenn der Messias erschien, war der
Tenipel in ihm verkörpert . Das ist die herrliche Lehre Jesu
( Ev . Joh - 2, 19 ) : „ Jesus antwortete und sprach zu ihnen:
Brechet diesen Tempel und am dritten Tage will ich ihn auf¬
richten . Da sprachen die Juden : Dieser Tempel ist in sechs¬
undvierzig Jahren erbauet und du willst ihn in dreien Tagen
aufrichten ? Er aber redete von dem Tempel seines Leibes . " Sein
Leben und Leiden ist den Gläubigen der Tempel , in welchem
man Versöhnung und Frieden findet , die jener nicht giebt-
Dieser Gegensatz , in den er sich also selbst zu dem vorhandenen
Tempel stellt , ist darum auch der Hauptgegenstand der Anklage
für die feindlichen Juden - Sie sprechen (Matth . 26 , 61 ) : „ Er
hat gesagt , ich kann den Tempel Gottes abbrechen und in
drei Tagen denselben bauen -" Der Hohepriester , sein Richter
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begreift , daß er in diesen Worten sich als Messias proklamirt
hat , sonst konnte er nicht zn ihm sagen : „ Ich beschwöre
dich , daß du uns sagst , ob du seist Christus , der Sohn
Gottes . " Darum war auch dieser Ausspruch der Inhalt des

Spottes , den die Juden gegen den Dulder am Kreuz ausspra-
chen : „ Der du den Tempel Gottes zerbrichst und bauest ihn
in dreien Tagen , hilf dir selber . Bist du Gottes Sohn , so
steig herab vom Kreuz ." Das Wort von dem sanftmüthigen
König , der auf dem Esel einherreitet , läßt nach des Propheten
Sachariä Wort Jesus an sich in Erfüllung gehen . Die Ge¬

schlechtsregister stellen unter die Vorfahren von Mariä Mann,
Joseph , auch den Serubabel . Er ist es , den der Herr er¬
wählet und zum Siegel gemacht hat

Der Gegensatz des Glaubens an Jesum Christum und der
jüdischen Meinung vom Tempel mußte recht zum Ausbruch
kommen , als die Gläubigen aus der Genossenschaft der Juden aus¬
traten , als sie streitend ihnen gegenübertraten , als sie ihnen be¬
wiesen , daß sie „ den gefunden haben, " von dem die Propheten
reden . Die Juden wiesen hin auf den Tempel und seine Hei¬
ligkeit ; die Christen wiesen aus den Propheten , daß Christus
ihr Tempel sei . Darum verklagt und verfolget man Stephanus,
daß er gesagt haben soll : „ Jesus von Nazareth wird den Tem¬
pel zerstören und ändern die Sitten , die Moses gegeben hat"
(Apvstelg . L, 14 .) Es sagt anch Stephanus zu ihnen : „ Salomo
baute Gott ein Haus . Aber der Allerhöchste wohnt nicht in
Tempeln , die mit Händen gemacht sind ." (7,14 ) Alle Gegen¬
lehre gegen die Juden ruht auf dem Gedanken , daß Christi Leib
der rechte Tempel , durch Christi Geist die Kirche mit ihren
Gläubigen ein Tempel Gottes ist. In diesem Satze ging alle
Prophezeiung auf . Darin war Christus des Gesetzes volles
Ende . In der Offenbarung Johannis heißt es : „ Und ich sah
keinen Tempel darinnen , denn der Herr , der allmächtige
Gott ist ihr Tempel und das Lamm ." (21 , 22 .) Diese
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Lehre geht darum auch durch die ältesten Kirchenlehrer und weiter.
Im Brief des Barnabas ^" ) wird dem zerstörten Tempel der «
unzerstörte entgegengesetzt . Sehr schön sagt Origenes : „Erst
war Jerusalem jene große königliche Stadt, wo der berühmte
Tempel Gotte erbaut war , nachher aber kam Jener , welcher
der wahre Tempel Gottes war/" "

) „Von allen Tempeln,
sagt er dem Celsus , ist der beste und köstlichste der reine und
heilige Leib unseres Heilandes Jesu Christi . '" " ) In ähnlichen
Betrachtungen ergehen sich Clemens Alexandrinus und Äre-
näus , Tertullianus und die anderen Kirchenväter . Doch
tritt allerdings der Gegensatz zum Tempel immer weiter zurück,
je mehr sich das christliche Leben vom jüdischen schied . Am
schärfsten mußte er in den ersten Jahrhunderten hervortreten,
wo der persönliche Conflikt und Disput niit den Juden stärker
war , wo das christliche Leben selbst noch einfacher erschien , und
die judenchristlichen Spuren , wie heftig auch sonst bestritten,
noch nicht ganz verschwunden waren.

Es ist ein tiefer alter rabbinischer Satz , daß der Inhalt
aller Prophetie der Schrift der Messias sei . Die altjüdischc
Anschauung faßt in großartiger Wahrheit das alte Testament
als einen Organismus , an dem nicht ein und das andere Citat,
sondern das Ganze ein Ziel anstrebe . Darauf beruht die eigen¬
tümliche und bunte Art , mit welcher der Midrasch zu ceremo-
nialen oder ethischen Beweisen sich der heiligen Schrift bedient.

Im neuen Testament ist dieselbe Anschauung vorhanden.
Christus ist des Gesetzes Erfüllung . Auf ihn deuten alle ' Pro¬
pheten . „Suchet in der Schrift," spricht Jesus , sie ist es, die
von mir zeuget ." (Joh. 5, 39 .) Die Weise , wie der Herr , wie
die Apostel sich der Stellen des alten Testanientes bedienen,
christliche Wahrheit zu bezeugen , ist im Principe ganz dieselbe.
Die Schrift muß überall in Erfüllung gehen ; dies zu erkennen,
dient die Forschung in der Schrift- Die Jünger in Thessa-
lonich forschten täglich in ihr , ob sich es mit der neuen Lehre



so verhielte lApostelg . 17 , 11 ) . Es ist nichts Aeußerliches in
' ihr , das nicht zu erfüllen sei . Das alttestamentliche Leben kommt

ganz zu seiner geistlichen Vollendung im neuen Bund - Zeit und
Raum vergeistigt sich zur Wahrheit in Christo . Die ältesten
Kirchenvater sind davon schon Zeugniß genug , wie sehr die

Forschung des alten Testaments nach diesem Sinne hin seit
dem Schluß der apostolischen Schriften entwickelt ist . Eine merk¬

würdige und für unseren Zweck schlagende Stelle hat Origenes
zu Ezechiel 1 , 1 : „ Dort heißt es : „Im dreißigsten Jahre am

fünften Tage des vierten Monats that sich der Himmel auf,
und Gott zeigte mir Gesichte . " Wir haben davon gehandelt,
daß man im Oriente den sechsten Januar als den Tauftag be¬

hauptete . Man begann seine Feier nach jüdischer Art schon den
Abend vorher ; insofern begann das Fest schon am 5 . Januar .

^ °)
Es entspricht der 5 . Januar dem 5 . des Monats Tebeth im

jüdischen Kalender , welcher der vierte Monat in deniselben ist.
Origenes giebt nun folgende Darlegung : „ Nicht vergeblich pro¬
phezeit Ezechiel im dreißigsten Jahre , denn auch sein Name ist
ein Bild Christi . Ezechiel wird gedeutet als Reich Gottes.
Niemand ist aber ein Reich Gottes als Christus . Wenn
nun Jemand widerstrebt, ^ '

) und will nicht was wir gegeben haben
als Prophetie annehmen , so werde ich ihn fragen , warum denn

geschrieben sei , daß im 30 . Lebensjahr des Ezechiel
die Himmel offen gewesen seien und er die Gesichte
gesehen hat . Was nützt mir die Zahl der Jahre , wenn nicht
aus dem Grunde , daß ich weiß , es seien im 30 . Jahr dem

Erlöser und dem Propheten die Himmel entriegelt worden , und

daß ich Geistliches mit Geistlichem vergleichend , alles
was geschrieben ist , erkenne als Worte desselben
Gottes . Ich erforsche daher auch die Worte : „im
vierten , am fünften Tage " nach der Möglichkeit meines Ver¬

standes , und bitte von Gott , daß ich es als das selbst erkenne,
was mit der Absicht der Schrift übereinstimmt . Die Juden



haben ein Neujahr . Zähle von diesem den vierten Monat
und erkenne , daß Jesus am vierten Monat des neuen
Jahres getauft sei . Denn in dem Monat , welcher bei den
Römern Januar genannt wird , erkennen wir , sei die Tanfe
Christi geschehen, welcher ist der vierte Monat vom neuen Jahre
nach der Rechnung der Hebräer . " '

Origenes versucht offenbar
durch seine Deutung auch die Annahme , daß am 6 . Januar der
Tauftag Christi gefeiert sei , zu stützen. Hieronymus folgt ihm
in dieser Auffassung , die ein leuchtend Beispiel jener alten typo-
logischen Gedanken ist , welche in das Leben übergingen . Aber
sie ist nicht die einzige Allegorie , die zum Zengniß für geschicht¬
liche Daten gebraucht wird . Gerade in der ältesten Kirche , den
Juden gegenüber , war man davon erfüllt , daß das alte Testa¬
ment ganz den Christen gehöre , wie es ini Brief des Barnabas
heißt . Ja freilich , ruft Tertullian dem Marciou entgegen,
Alles ist unsertwegen geschrieben . ^ ) „ Jene ganze Geburt
ist , wie überall , vom alten Bunde abgebildet, " ^ ) sagt er an
anderer Stelle : Es war wirklich Alles erfüllt - Es mußte Alles
eingetreten sein - Es war eine bestimmte Thatsache , daß die
Zeit der 62 und 70 Wochen , welche Daniel verkündet , bis auf
den Tag in Christo vollendet sei . Die Berechnungen , die man
anstellt , sollen das vorhandene Resultat nur beweisen . Man
nahm bestimmt an , — sowohl Clemens von Alexandrien , wie
Tertullian , theileu diese Ansicht , — daß Christus nur ein Jahr
gepredigt habe , denn es steht geschrieben : „ Der Geist des Herrn
hat mich gesalbt , auszurufen ein Jahr der Gnade, " weil diese
Prophezeiung Jesaiä (61 , 2) auch nach Lucas 4, 19 in Christo
vollendet ist . Epiphanius berichtet von solchen , welche die Zahl
der Monate der werdenden Geburt Christi aus dem Buch der
Weisheit (7, 2 ) bestimmt haben , wo die Weisheit von ihrer
menschlichen Geburt redet . Die Zahlensymbolik war sehr aus¬
gebildet , nicht blos in gnostischen Systemen , sondern in der
Kirche überhaupt . Ans dem Charakter der Zahlen , die
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sechs z . B . gilt als die der Arbeit , die neun als die des Lei¬

dens , dagegen sieben und zehn als die der Vollkommenheit —

wird auf die Bedeutung der Prophetie geschlossen. Auch kein

Datum der heiligen Erzählung steht ohne Grund - Ueberall sieht
das christliche Auge Leben , Wahrheit , Erfüllung.

Von dem Propheten Haggai sagt Hieronymus : ^ ° ) „ Einige

glauben , daß Johannes der Täufer , Malachia , welcher übersetzt
wird Engel des Herrn und Aggeus , Engel des Herrn gewesen

seien, auf Befehl und Anordnung Gottes menschliche Körper

angenommen und unter den Menschen gelebt haben . " Er selbst

sagt : Wir nehmen an , daß in Aggeus ein Typus des Erlösers

vorangegangen sei.
Serubabel , zu dem Aggeus redet , ist von jeher als ein

Typus Christi angesehen worden . Hieronymus sagt : „ Dieser

Zorobabel vom Stamme Juda ist der Typus des Heilandes,

welcher den zerstörten Tenipel erbaute , das ist die Kirche und

das Volk aus der Gefangenschaft befreite . " ^ )

Wenn daher der Prophet dreimal ' in einem Abschnitt von

20 Versen wiederholt , daß am 24 . Tage des neunten

Monats der Tempel des Herrn gegründet ward —

„Richtet euren Sinn von diesen : Tag und weiter " ; „von die¬

sem Tage an will ich segnen .
" „Ich erschüttre Himmel und

Erde, " — so konnte dies nicht übersehen sein . Es fehlte nicht

mehr die Angabe , wann Christus geboren sei — denn Er ist

ja , der den Tenipel gründet , er , der den Segen bringt , der

Himmel und Erde bewegt . Es war dem alten Bewußtsein

nicht Allegorie , sondern Geschichte, die hier verkündet ward-

Wenn sie auf den 24 . des nennten Monats schauen sollen,

weshalb Anders als auf den man einzig schauen soll, weil.

Jesus Christus geboren ist.
Hierzu kam, daß dieser 24 . des nennten Monats noch im

jüdischen Leben als ein Weihefest galt - Daß man dort am

Abend die Erinnerung an die prophetische Verkündung mit
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Lichtern und Freude beging . In der Nacht begann das Fest,
am 24 . ; am 25 . zu dem der Abend gehörte , ward es fortge¬
setzt . ^ ) Auch Christus ward in der Nacht geboren . ^ ) In
zwiefacher Weise mußte die Verkündung schon den ältesten Chri¬
sten bedeutend sein , als Erfüllung die nur in Christo er¬
füllt sein kann und als Gegensatz gegen die Juden , daß jede
Tempelweihe nur in Christo eine Wahrheit hat . Es ist da¬
her nicht ohne Grund , wenn man bis in apostolische Zeiten die
Feier des 24 . des neunten Monats zurückträgt , wenn
Chrysostomus sagt , es hätten Propheten ^ ") den Geburtstag
des Herrn verkündigt . Auf den 24 . des neunten Monats
(Nachts zum 25 . ) geht aller christliche Brauch zurück. Darum
ist es so bedeutend , daß wir schon bei Clemens Alexandrinus
die Angabe des 25 . im neunten Monat als die Grundlage der
Berechnung finden , rmd daß derselbe das Fest der Encae-
nien, ^ ° °) welches im Winter gefeiert ward , zur Einweihung des
Tempels von Serubabel gestiftet annimmt Denn eins bedingt
das Andere . Es muß am 24 . ein Weihefest des zweiten Tem¬
pels gewesen sein , welchen es in Christo vollenden soll . Nach
der Weise , in welcher Clemens seine Angabe aus seinen Be¬
rechnungen hervorgehen läßt , ohne es für nöthig zu halten , sie
besonders zu nennen , erkennt man , wie bekannt ihm und seinen
Kreisen die Anlehnung an diese Prophetie gewesen ist. Dort
war es gewiß , daß Christus an einem 25 . des neunten Mo¬
nats geboren war . Nur darüber konnten noch Zweifel obwal¬
ten, wie dieser neunte Monat zu berechnen war . Deshalb
tadelt denn auch der Kirchenvater diejenigen , welche zwar an
einem 25 . des neunten Monats , aber am 25 . Pachon das
Fest begehen wollen . Denn dieser fiel in den Frühling . Der
25 . des neunten Monats , wie ihn der Prophet verkündigt , kann
aber nicht in den Frühling fallen , nicht blos , weil der jüdische
Kalender mit dem Nisan , dem Frühling beginnt — sondern
weil der Prophet sagt : Richtet Euren Sinn von diesem
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Tage an und weiter . . . ist noch die Saat im Keim!
weder Weinstock , Feige , Granate und Oelbaum ha¬
ben geblüht ; von diesem Tage an will ich segnen ."

Im neunten Monat des jüdischen Jahres ist
Winter . „ Es waren Encaenien in Jerusalem und Win¬

ter " heißt es in dem Evangelium . Es wird nicht mehr auf¬

fallen , daß Chrysostomus wie Clemens das Weihefest, von

welchem Johannes erzählt , als die Erinnernngsfeicr erklärten,

welche dem Bau des Tempels von Zorobabel gewidmet war.

„ Es war dies , sagt er , ein großer Festtag und sehr feierlich,
an welchem nehmlich der Tempel gebaut war, als sie aus

der langen persischen Gefangenschaft zurück kehrten . " ^ ) Es

war Winter — und die Prophetie redete bildlich von dieser

Zeit . Auch spätere Auslegungen folgen nach . ^ "°) Theophylac-

tus berichtet , daß Einige diese Encaenien für die des Salomo

halten , welche Meinung im Grunde auf denselben Gedanken

eines Weihefestes im Winter , an das der Wintertag des

25 . Dec . erinnert , hinweist.
Das Alter dieser Betrachtungen reicht weit über Chryso¬

stomus hinaus . Wir ersehen dies auch aus Hieronymus , der

wie Clemens auf bekannte Sätze blos hindcutet und sie doch

voraussetzt . In seiner Zeit hatte sich die Feier des Geburts¬

festes Christi am 25 . Dec . überall hin verbreitet ; er erwähnt

selbst, daß unser Herr am 6 . Januar nur getauft sei. Um

so klarer ist es , wenn er im Commentar znm 2 . Kap . des Hag-

gai sagt : „ Der neunte Monat ist nicht im eigentlichen Sinn zu

nehmen , darum wird an seinem Ende der Grund des Tempels

gelegt , weil der Tempel des Herrn nicht gebaut werden kann,

ehe nicht die üblen Dinge aufhbren . " . . . „Es ist aber zu mer¬

ken, daß im 20 . Vers steht , am 24 . Tage des Monats , indem

die Monatszahl verschwiegen wird , weil von der Ankunft

Christi und seinem Reiche prophezeiet wird, und es

wird nun an Aggeus verkündet , der die Feste des Herrn



feiert , weil er den Kommenden anmeldete und sah-
Und wie Abraham den Tag Christi sah und sich
freu ete und Johannes mit dem Finger auf das Lamm Gottes
deutete , so hatte jener , als er das Reich des Sohnes Gottes
sah , alle Feste des Herrn in sich . " Wie vielfach die Auslegung
dieser Stelle schon vor ihm war , sagt er weiterhin : „An dieser
Stelle ist bei den Meisten verschiedene Meinung . Denn die
Einen nehmen die erste , die anderen die zweite Ge¬
burt an , wie er in seiner Herrlichkeit erscheinen wird . Wir
verstehen beides , denn er regierte damals , als er kam und wird
später regieren . "

Haggai sah — so ergriff dies die alte Gemeinde in sei¬
nem prophetischen Geiste — am 24 . Dcc . des neunten Monats
den Geburtstag des Herrn . Also ist dieser Tag der An¬
fang des christlichen Lebens . Er ist das bestimmende Datum
für die menschliche Geschichte Christi . Von ihm aus sind Em-
pfängniß und das Leben Johannis erkannt worden . Er ist der
ursprüngliche Tag , das eigentliche und erste christliche Ereig¬
niß . Die spätere Zeit geht nicht sowohl darauf aus , ihn zu
berechnen als zu bestätigen , daß mit ihm Geschichte und
Natur übereinstimme . Noch aus dem zweiten Jahrhundert
sind uns seine Uebertragungen in den 25 . Athyr und 25 . Pa-
chon bekannt . Gewiß hatte sie auf den 25 . December auch
damals in römischen Gemeinden schon statt . Diese letzte
Annahme hat die anderen ganz überflügelt . Ein Prediger des
vierten Jahrh . etwa zeigt sehr gut , daß das römische Datum
viel wahrhafte Tradition für sich habe . Das heilige Land sei
vielfach verwüstet , nach den Kriegen mit Titus nnd Adrian öde
und einsam geworden . Das apostolische Leben hätte sich nach
Italien geflüchtet . „ Mehr , sagte er, konnte hier die Tradition
gedeihen, wo Frieden war , als da , wo Krieg . " Wie Cle¬
mens nicht so wohl den 25 . des neunten Monats , sondern nur
die Richtigkeit seines 25 . Athyr zu erweisen trachtet , so gilt dies
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auch vom 25 . December. Denn da ein Fest an diesem Tage
begangen ward , so galt es nur zu bestätigen , ob der 25 . Dec.
der Tag sei , mit welchem die prophetische Geschichte überein¬
stimmt. Denn es war nur der 25 . Tag und der neunte Mo¬
nat, aber nicht der December verkündet . Als man im vierten
Jahrhunderte um die Richtigkeit dieses Datums gegen den
Orient stritt — galt es nicht ein neues Fest ein zu führen,
sondern ein vorhandenes zu bestätigen . Daß des Propheten
Wort mit dem 25 . December stimme , erledigte man zum
Theil aus dem Hinweis auf die Römischen Akten , dann aber,
wie Chryssstomüs thut , aus der Uebereinstimmung der evange¬
lischen Geschichten . Es mußte auffallen, daß der ganze Beweis
des Kirchenvaters auf die Feststellung des Monats hinwies.
Einen Beweis des Tages lieferte er nicht . Aber das war nicht
nöthig. Denn der 25 . wurde nicht mehr augetastet, sobald nur
der December als der richtig erkannte feststand . Aber vor
Allem war die Hinweisung auf die Natur ein überzeu¬
gendes Moment . Der Prophet hatte Unfruchtbarkeit und
Dürre gezeigt bis zum 24 . des neunten Monats. „ Von da
an werde ich segnen . " Im December sagt Hieronymus,
sind noch keine Zeichen der zukünftigen Früchte. Aber die Na¬
tur ist das Abbild des Reiches Gottes . Mit der Geburt
Christi beginnt der Segen . Christus ist geboren , sagt Orosius ^ )
VIII. Lai . Inn . „wenn zuerst alles Wachsthum des kommen¬
den Jahres beginnt . " Deshalb achtete man wohl dar¬
auf , daß am 25 . Dec. das Wintersolstitium angenommen
ward : „Unserer Predigt , sagt der oben angeführte Kirchen¬
lehrer, stimmt die Kreatur zu . Sie ist das Zeugniß
für unsere Rede . " Und darum liebte man das
Gleichnis; von der die neuen Früchte erweckenden Sonne. Es
ist ein echt christlicher Gedanke , Natur und Leben als or¬
ganisches Zeugniß für die Wahrheit der Prophetie
anzurufen . Was der Römische Brauch für den 25 . Dec.



besaß, nahm man gern in Beschlag . Auch daß er auf den25 . März zurück wies . Christus erfüllt den alten Bund undwird durch die ganze Kreatur bestätigt . Am Tage , da Au-
gustus triumphirend als Alleinherrscher in Rom einzog , (8 . Ick.äuu . 6 . lluu .) , sagt Orosius , wurde Christus getauft ^ )und in demselben Regierungsjahre des zeitigen Königs , im 12.
des Nimrod wurde Abraham , wie Christus im 12 . des Augu-stus geboren . ^ )

Seitdem und wo man in der alten Kirche den 25 . des
neunten Monats als Fest beging , war es nicht blos Meinung,
sondern gewiß , daß Christus in ihm geboren war . Es war
dadurch , daß es bestand , schon im vierten Jahrh . ein Zeug-
niß . So offenbar durch Anerkenntniß jener Prophetie des
Aggai ist, warum man auf den 25 . des neunten Monats und
also im December den Geburtstag feierte , so liegt es in der
Natur kirchlichen Bewußtseins , das gefeierte Fest nicht als al¬
leinige Folge irgend welcher prophetischen Homilie aufzufassen,
sondern als die Erinnerung an ein selbstständig historisch ge¬
wisses Ereigniß herzustellen , das überall bestätigt wird . Die
„ apostolische " Tradition galt in den Zeiten der aufbluhenden
Kirche als ein fester und sicherer Grund , unantastbarer als die
Berufung auf eine einzelne Prophetie , um so mehr als diese
Art der allegorischen Auslegung vielfachen Angriff und von
bedeutsamen Lehrern Widerspruch erhielt . Diese apostolische
Tradition stellt schon Chrysostomus voran . In den künftigen
Jahrhunderten bestand der Glaube an die Geburt Christi am
25 . December unbezweifelt . Er ruhte auf dem Bau katholischer
Lehre, welche Europa unterwarf.

Die Macht dieser kirchlichen Tradition verbürgt viele
historische Wahrheit , ohne daß die authentischen Zeugnisse
buchstäblich erhalten wären . Sie bestätigt die geschichtlichen
Ursprünge öfters grade dnrch ihre Verhüllung . Wenn Hierony¬
mus , indem er von dem 24 . Tage des neunten Monats spricht,

Cassel , Weihnachten. 8



nur andeutend der Uebereinstinmiung zwischen der Prophetie des

Haggai und dem Feste Christi gedenkt, so ist die spätere kirck-

liche Exegese, die großentheils ans Hieronymus rnhete , wenig

für eine klare Erkenntniß des Zusammenhangs vorbereitet.

Die Auslegung von Remigius , die man sonst Haymo zuschrieb,

geht wenig über die alten Lehrer hinaus . Rupert von Deutz

glaubt eine neue Entdeckung zu machen , wenn er schreibt . ^ )

„ Wenn der Prophet sagt , von diesem Tage an und weiter , so
möchte ich keinen Tag lieber verstanden haben , als

den Tag der Geburt dessen , von dem gehandelt wird,

nehmlich Jesu Christi , des Tempels und Herrn , als
eines nicht mit Händen geschaffenen Tempels . Denn

am 24 . Tage des neunten Monats , nehmlich des De-
cember — denn jener ist zwar von März aus der

zehnte für die Römer , aber den Juden ist er der
neunte vom April an . - - . Am 24 . des neunten Monats

ist Christus von der Jungfrau geboren worden , Vlll . Lai . ,1ai >.
Um Mitternacht ist er geboren worden . Bon jenem
Tage an (sagt er) und in Zukunft , an welchem durch Christi
Geburt der Grundstein des Tempels gelegt ist, seines allerhei¬
ligsten Leibes, und von da ist er durch kommende Tage und

Jahre erbaut worden , zunehmend an Weisheit , Alter und Gnade
bei Gott und Menschen . "

Die kirchliche Bewegung , welche durch die Reformation
entstand , berührte auch die Feste und namentlich das Christfest.
Sobald man die christliche Freiheit im Verhältnis zu dem
geschichtlichen Leben der Kirche zu stark betonte , so entstand die
Frage , ob man der bestimmten Feste überhaupt bedurfte . Bon
solchen Consequenzen kam Luther bald zurück. Insonderheit
sagt er, „ soll man halten den Christtag , Beschneivung , Epipha-
niä , Osterfeier , Auffahrt , Pfingsten ; doch abgethan , was un¬
christliche Legenden oder Gesänge darin gefunden werden . " Das
Christfest war in der heiligen Schrift nicht geboten - Der Tag
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der Geburt war nicht angegeben . Die Feier ruhte auf kirch¬
lichen Traditionen . In den Kämpfen der reformirten Theolo¬
gen namentlich mit den katholischen Gelehrten, werden diese
Umstände besonders hervorgehoben . Durch die Macht der
Tradition war in der katholischen Kirche selbst das Bewußtsein
über die Entstehung vieler wichtigen Dinge, so auch des Christ¬
festes verdunkelt worden. Das rechte Verständniß jener alt-
kirchlichen Typologie, in welcher alter und neuer Bund lebens¬
voll zusammeuschmotz , fehlte . Im Verhältnis; zu dem Ueber-
maß allegorischer Auslegungen und dem Mißbrauch der mit
Tropen und Figuren getrieben ward, war auch in der katholischen
Kirche der kraftvolle objektive Glaube nicht vorhanden, dem die
prophetische Verkündung des Lebens Jesu nicht blos eine
Homilie, sondern sichere geschichtliche Wahrheit geworden war.
Man findet wohl kaum in einem katholischen Commentar, oder
einem der gelehrten Apologeten darauf hingewiesen , daß der 25.
des neunten Monats schon im zweiten Jahrhunderthistorisch
anerkannt ist . Es wäre bedeutend für die Gegner gewesen,
wenn man ihnen diesen alten Brauch im Zusammenhang mit
der biblischen Prophetie gezeigt hätte. Der Beweis für die
Wichtigkeit und das Alter des Christtages wäre wissenschaftlicher
gewesen , als die Hypothesen mancher neueren Chronologen,
welche auf mindestens sehr unsicheren Gründen den Geburts¬
tag Christi selbstständig meinten berechnen zu können . Das
einfache Resultat , daß die erste Kirche am 25 . des neunten
Monats ihres Herrn Geburt feierte, weil er nach des Propheten
Wort an ihni geboren sein mußte, ist klarer und sieghafter, - als
die Ansicht Skaligers , die sich auf unverweisbare Momente , wie
die unverrückte Priesterordnung stützt, um nach einer eben so
scharfsinnigen als unbegründeten Rechnung zu dem Resultat zu
gelangen, es sei Christus Anfang October geboren. „Den Tag
aber zu bestimmen , sei eineGottes - Sache, nicht eines Men¬
schen ." Auf ähnlichen Grundsätzen meinte mit Benutzung

8*
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einer talmudischen Stelle Wagenseil ^ ) entweder Mitte Februar
oder Ende August für den Geburtstag gewonnen zu haben.
Peter Allix hatte sich für April entschieden. Für den Septem¬
ber stimmten daun mehrere ? ^ ) Besonders ist Lightfoot ^ ) her¬
vorzuheben , weil seine Beweisführung ganz eine thpologische und
der Art alter Anschauungen sehr naheliegende ist . Er nimmt

zuerst an , daß Christus so lange gelebt , als David in Jeru¬

salem regiert hat , 331 Jahr . Er nimmt an , Christus müsse
am Laubhüttenfest geboren sein, denn in dem Monat Tisri hatten
die Welt und die Sünde ihren Geburtstag . Von da begann
die Weltära , von da an jenes typische Jubiläum . Er nennt

diesen Beweis nicht blos einen wahrscheinlichen , sondern einen

„ nothwendigen ." Seine Anschauung lag nahe genug der , aus

welcher man eine blplplmiiin auf den 6 . Januar angesetzt hatte.
Er schöpfte sie aus seinem fleißigen Studium des Talmuds und der
Rabbinen . Seine Meinung wird ein Zeugniß für die Richtig¬
keit des Gedankens , durch welchen man allein das Datum der
alten Kirche für das Christfest erklären und verstehen kann . Es

gehörte auch dazu der Glaube dieses treuen Dieners am Wort.
Der Glaube aber ist weder alt noch jung ; mit derselben Frische
sucht er dieselben Straßen . Um so besser hätte Lightfoot auch
die Institution des 25 . December ergreifen können . Aber es
war einmal der subjektive Drang gegen diesen Tag um der ka¬
tholischen Kirche willen vorhanden . Er selbst hatte erfahren,
daß man sich nicht damit begnügte , an der Richtigkeit des Da¬
tums zu zweifeln , sondern daran die Aufhebung des Weihnachts¬
festes überhaupt anknüpfte . Er wurde 1643 in eine Versamm¬
lung Londoner Geistlicher eingeladen , die darüber disputirten,
ob sie den nächsten Weihnachten predigen oder ihn ganz vorüber¬
gehen lassen sollten . Es gelang seinen Vorstellungen , die Ver¬
sammlung von solchen Beschlüssen abzuhalten ; nur einige ließen
sich nicht überreden . Bis zu solchen puritanischen Excessen in
Betreff des Christfestes war man nicht zum erstenmal gekom-
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men . Die ganze Synode von Dortrecht hatte sich dagegen er¬klärt?^) In Genf war es eine Zeitlang verboten Es bildete
die Heiligkeit dieses Festes einen langen Gegenstand des Streites
zwischen Puritanern und Hochkirchlichen, wie zwischen Luthera¬nern und Sektirern . ^ ) In einer Schrift von Calderwood, die
1623 erschien, verwirft der Puritaner alle Feste, namentlich will
er den 25 . December als ein solches nicht anerkennen . Sie
wurde 1700 von Neuem abgedruckt . Prätorius in den
Weihnachtsfratzen hat Capitel 8 überschrieben : „ Die Weih¬
nachten sind nichts nütze , derentwegen wir sie Wohl abschaffen
mögen," und fährt fort : „Das sind Calvinisten, ihre Tääume
und anderer Ketzer oder Schwärmer Phantasie , welche theils
aus Cromwells Historien erkannt seien.

Wenn es gelungen ist , mit dem Nachweis einen Anfang
zn machen , daß die Chronologie des Weihnachtsfestes in eigen-
thümlicher christlicher Tradition begründet ist, daß namentlich das
wichtige Datum des 24 . December auf prophetischen Verkündi¬
gungen und Auslegungen ruht, und bis in das zweite Jahr¬
hundert zurückreicht , daß sich typologische Anlehnungen an Weih-
und Laubhüttenfest darin erkennen lassen , — daß ferner die
Kirche , wenn sie diesen: Datum den Vorzug vor dem 6 . Januar
gab -— dabei hohe dogmatische Gedanken verfolgte, die der
ganzen kirchengeschichtlichen Bewegung der Zeit entsprechen —
so wird es nun gestattet sein , viele von deu Bräuchen , die sich
an den Namen und die Zeit des Festes im christlichen, nament¬
lich deutschen Leben , angeschlossen haben , zu betrachten. Viel¬
leicht gelingt es auch noch , in ihnen Anklänge an die lypolo-
gische Begründung des Festtages zu entdecken . Jedenfalls geht
die Aufmerksamkeit dahin , in diesen Bräuchen ebenfalls mehr
als bisher geschehen ist , die eigenthümlich christlichen Grundge¬
danken zur Geltung zu bringen. Von christlicher Wissenschaft aus
ist es zu einer rechten Würdigung derselben noch nicht gekommen,
wie groß auch die Fülle der Gedanken ist , die sich darin ver-
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bergen Von anderer Seite her war man geneigt , sie fast
sämintlich als heidnische Ueberreste z» betrachten . Vielen erschien
in der That das schöne Fest — etwa abgerechnet , daß Christus
dabei genannt ward — mit Namen , Zeit , Bräuchen und Aber¬

glauben ein reines Naturfest . Je weniger sonst zu läugnen ist,
daß auch die christlichen, wie die alttestamentlichen Feste die

Einschnitte des Naturlebens , ihre Freude und ihren Dank gegen
Gott nicht verhüllten — gerade bei Weihnachten ist dieses we¬

niger als sonst der Fall . So wenig als wir dies bei der Wahl
des Tages sahen , so durchaus nicht bestimmend ist in vielem

Brauche das Naturleben . Ueberall bis in manchen kläglichen
Aberglauben hinein leuchtet die Idee des Gottes , welcher ein

Herr und Schöpfer ist aller Creatur.



Zweites Buch.

Namen und Bräuche.

1 . Namen.

1 . Merkwürdige Bestätigungen geben Brauch und Namen.

„ Von dem Feste der Tempelweihe oder dem Makkabäerfeste sagt
Flavins Josephus : wir feiern es unter dem Namen Lichtfest
(9>cürtt ) , denn weil über unsere Hoffnung uns Freiheit erschienen
ist, haben wir diesen Namen , meine ich, dem Feste gegeben " ^ ')

Allerdings war Licht das glänzende Symbol von Freiheit
und Erlösung im Geiste des alten Bundes und des jüdischen
Volkes . Wenn es im Psalm 89 , 16 heißt : „ Heil dem Volke,
das die Drommete kennt , sie werden im Lichte deines Ant¬
litzes wandeln, "

so ist schon durch die Drommete der Sieg der
Freiheit bezeichnet, in welchem die im Licht Erlösten wandeln.
Eine schöne Erklärung giebt der Midrasch zu Psalm 36 , 10:

„ in deinem Lichte sehen wir das Licht, " indem er ausführt,
daß alle menschlichen Erlösungen Israel nichts gefruchtet haben,
immer sei es wieder in die Knechtschaft gefallen . Weder Esther,
noch die Makkabäer , hatten es auf die Dauer erlöst . „ So bitten
wir , heißt es , nicht mehr , daß uns Fleisch und Blut erlöse,
sondern Gott selbst möge uns erlösen und erleuchten . " ^ )



120

Dasselbe wird Jesaia 60, 1 ausgesprochen : „Stehe auf, leuchte,
denn es kommt dein Licht. " Jerusalem , heißt es , wird zum
Leuchten für die Völker ; man wird sich ergötzen an sei¬
nem Licht , denn das Licht ist das des Erlösers , des Mes¬
sias . „ Das Volk, das im Finstern sitzt , sieht ein großes
Licht , heißt es beim Propheten (Joh . 9, 1) . Es ist kein Licht
menschlicher , sondern göttlicher Freiheit, welches verkündet wird-
Nur wurde das brennende Licht im Tempel und in den Häusern
das Symbol der Hoffnung ans ihre Zukunft . Als durch Esther
und Mardcchai die Juden erlöst wurden , war bei ihnen Licht
und Freude , Jubel und Heiterkeit. ^ ) Als die Makkabäer die
Ordnung der Altarweihe vollendet , am Abend des 24 . Kislew
zündeten sie die Lampen der Menora des Tempelleuchters an.
Acht Tage lang dauerte die Weihe.

Die Tempelfeier spiegelte sich in den Häusern wieder.
Schon zu den Zeiten Hillel 's war die jüdische Gesetzesschule
darin nicht einig , ob man in den Häusern am ersten Abend acht
Lichter anzünden und die Zahl bis zum letzten Tage stets um
eins vermindere , oder ob man am ersten Tage eines anzünden
und mit den Tagen die Zahl der Lichter vermehren sollte - Noch
in späterer Zeit gelten beide Bräuche nebeneinander. Doch
ist der letzte der im späteren jüdischen Leben geltende geblieben,
wie man sich überhaupt deu Satzungen Hillel's anschloß . Von
allen Festen , welche während des zweiten Tempels im jüdischen
Leben entstanden waren, ist dieses allein bewahrt geblieben . Alle
andern sind mit der Verbannung verschwunden . Es ist das ein¬
zige , das keine Begründung im alten Bund gefunden hätte,
wenn sich der Tag des 24 . im nennten Monat nicht an die
Verkündung des Propheten angeschlossen hätte. Es war ein Fest,darin Israel auch in der Verbannung sein Bekenntniß und seine
Hoffnung öffentlich aussprechen sollte . Die Lampen , welche man
anzündete , sollten sichtbar an der Thür angebracht oder am
Fenster, das nach der Straße geht, aufgestellt werden . Nur die
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konnte von dieser Vorschrift entbinden . Diese Rücksicht war
nicht unbegründet . Der Talmud erzählt von einer Verfolgung,
welche die Juden durch Trojan erlitten , als sie an einem
römischen Trauertage ihr Lichtfest gefeiert hatten . Die
nationale Hoffnung auf messianische Freiheit war darin allere
dings ausgesprochen . Es glänzte daraus das Bewußtsein einer
Freiheit , welche den römischen Kaiser nicht anerkannte Es
war eine Illumination alttestamentlichen Geistes und als solche
konnte sie auch von den Christen , denen aus dem Judenthum
nicht vergessen, den Heidenchristen nicht übersehen werden . Wenn
daher im Orient Epiphania wie das Makkabäerfest an hpmrn
das Lichtfest genannt und mit strahlenden Lichtern gefeiert
ward , so liegt ein innerer Zusammenhang nahe - Denn Jesus
war das Licht der Welt . Mit seiner Geburt ist das rechte Licht
erschienen. Die 39 . Rede Gregor ' s von Nazianz, ^ ") die „von
dem heiligen Lichtfest" rä ä/ecr -rwv Z/rr ^pavewv)
überschrieben ist, sagt : „denn es ist der heilige Tag des Lichtes
(H tt/t « rmv 9>wrwP zu dem wir gekommen und
den wir heute zu feiern gewürdigt sind - Denn es macht die
Taufe meines Christus den Anfang des wahren Lichtes (roll
a ^ Frvoll y-wrop ) , welches jeden Menschen in der Welt er¬
leuchtet . " Wir haben gestern , sagt er in der 41 . Rede , den
strahlenden Tag der Lichter gefeiert (rwv ^ wrmr ') . Asterius
sagt in seiner Homilie : „ Wir feiern das Lichtfest (^ coro ) in
kirchlicher Versammlung , weil wir durch die Vergebung der
Sünden aus dem dunkeln Gesang n iß des alten Lebens
in das Lichtvolle geführt werden . " Ihm bedeutet das
Licht ebenfalls das Zeichen der Freud e in der Freiheit. Aber
nicht blos die Bedeutung , welche Josephus für die alte
Kirche besaß , die ihn Wohl kannte , ist es , welche in Be¬
tracht kommt . Josephus hat diesen Namen selbst aus dem
Leben der Juden seiner Zeit , welches daher die ersten Gene-
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daß man das Fest mit dem Namen „ Lichter" benenne,

so war das nicht sein kirchlicher Name . Aber nOllauuks«

Weihe war mit Anzünden von Lichtern ganz identisch

geworden Nach Vollendung der Stiftshütte ward dem Mose
(Lxockus 40 , 4 . ok. Numeri 8 .) geboten , den Leuchter aufzu¬

stellen und die Lampen anzustecken. Es war offenbar die Erin¬

nerung an die Salomonische Weihe des Tempels,
welche man noch später ani Laubhüttenfest mit Lichterglanz und

Fackeltanz feierte . Durch die ganze jüdische Tradition gehen
Licht und Weihe als sich bedingende Gedanken . Noch in neueren
Ritualen wird an dem Chanukafest der Makkabäer nur die

Bedeutung seiner Illumination hervorgehvben.
Wenn die alte Kirche das Geburtsfest Christi auf den 24.

des 9 . Monats ansetzte , so , wie wir bemerkt haben , darum,
weil Christus der neue Tempel ist , zu dem mit seiner Geburt

der geistliche Grund gelegt ist. An dem Geburtsfeste Christi,

sagt Gregor von Nyssa , wird das geistliche Stiftszelt aufge¬

richtet , der für Alle gestorben ist. „ Auch in Jerusalem , sagte

Gregor von Nazianz , sind Weihen geschehen und war
Winter — nehmlich des Unglaubens , und war da Gott und

Tempel , nehmlich Gott , der älter als alle Zeit war , und der

neue Tempel " . ^ ) Aller Lichterglanz , mit dem vor allen Festen
namentlich das Geburtsfest Christi gefeiert ward , wird sich
daraus erklären , und so auch der Name „Lichter (ynoro :) "

den man der Epiphania beilegte . Denn wenn auch dieser Weihe-
und Lichtgedanke sich näher an den 24 . des neunten Monats,

also auch an den 25 . December als an den 6 . Januar an¬

schließt , so war doch Letzterer die Feier eines Geburtstages auch
da, wo man daniit die Erinnerung an die Taufe Christi , als
einer geistlichen Geburt , verband.

Einige alte kirchliche Spracheigenthümlichkeiten stehen damit

offenbar in Zusammenhang . Der Ausdruck für Weihe im
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alten Bund ( -N2 ^ N ) , wo er vorkommt , sowohl bei der
Einweihung des Altars (Mineri 8 , 2 ) , der Eirweihung des
ersten und zweiten Tempels , fast überall wird in den griechischen
Versionen mit wiedergegeben . Und
namentlich der Hebräerbrief wendet diesen Ausdruck auf das
geistliche Leben Christi au . So 10 , 19 : „ Da wir also Freu¬
digkeit haben zum Eingang ins Allerheiligste , durch das Blut
Jesu , welchen er eingeweihet hat (xvkxatVto 'Ln ) zum neuen und
lebendigen Wege . " Ebenso sagt er 9 , 18 : „ Weshalb auch nicht
das erste Testament ohne Blut eingeweihet ^

) worden ist,
(e/xxxtt5Vt <7?M ) . Ebenso ist vom Apostel im
Brief an Titus 3 , 5 . anwendet : „ Er machte uns selig durch
das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen Geistes"
( tt -uttxatvworc ) . Aus diesem Worte des Apostels , wo die
Erneuerung mit dem Bade der Wiedergeburt in engem Zu¬
sammenhang erscheinet , ist in den Begriff der
Taufe übergegangen , wie es schon in dem 2 . Jahrhundert der
Kirche gebräuchlich war.

Ebenso alt als dieser Ausdruck für taufen ist auch
erleuchten , kkotismos die Taufe , wie schon der

Märtyrer Justin zu schreiben pflegte . Dazu hat Hebr . 6,4.
die Veranlassung gegeben . Dort heißt es : „ Denn unmöglich
ist' s , diejenigen , die einmal erleuchtet sind
. und gefallen sind , wiederum zu erneuern
vtAtv ) zur Buße . " Es kommt hier nicht darauf an , nochmals
zu betonen , daß der Apostel selbst hier nicht von der Taufe
geredet hat ,

^ «) und auch nicht die Pastorale Fürsorge darzu¬
stellen , die sich in solcher Auslegung kundgiebt , aber interessant
ist zu beobachten , daß schon beim Apostel die Ausdrücke „ er¬
leuchten " und „ erneuern " eine parallele Stellung haben.
Für die alte Kirche , wenn sie beide Ausdrücke für den Akt der
Taufe anwendet , fiel die Bedeutung von erleuchten und neu
einweihen wieder zusammen . Es erklärt sich daraus , daß Epi-
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phania , das Fest der Taufe Christi , den Namen des Lichtfestes
besonders bewahrt hat . " " ") Es war irrig zu meinen , daß der
Name des Licktfestes (xllotn ) deni Tage gegeben sei , weil

xbotmsin taufen hieße - Die Bildung seines Namens schon,
die dem syuagogalen Weihefcst entspricht , widerlegt dies . Nichl

heißt Taufe , sondern pliotisinos . Außerdem ist pllotiricin
erleuchten erst durch den Begriff der Weihe zu der Bedeutung
von taufen gekommen . Erst durch das ist in
das xbotmeiu der gleiche Sinn eiugekehrt . Denn bei den Nach¬
richten über die Taufe des Herrn in den Evangelien ist von
Licht nicht die Rede ; auch geschah sie nickt bei Nackt.

Der Grund des Namens die Weihe des Salomonischen Tempels
am Laubhüttenfest . Schon oben war der großen Feierlichkeit gedacht,
welche unter strahlenden Lichtern statt hatte . Es war die Feier
der Wasserschöpfung . Man schöpfte symbolisch den heiligen Geist.
„ Ihr werdet Wasser schöpfen aus den Brunnen des Heils . "

Jesus ist die Weihe des geistlichen Tempels . Aus den Quellen
Jesu schöpft man das Wasser , wie Hieronymus die Verkündung
des Propheten auslegt . Die eigenthümlichste Feier der Epi-
phania in der griechischen Kirche war die Schöpfung des heiligen
Wassers/

" '
) zuerst in der Nacht , später am Vorabend unter

strahlenden bemalten Lichtern . Das Wasser war heilig ge¬
worden durch die Taufe Christi . Denn nicht er bedurfte der
Taufe , sondern durch ihn wurde das Wasser zu Erneuerung
aller Welt in der Taufe geweiht . Diese alte Lehre der Kirche
stellte die symbolische Handlung in der Epiphaniennacht dar;
ein Kreuz wird in das Wasser gesenkt. Auch hier ersieht man
man den Anschluß an alte synagogale Symbolik in den Geist
christlicher Vollendung erhoben - Zugleich erkennt man die Ver¬
bindung des Festes Christi mit der Tenipclweihe auch hieraus.
Denn nur an die Salonionische Tempelweihe im Laubhüttenfest
lehnte das christliche Bewußtsein an . Die Christen schöpften
wie jene aus den Brunnen des Heils . Jene Prophetenstelle
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bildet in allen Officienfür die Segnung des heiligen
Wassers den Mittelpunkt . Der Brauch der Wasserweihe ist
uralt . Basilius leitet ihn aus apostolischer Zeit . Daß er nicht
völlig abhängig von der Erinnerung an die Taufe Christi
gewesen, ersieht man aus den verschiedenen Erklärungen , die er
empfing . Chrysostomus sagt in einer Predigt des 6 . Januar:
„ Dieser Tag ist es , sagt er, an welchem er getauft ist und die
Natur des Wassers heiligte . Darum bringen auch die Leute
um Mitternacht dieses Festes in Krügen Wasser , das sie ge¬
schöpft haben , nach Hause und bewahren es das ganze Jahr,
weil nehmlich heute die Wasser geheiligt sind , und geschieht ein
offenbares Wunder , da nichts , trotz der Länge der Zeit , die
Natur des Wassers verdirbt , sondern dieses durch ein volles Jahr,
ja oft durch zwei und drei Jahre wie heute unverdorben und
frisch bleibt und nach solcher Zeit mit dem jüngst aus den
Quellen geschöpften wetteifert . '" "^

) Dagegen giebt Epiphanias ^ )
eine ganz andere Deutung des Brauches . Nach seiner Annahme
war , wie schon oben berichtet , der Tauftag Christi nicht am
6 . Januar , sondern Christus war an ihm geboren . Aber in
derselben Stunde nach 30 Jahren geschah das Wunder zu Cana.
Zur Beglaubigung davon wiederhole sich noch in jedem Jahre
ein Wunder an diesem Fest . Wenn die Leute am 11 . Tybi
(6 . Januar ) Wasser schöpfen und aufbewahren , so verwandele
sich dieses in Wein . In Karien ist ein Quell , welcher sich in
derselben Stunde , wo die Diener an der Hochzeit in Cana
Wasser schöpften und der Herr es in Wein verwandelte , sich
auch in Wein verwandelt . Solche Erfahrungen hätten Christen
in Kleinasien , Arabien und Aegypten gemacht.

Es war ein alter Brauch , der sich an ' s Christfest anschloß
und das Schicksal der verschiedenen Meinungen über dieses
theilte . Er war im Orient , wo der 6 . Januar dieser Festtag
war , an diesem Tage geübt und bei ihm auch dann erhalten
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worden , als die Kirche einig war , daß an ihm Christus nicht
in ' s Fleisch gekommen sei.

Gregor von Nazianz " ") sagt in einer Predigt am „Fest
der Lichter " : „ Es ist eine Zeit der Erneuerung, mögen wir
von oben geboren werden ; eine Zeit der Wicderschaffung , neh¬
men wir Adam wieder auf . " Aber nicht blos die Geburt Christi
entsprach der Weihe des Tempels.

Der Tod Jesu Christi ist in seinen Zielen mit der Geburt
des Menschensohnes eins . Auch er ist eine Weihe. „ Nicht der
selige David erbaute den göttlichen Tempel, noch passen auf den,
der ihn baute, die Worte des Psalms. Die Weihung des Hauses
nennt er die Einweihung, welche unser Herr Christus vollendete,
da er für uns den Tod empfing und aufhob und die Hoffnung
der Auferstehung gab, " sagt Theodoret.

" ')
Es war im Orient alte und weitverbreitete Sitte , an

Epiphanien zu taufen, weil unser Herr an diesem Tage getauft
sei . Die römische Taufordnung erklärte sich dagegen und über¬
trug Taufe und Wasserweihe auf Ostern , wozu Pfingsten als
besonders empfohlene Zeit hinzutrat . Sie ward durch das Wort
des Apostels bewegt , welcher spricht , „ daß die wir Alle getauft
sind, sind in seinen Tod getauft ; wir sind niit Christo begraben
durch die Taufe in den Tod , daß, wie Christus erwecket worden
ist von den Todten durch die Herrlichkeit des Vaters, auch wir
sollen in einem neuen Leben wandeln. " " ") Es traten wichtige
dogmatische

" "
) Bedenken hinzu, durch welche man die Taufe

des Herrn , des sündenlosen Gottessohnes , von den durch sein
Blut erkaufteu und seinen heiligen Geist getauften Adamskindern
unterschied . Darum erschien Ostern , das Fest des Todes und
Sieges Christi als die rechte Taufzeit verer , die durch seinen
Tod und Sieg erlöset sind, mehr als Weihnachten, welches sonst
Alles einschließt , was die östliche Kirche mit Epiphanien , als
ihrem Geburtstage des Herrn , verband. Es haben sich daher
auch in Europa dieselben Wunder an Ostern mit Taufbrunnen
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zugetragen , die im Orient an Epiphania erschienen. Der Bischof
Victor erzählt ein Wunder , das gegen die Arianer an dem
blinden Felix in Carthago geschehen ist . In der Nacht vor
Epiphanien sei an diesen eine Stimme ergangen , welche sprach:
„ Geh '

zu meinem Knecht Engenius und sage ihm : In derselben
Stunde , in welcher er den Brunnen segnen werde , damit die
neu Gläubigen getauft würden , er deine Angen berühren solle;
sie werden geöffnet werden und du wirst Licht sehen ." Wie auch
geschehen sei . Ein ähnliches Wunder soll zu Soruba geschehen
sein, wo ein Taufbecken am Epiphanientage plötzlich von Wasser
aufsprudelte , drei Stunden lang , bis die Taufe vollzogen war.

Dasselbe soll in Embrnn in Frankreich an: Weihnachts¬
tage geschehen sein. Das Taufbecken ward jeden Tag auf wun¬
derbare Art von Wasser angefüllt . " ')

Aber es ist der römischen Kirche nicht so bald gelungen,
die feierliche Taufe am Epiphanienfest zu verhindern . Die Sitte
findet sich noch in: nennten Jahrhundert in Deutschland . Der
Brauch , am Epiphanientage Wasser zu schöpfen, ist noch im
17 . Jahrhundert im südlichen Deutschland nichts ungewöhnliches.
Man nannte es Dreikönigswasser . Den : gelehrten Crombache
übersandten seine Gönner eine Bescheinigung des Priesters in
Scheu , daß daselbst solches Wasser seit 60 Jahren aufbewahrt
worden und noch immer kräftig genug sei, magische und diabo¬
lische Künste abzuwehren . Dies ward unter dem 22 . Oct . 1640
bescheinigt . " ^)

Die Tradition der Namen und Bräuche im Volk ist von
ungemeiner Zähigkeit ; sie überlebt Geschlechter und Bücher.
Der Epiphanientag hatte seinen Glanz seit der allgemeinen
Geltung des 25 . December abgegeben ; manches scheint nur
davon zurückgegeben zu sein . Wenn der sechste Januar den
Namen des „Lichtfestes " vom Zusammenhang mit den synago-
galen Weihefesten trug , so doch nur , weil die griechische Kirche
den sechsten Januar als Geburtstag angenommen statt des
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25 . December , welcher den „ 25 . Tag des neunten Monats"
in der prophetischen Verkündung wiedergab . Daher bewahrte
die Nacht des 25 . December die lichtstrahlende Feier ; es
brannten in den Häusern die Lichter , welche göttliche Freude
in der Geburt des MeuschensohneS verkündeten . Die Weihnacht
war die rechte Epiphania und Theophania geworden , welche
eine altdeutsche Glosse sehr schön mit „ ZiperLlits . nabt "

leuch¬
tende Nacht ( rä Pwrcr ) wiedergab . Auch die schöne Bildung
des deutschen Namens Weihnacht verdient in Erwägung ge¬
zogen zu werden . Noch ist das Wort in einer althochdeutschen
Urkunde nicht gefunden worden , wenn es auch offenbar alt ist.

ist althd . heilig , geweiht , ( goth . voibs, ) ^ Ulir Weihe,
Heiligung . Es ist doch nicht derselbe Begriff wie lwilno,
mhd - beilee . Letzteres ist seinem Gedanken nach activ : heil¬
bringend , ersteres mehr passiv : heiltragend , sich dem Heil hin¬
gebend . Daher ist „ Iioilao " für Compositionen , wie sie in
Weihrauch (ahd . rvibrouli ) , linsvoi Kirchweih , clsüiontlo tsmxli,
kliosnia , vorhanden sind , nicht angewendet . Vlbian hat die
Bedeutung von vovsrs , cleäienre , widmen , weihen . Es ist
keine andere heilige Nacht wie diese , und es heißt auch kein
anderer heiliger Abend vimmbt chvinnaliten , vilien nebton
mit einer Präposition .) Der Lichtabend des jüdischen Festes,
welches Josephns griechisch „ Lichter " nennt , hat denselben
Namen im Munde des Volks selbst . Der 25 . Tag des neun¬
ten Monats war ein Weihefest . An dem Vorabend war der
Altar geweihet worden . Olmnulca , Weihe , heißt jedes Fest der
Vollendung und Erfüllung - Um dieser Weihe willen brannten
die Lichter an der heiligen Lampe im Tempel und Haus . Das
hohe Alter des deutschen Namens Weihnachten wird sich
auch daraus erkennen lassen , daß es durch Benennung des
Festes , nicht durch römisch - kirchlichen Gebrauchs beeinflußt
worden ist . Dies ist sonst im ganzen westlichen Europa meist
der Fall , da ital . natal , altspan , imäal oder nntiviänä , franz.
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noöl dem nnt-rlis entsprechen , welches sogar in den Ausdruckder Juden, wo sie des Festes gedenken (^7l2H), übergegangen ist-Das englische Oliristmas ist von der besonderen Christinettebenannt . Von den slavischen Namen ist böhmisch vanoos aus
Weihnachten gebildet . Der wendische (bvrw nor, ) polnische (KoronaroäLönis) , illyrische (korie) sind als Gottes - Nacht undGeburt mehr nach dem Byzantinisch- Griechischen , in welchemim Mittelalter auch ein vorkam , ein Christ¬
geburt, gebildet . — Es ist auch nicht unwahrscheinlich , daß die
deutschen Volker schon vor der völligen Organisation der latei¬
nischen Kirche einen Namen für den Tag der Geburt des Herrn
gewählt. Sagt doch Chrysostomus, daß die Feier des 25 . Dec.
schon zu seiner Zeit bis nach Gadeira , das ist bis Spanien,
längst verbreitet war . Papst Siricius, der 398 stirbt, tadelt an
den Spaniern bereits, daß sie das Geburtsfest Christi wie Epi-
phania zu Taufzeiten gewählthaben . Auch sind es wohl
Ncbcrtragungen vom Epiphanienfeste, wenn in England und
Frankreich die Taufen an Weihnachten besonders feierlich er¬
schienen . König Chlodwig wurde mit vielen Andern um Weih¬
nachten getauft . ^ ' ") König Gnntram wollte seinen Neffen um
Weihnachten ans der Taufe heben , aber das Kind wurde ihmweder an diesem noch an Ostern und Johannistag gebracht , wo
ebenfalls Taufzeiten waren . Wenn auch Beda '" °

) dies nicht
erzählt, so schreibt cS doch Gregor der Papst selbst, daß Weih¬
nachten 597 Tausende von Engländern getauft worden sind-

2 . Eva — Maria.
Die hohe Bedeutung , welche die jüdische Symbolik dem

Chanukafeste (Weihefest ) beilegt , obschon es einem Ercigniß gilt,das durch den Canon nicht geboten wird , ist sehr belehrend.Seine Feier wird bei weitem über die von Purim, des FestesCassel , Weihnächte» . 9



der Esther , gestellt , wenu an ihm und nicht an dieser » und zwar

täglich das große Halle ! wie sonst nur an Laubhütten — ' denn

beides waren Weihefeste — gesungen wird . " ") Es wird die Frei¬

heit , die an seinen Tagen errungen ward , gewissermaßen neben

die aus Aegypten gewonnene gestellt . Das Pcrserreich ist durch

Esther nicht zerstört worden , heißt es , aber das Griechenreich

wurde gestürzt ; darum sangen sie einen Hymnus,
" '

) daß sie

einst Knechte des Pharaoh , Knechte von Javan , nun aber nur

Knechte Gottes seien - Sie stellen das Weihefest im Kislew zu

den sieben großen Weihen , von denen sie aus Gottes Reich er¬

zählen . Die erste war die Vollendung von Hinmiel und Erde.

Denn es giebt keine Vollendung ohne Weihe ,
" "

)

und diese stellt sich dar im Anzünden von Licht . So heißt es

auch bei der Schöpfung : „ Gott setzte die Gestirne an den

Himmel , aus der Erde zu leuchten . " Die letzte ist die Weihe

der Zukunft , der Erlösung , wie der Prophet verkündigt (Ze-

phania 1 , 12 ) : „ Ich werde Jerusalem mit Lichtern

durchsuchen .
" Nach einer andern Deutung

" "
) sind diese

sieben Weihen , die der Schöpfung , die des Hauses Gottes

in der Wüste , nachdem Moses den Segen gelehrt (Xumsi -I7 , 1 ) ,

des Tempels des Herrn (die Psalm 30 , 1 . beginnt ) , des

zweiten Tempels ( Nehemia 12 , 26 ) , die der Mauern

Jerusalems , die des Tempels durch die Makkabäer

und der Zukunft , wie geschrieben steht ( Jesaias 30 , 26 ) :

„ Und des Mondes Schein wird sein wie der Schein der Sonne,

und der Sonne Schein wird siebenmal Heller sein zu der Zeit,

wenn der Herr den Schaden seines Volkes verbinden

und seine Wunden heilen wird . " Zwischen dem Makka¬

bäerfest und dem der Erlösung stellt also auch die jüdische

Symbolik kein Weihefest mehr.
Im Lxockus 27 , 20 steht : „ Gebiete den Kindern Israel,

daß sie dir bringen Olivenöl , zur Beleuchtung die Lampen

anzustecken . "



Der Oelbaum war das Symbol des Friedens , und
zwar dessen , der den Menschen im Innern erlöst . Alle Weihe
soll daher namentlich mit Oellicht geschehen,

" ^
) und zwar vom

Oelbaum , nicht sowohl von anderem Licht, denn „ das ist
das Licht der Welt " " °

) Nur mit solchem zündete man im
Tempel an . Dem Noah brachte , deutet eine andere Auslegung,
die Taube ein Oelblatt, ^

) denn sie trug ihm „ das Licht der
Erlösung der Welt "

zu . Wer von einem Oelbaum träumt,
heißt es , hoffe ans Licht des Gesetzes . " '') Im Mittelalter er¬
zählte man , es hätie sich der Segen eines langen Lebens für einen
Mann nur daraus erklärt , daß er die Lichter am Vorsabbat stets
mit Oel anzündete . " ch Ein alter Lehrer sagte : „Wenn die Kinder
Israel vor Gott Lichter anzünden werden , so wird er sie er¬
leuchten mit dem großen Licht der Zukunft . " In der großen
Erscheinung dieses Lichtes ist die letzte und siebente Weihe der
Welt vollendet ; durch die Woche wird die Weltzeit abgebildet.
Der siebente Tag ist es , an welchen: Gott rühete . Ihn weihete
man daher vor allen andern Tagen mit Licht. Die Heiligung
des Sabbats ist das höchste Gebot . In ihm ist Frieden und
Freiheit vorgebildet . Daher ist das Zeichen des beginnenden
Sabbats am Abend des sechsten Tages die entzündete Lampe
in Tempel und Haus . Die Pflicht , unter Gebet das Sabbat¬
licht im Hanse anzubrennen , ist in denkwürdiger Art den Frauen
übergeben . Schon die Mischna hat den eigenthümlichen Satz,
daß die Frauen um Vernachlässigung von dreien Pflichten sterben,
um um Ollnlln und wegen des Anzündens
der Lichter . Die Frauen müssen, das ist die tiefe Symbolik
des schönen Brauches , die Lichter anzündeu um Eva ' s willen.
Jene habe durch ihren Ungehorsam das Licht ausgelöscht , denn
das Leben der Seele ist Licht , — also müssen es die
Frauen wieder anzünden . " "

) Alles , was von altjüdischen
Anschauungen bemerkt ist, vollendet sich in der christlichen Lehre.
Jesus ist daS Licht der Welt . In ihm ist die letzte Weltweihe

9 *
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eingetreten . Er ist Frieden, Freiheit und Freude. An ihm ent¬
zündet sich Heil und Leben der ganzen Welt . Er hat den Tod
wieder aufgehoben , den Adam durch seinen Ungehorsam erfuhr-
Eine Frau , Eva , hat den ersten Mann zur Sünde verleitet;
aus einer Andern , Maria , ist der Fürst des Lebens geboren.
Eva und Maria sind die Erstlinge aller Frauen. Von der
Einen ist das Fleisch , von der Andern der Geist entsprossen.
Wer der Einen gedenkt, wird die Andere preisen . Wer sich an
Christi Geburt erbaute , dankte Gott für die Gnade an den
Kindern Adams . Das verlöschte Licht hat Maria für alle
Frauen von Neuem angezüudet und es leuchtet aus der dunkeln
Grotte heraus in die Welt . Diesen Gegensatz preisen die
Kirchenlehrer von Beginn " '

) an in den verschiedensten Wen¬
dungen. Eva kostete vom Baum, sagt Chrysostomus, ' " ) und
sündigte allein . Maria gewann vom heiligen Geist und glaubte
allein . Weil siegebar, ruft Clemens aus , hieß eine Frau
Mutter des Todes ;

" °) aus demselben Grunde die andere
Führerin des Lebens . Vielfache Bilder geben griechische und
lateinische Marien - Hymnen : „ Die erste Eva bringt den Fluch,
die zweite den Segen ." Ein deutsches Lied enthält den Vers:

Uva brüllt uns ^visllsn tot:
äsr sins sonooll rtollsonot.
Du bist äar anäor rvill,
cllu uns llrüllts llon Ull .^b)

Mit der Umkehr von Eva und Ave (Maria) ward oft ein
Wortspiel versucht . " ") In Preußen ging die Sage, daß an
einem auf einem Grabmal eingehauenen Bilde von Adam und
Eva sich deren Bilder bewegten , sobald das Lied : „ Durch
Adams Fall ist ganz verderbt " gesungen worden ist. " ") Wenn
die Lichter am Lichtfeste glänzten , stimmten alle Christen in die
Worte Grcgor 's von Nazianz ein, wenn er sagt : „Höret die
göttliche Stimme dessen , welcher Euch zürnst : Ich bin das Licht
der Welt . Es ist eine Zeit der Erneuerung ; mögen wir von



133

oben geboren werden . Eine Zeit der Wiedererschaffung ; nehmen
wir den ersten Adam wieder auf . " " ') In altkirchlichen Kalen¬
dern trägt daher der 24 . December den Namen Adam und Eva . ^ )
Theodotus von Ancyra erzählt in einer Weihnachtspredigt , daß es
in den griechischen Kirchen Sitte gewesen, am Feste die Geschichte
der Schöpfung vorzutragen , um die Gnade des Herrn nach dem
Falle Adams zu erkennen . " ") Aus Hymnen und Predigten
gingen die christlichen Lehren , in welchen Süudenfall und Erlö¬
sung durch die Geburt Christi verbunden wurden , in Volksbe¬
wußtsein und Volksspiel über . Um Weihnachten pflegte man
namentlich sogenannte Paradiesspiele aufzuführen , in denen der
Fall Adams dargestellt war . Der Brauch ist noch nicht ganz
aus dem katholischen Volke verschwunden . Erst vor fünf Jahren
berichtete mau von einem solchen Spiele , welches in Oberufer
auf der Insel Schütt vor einem Weihuachtsspiel aufgeführt
ward . " ' ) Auch das von Weinhold ' " ) mitgetheilte wird aus
Steiermark noch nicht verschwunden sein.

3 . Der Weihnachtsbaum.

Der alte Tempeldienst Israels war selbst ein heiliges
Drama göttlicher Gedanken . „ Das Gesetz , sagt der Apostel,
hat den Schatten von den zukünftigen Gütern , nicht das Wesen
der Güter selbst . " Das ganze Leben stellte durch That und Werk
die Ueberzeugungen dar , in denen das Volk Vergangenheit und
Zukunft in Gottes Lehre verband - Es waren geschichtliche
Bilder , in denen die Feier der jüdischen Feste sich darstellte.
Der Bruch des Tempels und die Verbannung der Juden übte
dabei keinen Einfluß - Passahmahl und Laubhütten stellten überall
im Hause jedes Israeliten die Wunder Gottes lebendig dar , an
die sie ihre Erlösungshoffnungen knüpften . Ohne solche historische
Erinnerung bestand in Israel keine Feier , weder öffentliche noch



134

private . Es war selbst so sehr Geschichte , daß es die

Sendung des absoluten Geistes in Christo nicht verstand.
Was sich das jüdische Bewußtsein nach dem ersten Exil aneignete,
wuchs in ähnlicher Art an die Gebote des Mosaischen Festes an.

Selbst der Aberglaube nnd Volksbrauch wnrde nur das Abbild

der Art , in welcher das Gesetz sich vollzog . Es war im Buche

Esther nur vorgeschrieben , die Tage von Purim überall in

jeglichem Geschlecht zu feiern , erst durch Fasten nnd dann durch

Tage des Mahls und der Freude . Der frühe Volksbranch stellte
die Vorlesung der Megilla gleichsam dramatisch dar . Bei dem
Namen Haman erhob Jung nnd Alt ein kriegerisches Getöse.
Man bildete Fall des Haman , Sieg des Mardochai nach.
Darin , daß Haman 's Tod am Kreuz nachgebildet war , fanden
die Christen eine böswillige Anspielung auf Christi Leiden.

Schon im Jahre 408 erlassen die römischen Kaiser ein Edikt

dagegen , daß die Inden an ihrem Hamansfeiertage ein „ nach¬
geahmtes Bild des heiligen Kreuzes verbrenneten . " Aehnliche
Bräuche haben in Synagogen bis in die neue Zeit fortgedauert . " ")

Aehnliche Darstellungen haben ja auch in der christlichen
Welt nicht gefehlt . Wir werden noch Gelegenheit haben , von
den Volksscenen mitzutheilen , in welchen Judas und Lncifer
gerichtet werden . Sogar in der Kirche ahmte man den Lärm
der Juden gegen Christus bei verlöschten Lichtern nach .

'' " )
Aehnliche Dramen stellten auch den Streit der Confessionen
dar . Der Papst wie Luther werden je nach ihren Anhängern
und Feinden wie Haman behandelt ? " ' )

Das Fest der Hütten wird vom Propheten Sacharia in
eine große Perspektive gestellt . Er spricht ( 14 , 16 ) : „Und es
geschieht : Alle , die übrig bleiben von den Völkern , welche nach
Jerusalem gezogen, gehen hinauf Jahr für Jahr , sich zu Lücken
vor dem Könige , dem Herrn der Heerschaaren , um das Fest der
Hütten zu feiern . " Vom Fest der Hütten war schon vorhin die
Rede , daß in Folge des Berichtes der Chronik die Salomonische
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Tempelweihe , die an ihm statt hatte , besonders hervorgehoben
wurde ; dieser Tempel — der erste sowohl als der zweite —
war Christus . Die alte christliche Auslegung mußte auch iu
obigen Worten des Propheten ihren Erlöser finden . Wie ein
Hüttenfest war auch das Weihefest des 24 . des neunten Monats
begangen worden . An diesen : Tage war der Grund des
neuen Tempels gelegt und Christus geboren . Die Christen,
sagt Hieronymus/ "

) müssen das Fest der Hütten feiern „ in
dem schönsten Baum der Weisheit , von dem es in den Sprüchen
( 3 , 18 ) heißt : Ein Holz des Lebens ist er Allen , die sich
ihm nahen . " Die Juden feierten das Hüttenfest nach Vorschrift
(I ^svitions 23 ) mit Palmzweigen und Baumbüscheln ; Lamprias
bei PlutarchE will es eine Lrallsplrorin nennen , weil die Juden
mit Palmzweigen und Thyrsusstäben in den Tempel gehen
Die Juden selbst haben in diesen Palmen Zeichen ^ d^ Sieges
über alle Völker gesehen , weil ihnen am Versöhnungstage
die Sünden vergeben seien — es sei in dieser Sitte auf den
König Messias hingewiesen . " ')

Hieronymus sagt : „Man soll feiern in Palmzweigen , darin
das Zeichen des Sieges und der Lohn der Tugend enthalten ist
— und in den Zweigen des lanbreichen Baumes , den die Juden
Myrthe nennen , wegen der Tödtnng des Fleisches
Md Pe r Lüste . Auch in Zweigen der Weide und der Pappel,
welche Einige einen Baum nennen , und der griechische Name
des Baumes a/vc -P bedeutet Keuschheit. " " ')

Als Jesus in Jerusalem seinen Advent hielt , kan: ihn : das
Volk entgegen und strenete ihn : Zweige ans den Weg , und zwar
nach dem Evangelium Marci lP/t/In -kes ) , den: des Johannes
Palmenzweige.

Diesen Einzug hat die christliche Kirche namentlich an:
Palmsonntag fast dramatisch in ' s Leben gesetzt; die Palmen-
vertheilung ist der GeLenstand besonderer Officien nach dem
griechischen Ritus - " ")



136

Aber nicht ohne Grund ist die Erzählung seines Einzuges
Pericope geworden und nicht blos für die Einleitung in das
Passah . Er ist auch das Symbol seiner Ankunft in . die Welt,
seines Adventes im Fleisch.

In der Geburt Christi begeht die Kirche ihre Tempelweihe
und Hüttenfest, — die Ankunft dessen , zu vem symbolisch der
Tempelgrund gelegt ist - Es ist unmöglich , daß daher nicht zu aller
Zeit — sobald die Christen ihres Herrn Fest gefeiert haben —
sie dies nicht auch ähnlich wie am Palmeufest ansgedrückt haben
sollten!

Einige an sich unscheinbare Bräuche , die in Europa
namentlich das feste britannische Leben bewahrte, zeugen un¬
widerleglich davon.

Die Stechpalmenzweige und Beeren sind der besondere
Schmu ckPes malischen Weihnachten- Zimmer , Läden und heilige
Stätten werden damit ausgeputzt. Der Genius von Weihnachten
in Boz' sinniger Erzählung trägt einen Stechpalmenkranz . ^ )
Denn die Stechpalme heißt (auch dänisch, schwedisch und deutsch)
Christdorn . Aus ihr soll die Dornenkrone Christi geflochten
worden sein . Außerdem ist sie immergrün . Und grüne Zweige
sind Christo bei seiner Ankunft entgegengestrent worden . —

In Europa ersetzt in ihren: Siegesbegriffe der Lorbeer die
Palme. Eine duftige Pflanze ist der Rosmarin . In Enala^d
war ein alter Brauch , den Boden der Kirche am Weihnachten
mit Lorbeerzweigen und immergrünem Rosmarin zu bestreuen,
wie noch alte Kirchenrechnnngen " ") zeigen . In deutschem
Volksglauben heißt es , daß in der Christnacht um 12 Uhr
alle Wasser Wein und alle Bäume Rosmarin " ") seien. In
einem Liede von Paul Gerhardt singt der Dichter von des Kind¬
leins Lager , „ es sey auf Kränzen ans Violen, mit Rosen, Nelken,
Rosmarin .

" " ')
Der Rosmarin ersetz t in England die Myrthe; er wird

statt ihrer auch bei Hochzeiten gebraucht . ^ ") Er sieht und duftet
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ihr ähnlich in dichter Ver zweigun g . Auch bei den Alten werden
Rosmarin " ^ und Myrthe gemeinschaftlich verwandt . Hiero¬
nymus weiß , daß die Juden unter den Zweigen , die Devitiens
23,40 genannt nnd zur Hnttenfeier verwendet
werden , ONN die Myrthe verstehen.

Ein Reisender " "
) in England t heilt auch die Beobachtung

mit , daß um Weihnachten grüne Aveige von Orangebäumen an
den Kirchen herumgesteckt werden , welche bis Ostern daran bleiben.
Er erfuhr , daß es eine alte Gewohnheit sei , deren Grund man
ihm nicht angab.

Der englische Orangebaum (OrnnKs tres , auch holländisch
OrnvKk, ) ist unser Pomeranzenbaum , Oitrns nnrnntiuin . Für
diesen Oitrns hält schon Hieronymus die Frucht , welche die
Juden Ltro ^ nennen und welche die besondere Zier
des Hüttenfestes ist . Es ist die schöne Frucht im besonderen
Sinne . Hieronymus sagt , „ es wäre vorgeschrieben gewesen , daß
man Zelte mache von dem schönsten Baume , den man
Oitrns nenne . "

Dieser Baum aber sei der Baum des Lebens
und der Weisheit.

Es sind auch schöne Betrachtungen , die sonst angestellt
werden über die Bäume des Waldes . Da sie keine Frucht
tragen , werden sie von dem fruchttragenden Weinstock unter¬
schieden . Auch sie werden kommen , den Herrn zu preisen,
nützlicher als der Weinstock , der seine Frucht zerstört . ^ °

) Es
sind die heidnischen Völker , die mit diesen Bäumen verglichen
werden.

Aber auch sonst werden dem kommenden Herrn an seinem
Geburtstage Zweige entgegen getragen . Es ist derselbe Brauch
wie in England , wenn man die immergrünen Tannenzweige in
der Kirche um den Altar steckte, " ' '

) wenn Landlente Tanncn-
zweige vor ihre Häuser setzten . " ' "

)
Damit kommen wir zu dem schönsten Brauche im vater¬

ländischen Leben am Christtag.
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Mit dem Deutschen Wcikmacbteu ist seit uralter Zeit ein
lieblicher Brauch verbunden . Am Abend des 24 . Deccmber —
wenn die Nacht sich senkt , in welcher die Geburt des Herrn
gefeiert wird — steckt die christliche Familie die Lichter an ihrem
Weihnachtsbaum an . An einer Tannenkrone hängen
durch Zweige und Nadeln lockend , die, rothen Aepfel ; der
grüne Baum trägt den glänzenden Augen , die sich um ihn
versammeln , Lichter und Früchte . In winterlicher Dürre
strahlt er ein Bild des Lichtes und der Frische . Nur in der
germanischen " ^

) Natur , die durch die wilde Schönheit ihrer
Wälder von dem cnltivirten Gallien und Italien noch abstach, als
die christliche Lehre schon ihre Berge und Flüsse überstieg , nahm
der Weihnachtsgedanke ein solches Bild an . Aber über ganz
Deutschland ist es verbreitet . Nicht blos im Norden , und nicht
erst seit der protestantischen Zeit . Man zeigt noch das Bild,
in welchem Luther mit seinen Kindern um den Weihnachtsbaum
fteht . « ^ Die Vorstellung beruht gewiß ans alter Tradition.
Die sächsischen Reformatoren haben nicht leichthin schöne Bräuche
verbannt , welche Fest und Hans erfreuten . Man sieht Melanch-
thon die Freude an , mit welcher er Camerarins 1524 von dem
Königspiel erzählt , das er nach alter Weise am Dreikönigstag
mit den Kindern gespielt . " " ) Freilich war der Gedanke solcher
Spiele auch den gelehrten Theologen oft abhanden gekommen.
Um wieviel mehr den: Volke , das sich mit ihnen mehr , als es
nöthig und der Festerbanung würdig war , beschäftigte . Daher
sagt im 17 . Jahrhundert der gelehrte Dannhauer in Straß¬
burg mit Recht : " °

) „ Unter andern Lappalien , damit man
die alte Weihnachtszeit oft mehr als mit Gottes Wort begehet,
ist auch der Weihnachtbaum oder Tannen bäum , den man
zu Hause aufrichtet , denselben mit Puppen und Zucker behängt
und ihn hernach schütteln und abblümen läßt . Wo die Gewohn¬
heit Herkommen , weiß ich nicht ; ist ein Kinderspiel , doch besser
als andere Phantasie , ja Abgötterei , so man mit dem Christkinde



139

pflegt zu treiben und also des Satans Kapelle neben die Kirche
baut , den Kindern eine solche Opiniou einbringct , daß sie ihre
innigliche Kindergebetlein für dem vermummten und vermeinten
Christkindlein fast abgöttischer Weis ablegen . Viel besser wäre
es , man weihete sie auf den geistlichen Cedernbanm Christum
Jesnm . " In katholischen Ländern fand dieser Aufbau des Licht¬
baumes anch " °) am St . Nicolastage statt (6 . December ), was
sich, wie wir unten sehen werden , aus seiner natürlichen Ver¬
bindung mit dem Weihnachtsfest erklärt . So erzählt man aus
der katholischen Schweiz , daß man die Gaben für die Kinder
am Nicolansfestabend „ an ein mit Flittergold ausgeziertes oder
mit kleinen Wachslichtern versehenes Bäumchen hängt . " In
manchen Gegenden scheint der Brauch verschwunden zu sein, als
man , um Waldfrevel zn verhüten , Weihnachtsbänme ( im Salz-
bnrgischen „ Boschen " ) aus dem Walde zu holen , obrigkeitlich
verbot . Nur weit man Gaben für die Kinder daran hing,
auch die Aepfel, die seine Früchte waren , nur von diesen
geplündert werden , dachte man ihn als bloße Kinderfreude , so
daß ein Erfurter Allgem . Wochenblatt für Kinder 1816 aus
dem Worte Christbaum den Kindern ein Räthsel aufgab , darin
es heißt:

Jährlich komm'
ich mit himmlischer Lust,

Dir zn ergötzen die kindliche Brust,
- Bringe von Süd und von West und von Ost

Mancherlei Gaben und labende Kost.
Der grüne Bauni , der am Abend der Geburt des Welt-

überwinders neue Aepfel trug , ist ein Bild seiner Gottesthat
selbst. Es lehren dies die Erzählungen , weiche in katholischen
Ländern verbreitet waren von Bäumen , die in der Weihnachts¬
nacht plötzlich Aepfel trugen und blüheten . Christus ist der
Frühling der Welt . Mit ihm ist die Kraft des Winters und
des Todes in der Natur , daran diese seit dem Sündenfalleleidet , gebrochen . Wenn er geboren wird , ist Alles Leben, Blüthe,
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Gedeihen . Es sind uralte christliche Gedanken , die die Wieder¬
geburt der Welt in Frühlingsbildern feiern . „Der Anfang
war es , ruft PrudentiuS ' " ") ans , der grünenden Welt . Alles
Land , meine ich , war mit dichten Blumen bedeckt . In der
Syrte rannen Narden und Nektar. Von Düften und Honig
strömen die Felsen. " „ Jeder Mund lobe Gott , heißt es in
einem alten Hymnus , weil die neue Gabe offenbar wird ; von
der Höhe fällt der Thau und auf Erden keimt die Blume,
deren Duft uns heilt . " " ") Solche Gedanken hat die
Legende lebendig gemacht . Sie stellt drastisch die Erfüllung des
hohen Liedes dar, wo es prophetisch heißt : „ Der Winter ist
vorüber, " ') die Blüthen lassen sich am Boden sehen,
die Zeit des Gesanges ist gekommen, " '

) die Stimme
der Turteltaube läßt sich im Lande hören. " Mit der
Geburt Christi „ blühen die Weinberge von Engedi. " " " ) In
der Christnacht entspringen, ging eine andere Sage, Rosen am
„ Brunnen des Elisa " " "

) (^ is es 8ultrm ) . Denn von dieser
Quelle heißt es (2 Kön . 2, 21) in dem Worte des Propheten:
„ Ich heile dieses Wasser ; es soll daraus kein Tod mehr ent¬
stehen . " Es ist derselbe Gedanke, wenn sonst die Erzählung
vielfach verbreitet war , daß in der Christnacht die Rose von
Jericho blühe, denn die Weisheit wird bei Sirach mit der
Rose von Jericho verglichen (24 , 18) . " "

) Es ist diese Weisheit >
Christus . Abraham a Sancta Clara giebt alte Traditionen
wieder , wenn er in einer Predigt sagt : „ Wie Gottes Sohn
geboren . . . da haben sich sehr viele Wunderdinge zngetragen.
Erstlich ist eine unzählbare Anzahl der Engel von: Himmel
herabgestiegeu und das neugeborene goldene göttliche Kind mit
allerlei lieblichen Gesängen anstatt des Aja Pupeja verehrt.
Nachmals ist der ziemlich tiefe Schnee in selbiger Gegend augen¬
blicklich verschwunden und erschienen die Bäume niit Blüthe und
Blättern, die Erde aber niit den schönsten Blumen bekleidet und
gleichsam geschmückt." " ") In der Christnacht blühen aber und
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trage » Früchte die Aep felbäume . So erzählt Johannes Nider
um 1430 : " 0) „ Nicht weit von Nürnberg stand ein wunder¬
barer Baum . . . . Jährlich in der rauhesten und unangenehm¬
sten Jahreszeit , immer und nur in der Nacht der Geburt Christi,
wann die Jungfrau der Jungfrauen . den Sohn Gottes
gebar , trug er blühende Aepfel von Daumesdicke - Dann aber
ist

'
das Vaterland zwei Monate vorher und später gewöhnlich

mit tiefem Schnee bedeckt , von Eis überzogen , von rauhen
Winden durchweht , und dieselben Stürme ertragen Garten und
Bäume in dieser Zeit . Darum erregte es Staunen , daß nicht
vorher noch später , sondern nur in der allerheiligsten Zeit Aepfel
hcrvorgekommen sind. Es pflegten daher jährlich aus
Nürnberg und den umliegenden Gegenden mehrere glaubwürdige
Leute herbeizukommen und die ganze Nacht zu wachen , um die
Wahrheit davon zu prüfen . Ein in Allem ähnlicher Baum
findet sich in einem Orte der Diöcese Bamberg . " Der bekannte
protestantische Theologe Dilherrschreibt: „ Nicht weit von
dem Nürnbergischeu Städtlein Grävenberg und auch in der Vor¬
stadt desselben stehen etliche Bäume , welche den Herbst vorher
Aepfel wie andere Aepfel tragen und hernach in der Christnacht
nach dem alten Kalender gerechnet nicht allein blühen , sondern
auch alsobald darauf kleine Aepfelein tragen , die ungefähr einer
Kirschen groß sind und des folgenden Morgens noch die Blüthe
am oberen Theil stehend haben . Dergleichen Christ -äpfelein , wie
sie allda genennet werden , vor zwehen Jahren von dem Herrn
Pfleger zu Grävenberg mir alsobald an dem anderen Christtag
in Baumwollen eingewickelt hereiugeschickt worden . Welche , wie¬
wohl verwelkt , jedoch gar wohl kenntlich, ich noch zeigen kann,
auch bißhero vielen Freunden nicht ohne ihre Verwunderung
gezeiget habe . Etliche solche Aepfelein sammt Zweigen von den
Bäumen sind mir Heuer (anno 1663 ) in der allergrößten Kält
nicht allein von jetzt wohlgedachtem Herrn Pfleger , sondern auch
von dem Herrn Pfarrer zu Hilpoltstein , welches Nürnbergisches
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Stabilem ein Meilenwcgs von besagtem Grävenberg liegt , über¬
sendet worden . " Dasselbe berichtet man von Bäumen , die in
der Christnacht den „ Dräutleinsapsel "

getragen , aus Lohr am
Main . „ Einst , erzählten alte Leute 1680 , sei viel Redens von
ihnen gewesen, das aber nun etwas verschollen . " Im Jahr 1780
starb in Würzburg Franz Gavard im Rufe großer Heiligkeit.
Auch in seinem Garten sei ein solcher Wunderbaum gewesen . ^ )
Vielfache Nachricht geht aus der Grafschaft Katzenellenbogen vom
Flecken Tribur ; auch hier soll vor dem dreißigjährigen Kriege
ein Baum gestanden haben , der in der Christ nacht Aepfel
trug und die dem Landgrafen von Hessen überbracht zu werden
pflegten - " ") Daß aber diese Erscheinungen wirklich der alten
kirchlichen Auslegung entsprechen sollten , giebt die in einem Buche,
das am Anfang des 16 . Jahrhunderts geschrieben ist, enthaltene
Notiz deutlicher als die andern zu erkennen . ^ ") Es heißt : „vootor
Ilassoltrllaoll sellroillt , das in do distumll von virtrllur »'
seien rivosu öplollloum , die bringen in dem iar kein t'ruellt
dau in dor IVoillonaollt , und au dom voillouaollt allont
ist leoin soiollou " '

) du dor bruollt , aber 2 U mittor-
uaollt so bullen die lloum an llrossen utLstosssu und lllüeu
und an dom morgen so sein dis öptsl roiti -p und sein als
K

-rotL als Asmeins llaumuutr , das ist ein Zrotr veuuder.
Oisor dootor llat llrioll und sioKsl dos llisollolks , dio da-
rumll Mellon sein dor rvarltsit . "

Es sind Weihuachtsbänme , welche der fromme Glaube in
der heiligen Nacht emporsprosseu sah, wie sie sonst die liebevolle
Hand des Hausvaters am häuslichen Heerde aufbaute . In
Christi Gebnrtsnacht — - das ist der Gedanke — - trägt der Baum
aller Bäume , das Kreuz , neue Aepfel . Der Paradiesesbaum
ist neu gepflanzt in Mitten der erlösten Menschheit . „ Dieser
Baum , heißt es in einem alten Hymnus , ist erhabner als die
Cedern des Libanon , er trägt keine schädlichen Aepfel,
sondern Lohn des Lebens - " " "

) „ O du durch deine Früchte
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gewaltiger , süßer und edler Baum , so ruft Venantins vor dem
Kreuze aus , der du au deinen Zweigen neue Aepfel
trägst, " ") vor dessen neuem Duft die Tobten erwachen und
rückkehren, die des Gebens entbehrten ! Niemand wird Gluth
verzehren unter dem Gezweig dieses Baumes , uicht der Mond
in der Nacht , uicht die Sonne bei Tag . Gepflanzet strahlest du ."
Wie das Bild eines Weihnachtsbaumes stellt der fromme Dichter
den Kreuzesbanm dar . Denn ein Baum ist das Kreuz , aus
Paradiesesholz gezimmert ; der rechte Baum des Lebens und der
Erkenntnis ; ; der Baum , von dem es in der Apocalypse heißt:
„ Ein Holz stand da , das trug zwölserlei Fruchte , und brachte
seine Früchte alle Monate , unv die Blätter des Holzes dienten
zur Gesundheit der Heiden ." Ueberaü erscheint in alter kirch¬
licher Vorstellung das Kreuz als der fruchttragende , himmlisch !
nährende Baum . Die Sibyllinen reden vom fruchtreichen Holze ;

^ ) ^in dem apocryphischen Testament des Levi wird der Lebensbaum
die Gerechten nähren . ^ ) Ignatius schreibt : „ Wenn die Dokcten
die Pflanzung des Vaters wären , dann erschienen überall die
Zweige des Vaters und ihre Frucht wäre unverderblich .

" " ")
Sehr schon ist, was in dem Briefe an Diognet enthalten ist : ^ )
„ Ihr wisset, heißt es , was Gott denen gewährt , die ihn recht
lieben ; denn ihr seid das Paradies des Genusses geworden,
welches den Baum , der voll mit Früchten ist und schön
blüht , in euch hervorgebracht hat , die ihr mit mannig¬
fachen Früchten geschmückt seid . Denn dort ist der Baum des
Lebens und der Erkenntnis ; gepflanzt . Der Baum der Erkennt¬
nis; aber verdirbt nicht ; nur der Ungehorsam ist verderblich ."

Allerdings trägt nicht in allen Auslegungen und Anschauun¬
gen der Paradiesesbanm dieselbe Frucht - Jüdische Lehrer " ")
haben den Baum für einen weizen tragenden gedeutet , woran
sich die muselmännische Legende " ") anschließt . Auch für einen
Weinstock ist er gehalten worden ; namentlich in Weinländern,
wie in der Champagne und Burgund , ist der Baum der
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Erkenntniß mit Neben dargestellt. In Italien sieht man ihn auf
Bildern als Orangenbaum . Die griechische Kirche ist ziem¬
lich einig in der Deutung eines Feigenbaums . ^»»

) Es ist alte
Borschrift, das Paradies mit einen: solchen für kirchliche Zwecke
zu malen. Auch in: Occideni erscheint zuweilen diese bildliche
Auslegung . Abaelard " ') führt eine Erklärung des Baumes an
aus den: Wort des Herrn : „ Ich sah dich unter dem Feigen¬
baum." Auf einem in Italien geschriebenen Manuscript des
13. Jahrhunderts sieht man denselben . „ Nach etlicher Lehrer
Aussag , sagt Abraham a Sancta Clara daher mit Recht , ist
die Frucht kein Apfel gewest , sondern eine indianische Feige
(Onvtus opnutin) . . . ganz rund, überaus schöne Gestalt, als
hätte sie die Farben von: Regenbogen entlehnt , und so man
dieses Obst aufschneidet , findet man darin ganz natürlich das
Kreuz Christi mit allen Passionsinstrumenten. " " ')

Aber die allgemeinste Anschauung war doch und nicht blos
in Deutschland, wo der vorwiegende Landesreichthum in Aepfeln
besteht, daß der Baun:, von welchem Eva aß, ein Apfelbann:
gewesen sei . Es ist aber eben das Leiden ( muluw ) von einem
Apfel gekommen (e mnlo) . Der Apfel ist durchaus die volks-
thümliche Frucht in Sprllchwörtern , Dichtungen, Bildern und
Aberglauben. „ Seit Adam von dem Apfel - aß , dichtete Graf
Rambant von Orange , der Troubadour , gab es keinen Dichter,
dessen Kunst gegen die meine nur eine Rübe Werth wäre ." " '')
„Adam und Eva den Apfel aß , so entgulte ich , daß ich nie
genaß" sagt Wernher . „Der Apfel, den Frau Eva brach , uns
Herzog alles Ungemach " heißt es im „Nenner" . In : „Sibyllen¬
buch " heißt es : „ Gott sprach , ich will euch sagen , ihr sollt
ganze Gewalt haben , aber über den Baum allein , da ihr die
Aepfel darauf seht stein (stehen) , dies Gebot sollt ihr nicht
übergein." '""') Bei Brandt in : „ Nnrrvn svlükk" heißt es:

Hot sieb ^.ck.-un doclodit vor dass,
Lv ckann or von ckoin upkol uz«,
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Lr vsr rät von ovin Irlsinsn disr
Osstosssn usr äsm kurackisri . ^^ )

Kirchliche Gesänge und Bilder veranlaßten solchen bis in den
Humor des Alltagslebens übergehenden Gebrauch . „ Unter einem
Apfelbaum hatte Maria , sagt ein rumänisches Lied, auf ihrem
schweren Wege Schatten und Erquickung gesunden , während die
Pappel dies verweigerte . Deshalb trage sie niemals Früchte .

" ^ °)Es wird vielfach die Schlange schon in altchristlicher Zeitmit dem Apfel im Munde dargestellt , weun sie . von der .Jung¬frau auf 's Haupt getreten wird . Bei einer Prozession in Heidel¬
berg trug Adam einen Todtenkopf , der einen Apfel im Munde
hielt -^ ) Durch Christi Geburt ist, wie oben der Hymnus sagte,der schädliche Apfel in den segensvollen verwandelt . Wie
Eva dem Adam die Frucht des Ungehorsams giebt , so erlöst
Christus , der Sohn Maria ' s , die Welt von der Sünde durch
seine Liebe. Er giebt gleichsam den heil gewordenen Apfel der
„ Frau "

zurück. Dies stellt ein sinnig Marienbild zu Mariazellin Steiermark dar : Christus überreicht Maria einen Apfel . Ausdem schönen Bilde von Johann von Ehck „ die Madonna von
Lucca " (im Städel '

schen Kunstinstitut zu Frankfurt a . M .) hält
Maria das göttliche Kind auf dem Arm . Links auf dem Fen-
sterbänkel liegen zwei Aepfel . Auch in einem rumänischen
Weihnachtsliede giebt Maria dem Kinde Jesus zwei Aepfel,damit zu spielen . So bringt man in Christi Namen in seiner
Geburtsnacht allen Kindern , die fromm sind, Aepfel . Aepfel
sind nicht ohne Segen , sobald sie mit den Christtagen in Ver¬
bindung stehen, wie abergläubische Meinungen gingen . In dem
14 . Jahrhundert wird geglaubt , daß ein Noß tüchtig zur Arbeit
werde , wenn man es am Weihnachtsmorgen aus einem Wasser
trinken läßt , darin man einen Apfel geworfen . ^ )

Der Weihnachtsbaum ist das schöne Sinnbild des neu in
Nacht und Noth keimenden Paradiesesbaums , der erlösende Kräfte
und Früchte trägt . Es ist der symbolische Apfelbaum , von dem

Cassel , Weihnachten . 10
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es im Hohenliede heißt : „Wie ein Apfelbaum unter den wilden
Bäumen ist mein Freund ." „ Er erquicket mich mit Blumen,
und labet mich mit Aepfeln . " °"") Daher ist cs ganz sinnig,
wenn in den alten Paradiesspielen die Scenerie ans einem
grünen Baum mit Aepfcln bestand ? '") Das Kreuz ist
dieser FrühliugSstamm . Ans alten griechischen Bildern darum
als grüner Baum dargestcllt. Auf altdeutschen Gemälden ist der
Stamm wenigstensgrün angemalt?^)

Es aiebt verschiedene schöne Legenden, die über den ge-
schichtlichen Zusammenhang des Paradieses mit dem Holz aus
Golgatha berichten . Es sind biblische Deutungen, durchweiche
Ceder , Oelbanm , Fichte , Cypresse und Palme zum Theil einzeln
oder zusammen ihr Holz dazu dargeboten haben . In Deutschland
ist außerdem sein Symbol nicht blos der Maibaum , sondern
namentlich die immergrüne Tanne geworden . Sinnig ist die
Sage von Thann im Elsaß . Der Apostel der Völker an Rhein
und Mosel war Maternus, der auferweckte Jüngling von Nain,
den Petrus dahin sandte?"^ ) Er schläft bei einer Tanne ein ; wie
er aufwacht, ist sein Pilgerstab mit dem Baume so verwachsen , daß
sichtbar wird, es sei hier ein Ziel seiner Reise . So ist Thann
ein Wallfahrtsort geworden ?^ ) Eine Sage fügt noch hinzu,
daß ein ehemaliger Ritter, der , als er seine Braut durch den
Tod verloren , Bischof geworden war , an Maternus den Ring
der Braut gegeben habe , den er iin Pilgerstabe trug. Als der
Stab von der Tanne sich nicht lösen will, erkennt man, daß
nunmehr das Kreuz , Christus , seine geistliche Liebe sein soll,
der der Ring gebühre . — Nicht minder belehrend ist eine
baierische Sage? '") Bei Freihöls in der Oberpfalz auf dem
Bichlberge steht die Kapelle „ Zur Mutter Gottes am schön
Tannerl" . Einem Bauer erschien ein Bild der Jungfrau auf
einer Tanne des Berges . Man brachte es nach der Kirche, wo
es nicht bleiben wollte. Immer erschien es wieder auf der
Tanne . Da erkannte man , es wolle dort verehrt sein , und
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baute ihm da eine Kapelle . Eine berühmte Wallfahrt ist daraus
entstanden - Noch vor mehreren Jahren stand ein aus Holz
geschnitzter Tannenbanm auf dem Tabernakel des Altars mit
dem von zwei Engeln getragenen Bilde der Jungfrau . — Die
Tanne ist auch das Attribut des h . Landolin, der eine von den
heidnischen Allemaunen verehrte Tanne fällte und zu einem
Kreuze aufrichtete . In der That ist es nicht unmöglich , daßdas Heiligthum der Marsen , Tanfaua genannt, mit der Tanne
oder dem Tan als Tannenwald zusammengesetzt ist. °°°

) Die
Liebe des alten Volkes zu seinen Wäldern gab die natürlichste
Gelegenheit, daß die christlichen Lehrer ihre Schönheit und
Majestät symbolisch umdenteken . Heidnisches Religionswesen war
immer pantheistisch ; es hing überall von der Mannigfaltigkeit
der Natur und dem Wechsel des Jahres ab , wenn die Sonne
ging und kam . Das Christenthum erhob sich und sein Heil über
allen Wandel ; Christus ist die Sonne, die nie untergeht ; des
Kreuzes Segen ist wie die Tanne , die ihr Grün nie
verliert . Wenn Christus geboren wird , ist die nnverwelklicheNatur , der unvergängliche Frühling erschienen, der auch im
Winter grünt . In Deutschland war kein anderer Baum so
gepriesen - Die Tanne war überall das volksthümliche Bild
nnverwelklicher Frische . In Schlesien ging das Volkslied:

O Tvnnabaum , o Tvnnabaum,
Du bist a edles Reis!
Du grauest in dem Winter,
Os wie zur Summerzeir.

Denselben Gedanken drückt ein anderes Volkslied aus:
O Tanncnbaum , o Tannenbanm,

Wie wen sind deine Blätter!
Du grünst nicht nur zur Sommerzeit,
Im Winter auch , wenn 's friert und schneit.

O Tannenbanm , o Laniienbaum,
Wie treu sind deine Blätter!

10 *
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O Tanneübamn, o Tannenbauni,
Du kannst mir sehr gefallen!

Wie oft hat nicht zur Weihnachtszeit
Ein Baum Von dir mich hoch erfreut!

O Tannenbanm, o Tannenbanm,
Du kannst mir sehr gefallen ! ^ )

In vielen Gegenden Scandinaviens , wie noch Arndt schildert,
waren Tannenzweige der nothwendige Schmuck des Weihnachts¬
tisches und Hauses. Sie gehörten so sehr zum Schmucke des
Tages , daß man mit ihnen abergläubische Meinungen verband,
wie mit Aepfeln . Sie sollten von den Häusern und Ställen
Krankheit und Sterben abwehren können . Zu Rudbeck's Zeiten
setzte man um Weihnacht in Schweden vor die Häuser kreuz¬
weis zwei Tannenbäume . 50?

) In seinen Mährchen theilt
Andersen ein lieblich Bild des dänischen Weihuachtsbaums
mit, den die Kinder dort wie hier mit Herz und Augen begrüßen.
„ Den großen Tannenbaum stellte man in das mit Sand
gefüllte Faß . Rings herum wurde dies mit grünem Zeug be¬
hängt . An die Zweige hingen sie kleine Netze aus farbigen,
Papier; jedes Netz war mit Zuckerwerk gefüllt. Vergoldete
Aepfel und Wallnüsse hingen herab ; über hundert rothe, weiße
und blaue Lichter wurden in den Zweigen fcstgesteckt . Puppen
standen in, Grünen umher ; hoch oben an der Spitze schwebte
ein Stern von Flittergold . " Ein Bild des Paradieses , das durch
Jesus Christus wiedergewonnen ist, stellt der Baum noch immer
dar ; es sind Kinder noch immer, die er zu sich kommen läßt ?o°)
Es ist ein Weltgeheimniß die Weltwahrheit, daß Jesus
ein Kindlein worden ist.

4 - Die Krippe.
Die Historie , von der der Evangelist erzählt: „Und sie

gebar ihren ersten Sohn, und wickelte ihn in Windeln, und legte



ihn in eine Krippe , denn sie hatten sonst keinen Raum in der
Herberge "

, ist die Welthistorie des Geistes der Wahrheit und Liebe.
Alle christliche Freude und Erinnerung begann von da . Alle

Frömmigkeit stellte sich im Geiste an die ärmliche Stätte in
Bethlehem . So lange man von seiner Geburt erzählte und las,
hüpfte das Herz dessen , der erlöset war , vor Freuden . Der
Ausruf des Kirchenvaters , daß in der Geburt Christi und seinem
Feste alle andern beginnen , mußte längst in den christlichen
Gemeinden erwogen sein . Die Verborgenheit , die Aermlichkeit,
das Elend eines Stalles und der Krippe kannten sie alle . Das
unbegreifliche Wunder , daß ihr Erlöser dort geboren sei,
war doch so faßlich . Schon zu Epiphanius ' Zeit war der Brauch
in Aegypten unter den Christen , nach welchem man „die jung¬
fräuliche Mutter und das Kind , das in der Krippen liegt , ver¬
ehrt ." """) stellen Lehrer und Prediger ihren Gemeinden
die große Geschichte vor Augen . „ Meine Ohren , ruft Chryso-
stomus aus , schwirren vor den Tönen der Hirten , die himmlischen
Gesang singen . " " ") Begeistert Horen sie die Stimmen , sehen sie
das göttliche Werk — sie rufen zur Andacht auf vor dem himm¬
lischen Geiste ; sie fallen nieder vor der Krippe in Bethlehem.
Bekannt ist, daß Hieronymus in Bethlehem seine letzte Heimath
auf Erden aufschlug , um an der Krippe Jesu dort zu beten.
Ihm nach ist für die Pilger aller Jahrhunderte die Marienkirche
das Ziel aller Sehnsucht geblieben , wo man in Bethlehem die
Geburtsgrotte zeigt , „zu welcher der blendende in Silber strah¬
lende Stern der Magier , von Lampen erleuchtet , mit Inschriften
versehen , den Eingang bildet -" "" ) Frommer Enthusiasmus sah
ini Geiste vor seinen Augen das Wunder göttlich sich wieder¬
holen . „Sie schwur, sagte Hieronymus von der frommen Paula,
nachdem sie Herberge und Krippe gesehen, daß sie mit den Augen
des Glaubens das Kind in Windeln eingewickelt, den Herrn in
der Krippe liegend , die Magier anbetend , erblicke -" "^

) Lebendig
und bildlich stellten die Gemeinden die heilige Stunde überall dar.
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„O wäre es mir doch vergönnt, ruft ein alter Kirchenvater
aus, jene Krippe zu sehen, in welcher der Herr lag - Jetzt haben
wir aus Ehre für ihn die schmutzige weggesetzt und eine silberne
aufgestellt. Aber mir ist die weggenommene werthvoller. Silber
und Gold ist Sache des Heidenthnms- Christlicher Glaube will
eine schlichte Krippe . Der in jener Krippe geboren ist, verachtet
Gold und Silber . Ich verdamme nicht , welche es um Ehre
willen thaten , noch verdamme ich , welche im Tenipel goldene
Gefäße machten . Aber ich bewundere den Herrn , welcher der
Schöpfer der Welt ist und nicht zwischen Silber und Gold,
sondern in der Niedrigkeit geboren ist. " Was hier gesagt ist,
gilt von vielen Darstellungen und Kirchen . Es werden Ställe
geschildert , pallastähnlich mit alabasternen Wänden, mit Triumph¬
bogen als Eingang . Im Morgenlande stellt man stets eine
Grotte dar, wo auf der rechten Seite Maria ans den Knieen
Christum in die Wiege legt ; links ist Joseph auf den Knieen
und hält seine Hände vor der Brust gekreuzt? " ) Im Abend¬
lande wird meist eine schlechte Hütte , ein Stall mit Stroh
gedeckt , dargestellt. Als solche sind denn auch meistens die
kleinen Krippen gebildet , welche man mit Moos umkleidet unter
die Weihnachtsbäume setzt oder besonders anfbaut , auch in der
Kirche. Das christliche Volk lernte von der großen Lehrerin,
der bildenden Kunst, die christliche Wahrheit ; das Drama der
Schrift wurde ihm an jedem Feste sichtbar vor den Augen
wiederholt. Wenn die Scene dargestellt war , da das Kindlein
in der Krippe lag, Eltern und Hirten um ihn her , erkannte das
Volk einestheils das Wunder der Liebe Gottes und anderntheils
den Sieg seiner Kirche, in welcher Christus nicht mehr im Elend,
sondern unter jauchzendem Volke wiedergeboren war . Damals
in Bethlehem war Alles dürftig , dunkel und kalt . Da fehlte
Liebe und Pflege der Menschen. Nun aber steht nicht blos eine
kleine Schaar von Hirten , sondern das ganze Christenvolk jungund alt an seiner Krippe, schaut dem lieblichen Kind in's Auge,
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freut sich seines Heiles und erwägt seine Pflicht und seinen
Glauben . Die ganze Christenheit wird nun die liebeerfüllte
Pflegerin . In Bethlehem war keine Wiege, darin in warmen
Schlummer das königliche Kind eingewiegt ward. Nun singt
alles Volk an seiner Wiege, fromme Herzen wiegen es ein.
Ein deutscher Prediger des 13 . Jahrhunderts spricht zart und
schön : „ IIn rslit Ksiielisr rviss als diu Iisvsamms IsAst
blumsn in die rvisZon nldsr in de llsttsli , in dem ds
kindsii üg-st , also soitn rslit soll IkAtzn nn strenrven dis
blnmen dsr tutzsndo in dis rvieZon nn in ds bsttsli dinss
lisrnsn , das Kindsii .kesus destsr Asrno darinne rurvs^s,
( daß das Kindlein Jesus desto lieber darinnen ruhete) . '" ^ ) Wie
das Kindlein im Herzen , darin es allein immer neu wiedergebo¬
ren werden soll , immer neu gewiegt wird, so stellte es der alte
Brauch vor Augen dar . In Frankreich, Italien und Deutsch¬
land, wohl in allen katholischen Ländern, war hinter dem Altar
eine Krippe aufgestellt . „Brüder , ruft der Abt Guerricus im
12. Jahrhundert aus , auch ihr, auch wir haben heute das Kind
gefunden in Windeln gehüllt und liegend in der Krippe des
Altars ." Die heilige Jungfrau war im Bilde dargestellt.
Ein Knabe verkündet als Engel die Geburt Christi . Die Hirten
kommen und singen : Friede auf Erden . Es finden Wechselge¬
spräche statt. Vor dem Altäre wird eine neue Messe gelesen.
Und unter Liedern wird das Kind gewiegt . Es waren nicht
überall dieselben Bräuche . In manchen Orten stellte man dar,
wie in der Nacht die Priester das Kindlein suchten , fanden,
wiegten , dem Volke zeigten . Ans einer alten Handschrift von
geistlichen Liedern citirt mau die Anmerkung: ^ ) „2n den rvsill-
naollten der fröhliche Hhmnus n soiis ortns eardins und so
man das Kindel wiegt über das resonst in inndidns , hebt
unsere Frau zu singen an in einer Person : llssspli , lisllsr iKslls
insin , so antwortet in der andern Person Joseph : Osrns Uslls
>Insin6 mein . Darnach singet der Chor die andern Verse in
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einer Dienerweise, darnach der Chor . " I solis ortus oaräins
war ein alles Lied des Dichters Sedulius, worin die Geburt
Christi drastisch dargestellt wird . Rssonet in lauckidns ist eins
der alten lateinischen Weihnachtslieder, die zun: Kindelwiegen
gesungen werden . „ 8nnt impleta , <puao prasckixit Oabrisl,
Lia , Lin , VirAo Dsum Avnnit , einem äivina voluit ols-
mentia. " Was später von Spaugenberg übersetzt wurde als:
„Wir loben All ' das Kiudelein rc . " Zu ähnlichen Zwecken
dienten bis in neuere Zeit auch die bekannten Lieder „ Dies sst
laetitiae", „Huem pastorss lanckavsrs" und andere. Das Lied:
näosspti , lieber neve mein " war ein Wechselgesang , der weit
verbreitet war . Maria fordert darin Joseph auf, ihr das Kiud-
lein wiegen zu helfen . Es ist zu beachten, daß sie ihn Neffe,
er sie Muhme anredet, denn es soll nicht ihr Eheverhältniß
hervorgehoben werden ? " ") Aber sie waren Beide miteinander
verwandt , denn sie stammten Beide vom Hause Davids . In
einem andern Weihnachtsliede wird gesungen:

8ausa ninns, Aottss minus,
nu svsi ^ null rn!
vsn ckn viit , 80 Ellen vir cksiuen villsn tun.
kooliKsIodtsr ecklsr kurst , uu svsiA null vsin auoli niobt,
tüsts ckas , so viss vir , (lass uns vol Assoliiobt.

8ansanillna, 8usaninns war ein Wiegenlied aus der spielenden
Sprache der Mütter und Wärterinnen , die Kinder einzuschlä-
fern ? ^) Daher es auch Luther in seinem schönen Liede : „ Bom
Himmel hoch da komm' ich her"

, das er ein „ Kinderlicd auf die
Weihnachten vom Kindelein Jesu" nannte, in der 14 . Strophe
einflocht:

„Davon ioli allrnllt krölilioti ssi,
2u sprinKsn , sinken immer krsi
Das rsolits 8 ns a ninns solion,
Nit HsrLsnsIust äsn süsssn ll'ov,"
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Die „ Kindelwiegenlieder " gehören zn einer besonderen Gattung
geistlicher Lieder, die an dem Feste mit großem Jubel, aber nicht
ohne Tumult und jeweilige Unordnung, gesungen wurden . Die
Weihnachtsspiele von der Geburt Christi flechten die Wiegescene
desgleichen ein . Ein Schauspiel aus deni Ende des 16 . Jahr¬
hunderts stellt Joseph „mit erbärmlicher Stimme" singend und
wiegend dar - Zuletzt fällt er sogar in ' s Hebräische wie folgt:
„lloiuii, doiad , uimeioliud jaleäLd uetiiuseliLr lanu natdun
elodad"

, was auf deutsch heißt : „Hoiah, hoiah, die Jungfrau
Gottes hat geboren , den uns Gott gegeben hat . " ^ ) Der fromme
Witzel schreibt ! « ;, -) „ Erstlich wird am heiligen Christtage an
etlichen Oertern exdidiert (die Krippe ausgestellt), beide in der
heiligen Nacht und des Abends zum Vesperlobe; dadurch auge¬
zeigt wird die selige Geburt unsers Seligmachers Christi , als
mit der Repräsentation des Städtlin Bethlehem, der Engel,
Hirten , den drei Königen , da auch die Knäblein im Gesänge
rssovet in öffentlicher Sammlung auf und nieder springen und
mit den Händen zusammenschlagen , die große Freude anzuzeigen
welche alles Volk von dieser Geburt hat und haben soll ."
Ebenso wird aus der Stadt Hof berichtet : ^ ") „L.m deil . Odrist-
tLA6 7.ur Vesper, äa man naed Liter Oervodndsit eins Kinä-
lein ilesus vielte , rvie man' s nennte , sediuA 6er OrZanist
äas : Itesonct in iuuäidus , in äuiei iudilo , äosepd , lieber
.losepli wein, bilt mir vielen äus Kinälein, ein u . s . rv .,
rvelebes 6er Olror suux, unä sebielrten sieb sololie Oesän ^e
ve ^en ilirer Proportion tust ALr 7um Danse. Du püeKtsn
äenn äie Kunden nn6 M 'Aälein in 6er Kirobe autsusielien
null um 6en Itar su tanssn , rvelobes auoli rvobi ulte
Kappen tbätsn , sied 6sr tröblioben , treuäsnreieben Ceburt
änsseriieberrveiss äaäureir su er treuen unä äorseiden sied
sn erinnern, vvsiedes man äamals äen komvitsel - Dans su
nennen pLe^te .«
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Von reformirender Seite aus ward daher das Spiel geta¬
delt und entfernt . M oll er deutet darauf hin , wenn er in

seiner ? raxis svunAsIiva sagt : „ Ei nun , liebe Seele , so wiege
und bewege auch deinen neugebornen König und gönne ihm , daß
er in deinem Herzen ein Ruhebettlein habe . " Joh . Mat-

thesius verfaßt Wiegenlieder , „ nicht in der Kirchen sondern
im Hause zu singen .

" ^ ' ") Schon Joannes Boemus sagt von den

Franken : „ Mit welcher Freude nicht blos die Geistlichkeit , son¬
dern auch das Volk den Geburtstag Jesu Christi in den Kirchen
begehe, kann daraus geschlossen werden , daß Knaben und Mädchen
uni eine kleine Puppe , die auf den Altar gestellt ist , und den

Neugebornen darstellt , jubelnde Tänze aufführen und die Alten

dazu nicht viel anders singen, als einst in der Höhle des

Berges Jda die Corhbanten um den schreienden
Jupiter getobt haben sollen . " ^ ) In der humanistischen
Zeit kamen die Vergleiche mit dem Heidenthum wieder , welche
die alten Väter kaum überwunden . Noch Johannes Damascenus
ruft aus : °^ ) „ Ich bitte dich , wessen Bild verehre ich denn!
Etwa Apollo 's . . . . oder das Bild unsers Herrn Jesu Christi,
in welchem mir seine Ankunft in ' s Fleisch dargestellt wird . . . .
etwa der Artemis , welche die Griechen als Mutter aller Dämonen
fabeln , oder das Bild der Jungfrau Maria . . . . der Mutter

unsers Herrn Jesu Christi . " Es wurde während der heftigen
Kämpfe zwischen katholischer und protestantischer Lehre im
17 . Jahrhundert auch dieser Brauch , wie der andere Cultus,
ein Gegenstand der Controverse . Martin Homiuer sagt : ^ )
„ Im Papstthum meinet man , man habe dem Christkindlein wol
hofiert und seine Fröhlichkeit zur Genüge sehen lassen , wenn
man eine Wiege mit einem hölzern geschnitzten Kind ans den
Altar setzet und hernach Jung und Alt als lebendige Götzen
sich herum setzen , das Christkindlein wiegen und den Götzen
ausingen . Hiemit , meinen sie , haben sie es wohl getroffen und
mit ihrem kindischen Susaniune den rechten süßen Ton gesungen,
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aber es ist Tockenwerk und Kinderspiel , ja im rechten Grund
Götzen - und Narrenwerk ." Prätorius ^ ) schließt seine Satur-
nalia (p . 414 , lb 'opos . 66) damit : „ Die Papisten haben aus
dem Weihnachtlichen Feste ein schön Lügenlied gelernet . So
meinen die Narren zwar und singen dannenhero immer getrost
bei den Bohen drauff loß : Ich wollte mich zur lieben Maria
vermiethen, ich sollte ihr Kindelein helffen wiegen ; sie führet
mich in ihr Kämmerlein, da wahren die lieben Engelein, die
jungen alle : Oloria, Aorta, Aorta, gelobet sei Maria ! Das
ist eine katholische Fratze. Es heißet viel rechter bei uns:
Gelobet seystu Jesu Christ re - oder : Loli l)eo Aoria per
.lesnlnm . " Wie eingewurzelt der Brauch in ganz Deutschland
war, lehrt eine Sage aus dem Preetz er Kloster, die Müllen-
hoff ^ ) mittheilt : „ Dort war früher die Sitte , in der Christ¬
nacht Gottesdienst zu halten, wobei von den Klosterfränlein das
Christkindgewiegt ward . Als man diese Sitte abschaffeu
wollte , so ertönte dennoch die Orgel zu der bestimmten Zeit.
Ein Fräulein verwunderte sich darüber und meinte , es sollte doch
wohl Gottesdienst gehalten werden und ging mit ihrer Jungfer
zur Kirche . Aber in der Kirche war ihr Alles so wunderbar
und als sie sich eben in ihren Stuhl niedergesetzt hatte, kam
ein weißgekleidetes Fräulein zu ihr und sagte , sic solle hingehen
und den Andern sagen , sie möchten Weihnachtabend halten, sonst
würde sie ihn halten. Die Klosterfrau that , wie ihr befohlen
war ; aber als die Andern darauf zur Kirche gingen , konnte sie
schon nicht mehr mitgehen , und drei Tage darauf war sie todt."
Die Sage offenbart , wie eng der Brauch mit der katholischen
Sitte znsammengehangen hatte . Uebrigcns hat alles Eifern nur
sehr langsam die ursprüngliche liebliche Feier , die später ent¬
artete, auch aus dem protestantischen Leben entfernen können.

Im sächsischen Crimmitschau^ ) hing mit der Ausstellung
der Krippe der Brauch zusammen , daß vom Dach der Kirche
ein Knabe an einem Strick hcruntergelassen wurde , der Kreuz
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und Kleidung der Engel trug und das Lied : „Vom Himmel
hoch da komm'

ich her " dabei sang . Die Sitte hielt so lange
aus , bis einmal der Strick riß . Noch in den zwanziger Jahren
dieses Jahrhunderts galt in Tübingen ^ ) der Brauch , daß in
der Christnacht um 12 Uhr das Jesuskind eine Stunde lang
auf dem Thurm der Hauptkirchc gewiegt -ward . In einer kleinen
mit Lichtern umstellten Wiege lag die Puppe , und während des
Schaukelus blies die Musik den Choral : „ Ehre sei Gott in
der Höhe und Friede auf Erden und den Menschen ein Wohl¬
gefallen .

" Dann sang das Volk auch Wohl ein weltliches Wie¬
genlied . Wegen Unordnungen wurde die Sitte abgeschafft.

Auch nicht blos katholische Lieder wurden noch in der
Kirche zur Wiege gesungen . Auch in altlutherischen Liedern
stellte man sich im Geiste an die Krippe Jesu , sie zu wiegen.
In einem schönen Liede heißt es : „ Bethlehem , uns wundert
Alle , wie es nur zu mag gehn , daß in einem kleinen Stalle
kann der ganze Himmel stehn . Hat der Mond und Sternen-
menge Raum in einer solchen Enge. Komm '

, ich will anstatt
der Wiegen dir mein Herze räumen ein, da, da sollst du
sanfte liegen , da soll deine Ruhe sein ." In einem andern Lied:
„ Im Stall , im finstern Ort , muß dich , du wahres Wort, die
harte Kripp' umgeben; jetzt wiegt mein Herz dich ein , mein
Glaub' soll Windeln sein , die Milch mein reines Leben. Nun
schlaf, mein Jesulein , in meinem Herzen ein ; ich will dich fleißig
wiegen; sei du auch meine Ruh '

, wenn ich werd' Augen zu
im festen Grabe liegen ." Das berühmte Lied von Joh . Rist:
„ Ermuntre dich , mein schwacher Geist" ist in den meisten
neueren Gesangbüchern abgekürzt . Seine ursprüngliche
siebente Strophe lautete : „ O bleicher Mond , halt eilig ein,
den blassen Schein auf Erden ! wirf deinen Glanz zum Stall
hinein, Gott soll gesäuget werden ; ihr Hellen Sterne, stehet still
und horcht , was euer Schöpfer will, der schwach und un ge¬
wieget in einem Krippleiu lieget ." Gregor Strigenitz ^ ") sagt
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jn seiner dritten Weihnachtspredigt : „ Etliche wollen, es solle
dis deutsche wörtlein Weihnachten seinen Ursprung und Her¬
kommen haben von dem wiegen , das Weinachten soviel sey als
Wigenacht und dis darumb, weil sich Christus in dieser Nacht
als ein kleines Kindelcin hat einwickeln und einbinden und in
eine Krippe anstatt der Wiegen legen lasse». Und die lieben
Alten haben vor Zeiten nmb der lieben Jugend willen das
Kiudlein zu diesem Fest mit schönen , frölichen und lieblichen
Gesengen in der Kirchenwiegen lassen . "

Die Legende ist der Spiegel von Leben und Meinungen
der kirchlichen Zeit , Sic bildet den geistlichen Wunsch ab, wie
Sage und Mährchen das naive Wünschen des natürlichen
Herzens. Auch der kirchliche Brauch ist ein Drama, in welchem
sich große Dinge symbolisch wiederholen . Die Legende läßt die
Wohlthaten und Kräfte des christlichen Geheimnisses in wirk¬
licher Begebenheit durch die nie erschöpfte Kraft wunderbarer
Frömmigkeit vor die gläubige Einbildungskraft des Volkes treten.
Der Brauch, am Weihnachten Kripplcin anfzustelleu , in welchen
der neugeborene Heiland in Mitten seiner unbegreiflichen Aerm-
lichkeit liegt, ist ein Symbol . Aber die Legende verkörpert diesen
Brauch zur wirklichen Geschichte . Die Lehre von der Transsnb-
stantiation des Leibes Christi ist eine dein katholischen Kirchen¬
leben durchaus immanente- Erweckten Geistern erscheinet nach
der Legende nicht blos symbolisch oder geistlich sondern in aller
geschichtlichen Wirklichkeit der gcbvrne Christus . Wie die Hostie
können sie ihn leiblich halten, tragen, wiegen , küssen .^ " ') Ihnen
trägt die strippe nicht den gemalten und abgebildeteu Heiland,
sonvern das lebendige mit unsäglichem Glanz bekleidete Kiud.

Berühmt ist die Erzählung von Franz von Assisi . Er be¬
schloß durch würdige Darstellung der Geburt Christi den Glauben
zu stärken . Päpstliche Erlaubnis ; fehlte nicht . Eine Krippe wurde
gebaut. Ochse und Esel sind da . In der Nacht strömt das Volk
herbei . Gesang ertönt ; von tausend Lichtern wird die Dunkelheit
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verscheucht ; Thräne » der Freude vergießt der fromme Dieuer
Christi ; an der Klippe wird Messe gehalten, das Evangelium
gelesen . Daun predigt Frauciscus von dem „ Knaben aus Beth¬
lehem . " Da wird nun behauptet, man habe während dieses
Aktes in der Krippe ein wundervolles Kind liegen gesehen;
Frauciscus schien es mit Leiden Armen zu umschlingen und ans
dem Schlaf zu wecken ? "̂ ) Mit Unrecht leitete man auf diesen
Bericht die Entstehung des Brauches, Krippen anfznbanen, zurück,
wenn er auch zu seiner Verbreitung beigctragen haben mag.

Als Maria de Castello, eine fromme Frau, die namentlich
die Christnacht mit brünstiger Hingebung an die geheimniß-
nißvolle Geburt zngebracht hatte, gestorben war, fand man in
ihrem Herzen eine Perle , in welcher das Bild des Kindes Jesu
abgedrückt war , wie es im Stall geboren und in die Krippe
gelegt ist, indeß die Mutter mit gebogenen Knieen daneben steht
und betet.

Catharina von Bologna , als sie in der Christnacht ganz
in 's Geheimniß der Gottesgebnrt versunken war , sah plötzlich
vor sich das Kindlein Jesus, in Windeln eingehüllt, in der Krippe
liegend ; die Mutter hob cs auf und reicht es ihr.

Ein ähnliches Wunder wird von Bernardin von Reate
erzählt. Mitten in der Kälte des Winters , die er in Nach¬
ahmung der bethlehemitischen Nacht feiern wollte , erschienen
ihm Mutter und Kind ; Gluth und Jubel erfüllten seine Seele.
Vorübergehende hörten ihn rufen : „O noch ein Wenig, Herr!
ein Wenig nur noch verweilet! "

Sehr bezeichnend für die Lehre, welche durch diese Legenden
bestätigt ward , sind die Wunder , welche schon Cäsarius von
Heisterbach erzählt?^ ) In der Weihnachtsnacht erscheint einem
traurigen Mönch, der mit geschlossenen Augen versunken dasaß,
bei dem Ruf : „ Gesegnet sei , der da kommt im Namen des
Herrn ! " eine Matrone von unvergleichlicher Schönheit , ein
Kindlein in Windeln im Arme ; hinter ihr stand ein ältlicher
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Wiedergabe» , iu hinuulischer Lebendigkeit vor sich. Er will mehr
sehen, macht die Augen auf und verliert Alles , was mau nur
mit geistlichen Augen sieht.

Ein Mönch , der einst über die Menschwerdung Christi
sann , wird im Geist in die Herberge nach Bethlehem entrückt.
Als er dort eine Stimme hört , welche die Geburt von der
Jungfrau verkündet , ruft er aus : „ Christus ist einmal geboren,
noch einmal kann er nicht geboren werden . Wird diese Jungfrau
gebären , dann geht vielleicht ein großer Prophet hervor , nicht
Christus .

" Kaum waren diese Worte gesprochen, da gebar jene
ohne Schmerz einen Sohn und reichte ihn in Windeln dem
Mönche dar . Er nahm ihn in die Arme , küßte ihn , verstand
das Geheimnis ; und zweifelte nicht mehr.

Rührend ist , daß ascetisch gesinnte Leute den heiligen Abend
wirklich iu einem Stalle znbrachten . Sie wollten dort in der
Niedrigkeit bleiben , frieren und dulden . Aber Frost und Nacht
sind mit der Geburt Christi anö der Welt verschwunden . An
seinen: Abend ist ein Sonnenlicht erschienen, das nicht versinkt.
Die Christenheit steht mit Frendcnthränen an seiner Krippe,
und Licht und Wärme ist überall ausgegossen.

Es war eine kalte Winternacht , in welcher Christi Geburt
geglaubt ward . Die Hirten auf , dem Felde , erzählt das Evan-
gelium der Kindheit Jesu , freuten sich sehr über das Feuer , das
sie angezündet . Der Patriarch Elias schiloert in einer Predigt
„ das leuchtende Feuer , das die Hirten aus Holzscheiten ange¬
macht . " Da erschien ihnen die Schaar der Engel lobpreisend
und dankend ; „ die Höhle glich plötzlich dem erhabenen
Tempel , weil himmlische und irdische Stimmen priesen und
lobten Gott wegen der Geburt des Herrn Christus -" ^

) Seit¬
dem ist das Hirtenfcuer den Christen ein Freudenfeuer geworden.
Es ist der gekommen, der jedes Herz durchleuchtet und erwärmt.
Von Bernardin erzählt die Legende, daß , seitdem er in eiskalter
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Weihnacht das Gesicht von der Geburt des Herrn gehabt , „ er
im ganzen Winter niemals mehr äußeren Frost gespürt -" ^ )

Auch in den Weihnachtsspielen wird die Kälte hervorge¬
hoben , welche die Hirten litten . „ Ihr Horn , klagt Einer , ist
ihnen vor Kälte halb zugefroren ." Ein Anderer klagt:

Ich kann in der leng nicht stille steen,
Vor Kelt mueß ich hin und her geen,
Damit ich mich erwermen kan;
Denn ich Han böse Kleide an.

Namentlich werden nun Joseph und Maria als leidend darge¬
stellt . Wie rührend mußte es dem christlichen Volke sein, wenn
es den Joseph klagen hörte:

Ach fünd ich nur ein wenig gluet,
Daß ich ein licht thet zünden bald!
Ach Got , wie ist's so grausam kalt!

In einem anderen Stück kommen Joseph und Maria mit dem
Kinde zu einer hartherzigen Wirthin . Der Mann ist bester.
Maria bittet vergeblich:

O steinenes Herz ! mein Kind schau an,
Wie blöd und schwach mein lieber Son!
Vor Kälten muß sein Aeugelein
Fließen herab die Zährelein.

Auch der eigene Wirth ist nicht Herr im Haus - Es hilft ihm
nichts , daß er sagt:

Mein alte ! laß es doch geschehn,
Laß sie in die warme Stuben gehn.

In einem Kärnthner kirchlichen Spiel heißt es:
So las ma alli zwän
Und bitten halt recht scheu,
Daß 's uns vor's Kind än Oertcl göbn,
Wos oni Frost . . . . kann löbn.

Diese warmen Stuben bereitet nun überall die Chri¬
stenheit ihrem Gotteskinde . Wenn Weihnachten wiederkehrt,
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wenn immer von Neuem vor ihren Augen das Wunder geschieht,
daß ein Gott in der Niedrigkeit geboren ist, so findet es Helles,
warmes Leben- An diesem Feste kann und darf Niemand mehr
frieren . Die neue Lebenssonne ist erschienen- Der Ofen und
Kamin muß in einem lustigen Festfeuer Wärme strahlen, wie
der Weihnachtsbaum Licht durch's Dunkel glänzen läßt. Das
Kindlein wird immer vor ihren Augen, in ihren Herzen geboren
—> aber die Nacht ist überwunden, die Kälte ist vorüber . „An
diesem Tage , sagt der Kirchenvater, enden die üblen Dinge,"
Kälte, Dunkelheit, Dürre. Durch die ganze Christenheit geht
daher der Brauch eines fröhlichenWeihnacht sfeners. Nicht
bloß ein Frendenfeuer, sondern ein gemüthlich Fener, zu wärmen
und zu braten . Da soll, wie die naiven Dichtungen es darstellen,
keine Noth um ein Bischen Feuer sein , wie es Joseph suchen
muß, um dem Kind ein „müeselein "

zu machen . „Schlag auf,
sagt Maria , ein kleines Feuerlein und mach dein Kind ein
Kochelein. " Zu Weihnachten sollte jeder Christ sein Weihnachts¬
holz haben . Alte Weisthnmer aus dem 12 . Jahrhundert haben
schon Ordnungen , durch welche dem Schöffen, wie dem Pfarrer, ein
Weihnachtsblock , ein Baum zum Festfeuer (nä kestivmn iAnom)
zustand . Holz - und Jagdfrevel werden nicht streng genommen.
„ Der arme Mann , schreibt Montanus, durfte , wo er wollte,
Holz fällen, damit er den Christbraten, den ihm Gott bescheret,
zubereite . " Derselbe Brauch war in den Nordländern und
England . Oulo block , oliristmas block (lox) hieß das Scheit¬
holz, das man verbrannte . Wie an allem weihnachtlichen Wesen
und Geräth hing auch an diesem Block allerlei abergläubische
Meinung . Man verwahrte Stücke dieses Blocks , man streute
von der Asche, die sich vom ersten Festtage im Ofen fand, am
zweiten Festtage über Feld und Garten aus - Schöne Notizen
sind aus Frankreich gesammelt worden. Auch hier war überall
ein Weihnachtsfeuer zu unterhalten . An vielen Orten hieß der
Klotz (souobs ckc noöl), weil er zu Ehren der h . Dreieinigkeit

Cassel , Weihnachten. 11
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verbrannt ward, „ Dreifener " ( trois tdux , trslüv ) . Man
wählte , offenbar mit allegorischer Hindeutnng ans den Paradie¬
sesbaum, „Scheite von fruchttragenden Bänmen ." In Perigord
am liebsten vom Kirschbaum oder Pflaumenbanm , auch von Eichen.
In Bienne taufte ihn der Vater zuerst mit Salz und Wasser,
ihn also zn heiligen . In der Provence empfing er Libationen
von Wein . Dieselben Branche werden bei den Albanesen beobach¬
tet - Sie nehmen Kirschbanmzweige znm Verbrennen, heben einen
Theil davon auf und brauchen sie und ihre Asche , um sie in die
Weinberge zu thun . Die Holzstücke werden kreuzweis in das
Feuer geworfen und dieses so groß als möglich unterhalten.
Das Weihnachtsholz wird mit kindlichem Respekt behandelt.
Wenn cs hereingebracht wird , erheben sich die Leute und spre¬
chen : „Sei willkommen , lieber Klotz, bemühe dich an's Feuer .

"

Auch empfängt er während des Mahls sowohl von dem , was
gegessen wird , als Libatiouen, die über ihn gegossen werden.
Schon aus dieser allgemeinen Verbreitung desselben Brauches
erkennt mau, daß christliche Gedanken dabei vorherrschend sind .^ °)
Aber überall , wie noch weiter zu bemerken sein wird , hat der
Aberglaube diese betastet. Uebrigens haben wir noch unten über
den Zusammenhang von Neujahr und Weihnachten zn handeln.
Es ist ja das Christfest , der Anfang des neuen Christjahres,
des neuen Lebens , der neuen unvergänglichen Sonne. Da war
Licht und Gluth, Festesfreude und Feier . Je dunkler und kälter
es einst in Bethlehem gewesen , desto lichter ist es nun überall.
Auch der Weihnachtsblock gehört zu den Mitteln des großen
Volksdramas , das man der Christenwelt immer von Neuem aus
der Geschichte ihres Heilsevangeliums darstellte.

5. Die Thiere.
Gewiß war damals , wo sich die Hirten vielleicht ihres

Feuers freuten, wie in dem Orte, wo die Krippe stand , kalt.
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War das Fest im Deeember , empfand das christliche Volk dies
aus mitleidigem Herzen überall/ ^ mochte nun ein Stall , eine
Höhle , eine Grotte es sein, wo ihr Herr und Heiland lag . Da
war Niemand , der dem Kindlein außer seinen armen Eltern zu
Hülfe kam . Da brachte kein Mensch Licht und Holz . Da fügt
die Tradition einen poetischen Gedanken ein, den die ganze Chri¬
stenheit erfaßt . Eine falsche Lesart gicbt dazu Gelegenheit . Aber
Poesie und Pietät heiligen auch solche Fehler und erheben sie zu
volksgeschichtlichem Bild und Leben.

„ Um Mitternacht , in der Rauhheit des Winters wird der
Herr geboren , ruft ein schöner Hymnus . Geboren in der Her¬
berge, wird er in die Krippe gelegt, bedeckt mit ärmlichen Win¬
deln ; wird er nur durch Ochs und Esel warm . " ^ ) Aber
er wollte „ im Winter geboren sein , der Herr aller
Zeit , daß er die Eiseskälte des Gemüthes von allen
Ungläubigen entferne . "

„ Die Eiseskälte der Treulosigkeit
kam Christus zu vertreiben und den Glauben seiner Liebe anzu¬
zünden ."

Der Evangelist berichtet von der Botschaft des Engels:
„ Und daö habt zum Zeichen : Ihr werden finden das Kind in
Windeln gewickelt und in einer Krippe liegend - " Da ist
von Thieren nicht die Rede . Aber Herberge und Krippe lassen
Thiere voraussetzen und in der Tradition der Christen setzte sich
die Erfüllung jeder alttestamentlichen Verkündung stufenweise fort.
Hier war es aber eine eigenthümliche Lesart der griechischen
Uebersetzung des Propheten Habaknk , die Veranlassung zn einer

ganzen Fülle von Traditionen gab - Wo es nehmlich nach dem
masoretischen Texte heißt : „ Uokerel » solmnim olurjklln ", was
Luther übersetzt : „ Du machst dein Werk lebendig in den
Jahren "

, giebt die UXX wieder : „ In Mitten zweier
Thiere wirst du erkannt werden .

" Offenbar las sie:
„Rvllerod sollunim elmchtll " nicht blos zufällig , sondern beein¬
flußt durch homiletische Gedanken . ^ ") Von dieser Lesart ist die

H -i-
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alte kirchliche Tradition ausgegangen . Sie wurde als die Ver¬

kündung dessen angesehen , was in der Krippe von Bethlehem

sich begab . Man bezog den ganzen zweiten Vers nach der grie¬

chischen Uebersctzung auf eine Weissagung des Lebens Christi.

Es war nur die Meinung getheilt , welche Gedanken die Thiere

repräsentirten , in deren Mitte Jesus erkannt sein würde . Theo-

doret sagt : „ Die Einen meinen , es seien unter den zwei Thieren

Menschen und Engel verstanden , die Andern Cherubim und

Seraphim , Andere Juden und Babylonier . Mir scheinen nicht

Thiere ( ^w« ) , sondern Leben ( ^wM ) der Propheten , gegenwär¬

tiges und zukünftiges , genannt zu sein , in deren Mitte der ge¬

rechte Richter erscheinet ." Sehr alt war die Auslegung über

die Gattung der Thiere , innerhalb welcher Christus erkannt

wird . Es heißt im Propheten Jesaias : „ Ein Ochse kennt

seinen Besitzer , und . ein Esel die Krippe seines Herrn ; aber

Israel kennet es nicht , und mein Volk vernimmt es nicht . "

Denn obschon Hieronymus den Vers des Habakuk nach dem

hebräischen Original übersetzt , so hat er doch die Tradition

behalten , nach welcher zwischen Ochs und Esel der Herr ge¬

legen hat . Er beschreibt an der schon oben erwähnten Stelle,
der Erfüllung des Prophetenwortes in Jesaia gemäß , die heilige
Stätte in Bethlehem -^ ) Auch Lehre , Liturgie , Legende und

Bild verharren Lei dieser Auffassung . Gregor von Nyssa ^ ) hat
eine eigenthümliche Allegorie : „ Die Krippe , worin das Wort

geboren wird , ist eine Stätte der Thiere , damit der Ochse seinen

Besitzer , der Esel seinen Herrn erkenne . Unter dem Ochsen ver¬

stehe ich Jenen , welcher dem Joche des Gesetzes unterworfen ist;
durch den Esel , der zum Lasttragcn geboren ist, Den , der durch
die Sünde des Götzendienstes belastet ist." Es spiegelt sich diese

Auslegung des Propheten Jesaia auch wohl in einer talmndischen
Homilie wieder - Es wird zu Adam nach dein Sündenfall stra¬

fend gesagt : „ Dornen und Disteln soll dir der Boden tragen . " ^ )
Da er er dies gehört , wären Thräuen aus seinen Augen ge-
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flössen, und er sprach : „Herr der Welt, also soll ich und mein
Esel ans einer Krippe essen ? " Darauf wäre er getröstet wor¬
den durch die weitere Verkündung, die Gott an ihn ergehen ließ.

Wenn Ochs und Esel ihren Herrn in der Krippe erkann¬
ten , so ehrten sie ihn . Das Evangelium von der Geburt
Christi theilt mit : „Maria legte das Kind in eine Krippe, und
Ochs und Esel beteten ihn an .

" Damals erfüllte sich, was
durch den Propheten Jesaias gesagt ist : „ Es kannte der Ochs
seinen Besitzer und der Esel die Krippe seines Herrn .

" Denn
es beteten die Thiere, nehmlich Esel und Ochs, die ihn in der
Mitte hatten , ihn ununterbrochen an . So erfüllte sich, was
gesagt ist durch den Propheten Habakuk : „ In Mitten zweier
Thiere wirst du erkannt werden .

" ^") Als Jesus, der Herr
und Erlöser , die Welt durch seine Geburt erlöste — lösten sich
die Gegensätze auf . Der Winter schmolz, die Bäume blühten aus
der Dürre, die Nosen schlugen aus, und während der Unglaube
schwieg , beteten die Thiere den Herrn an , der alle seufzende
Creatur erlöst . Heilige Wiege deiner Krippe , ruft Prudentius °")
aus ; auch die Stummen glauben dir, dich betet an das unver¬
ständige Thier ." Daher auch kein Bild der Geburt Christi schon
in alter Zeit , wo nicht Ochs und Esel , für welchen auch ein
Pferd erscheint , vor der Krippe stehen und auf Jesum schauen.
Diese Anbetung des Herrn durch die Thiere, ein herrlicher und
tief christlicher Gedanke , ist völlig kirchliches Eigenthum gewor¬
den . An verschiedenen Stellen des Römisckeu Breviers wird
die Prophezeihung des Habakuk verwendet, und Hymnen priesen
laut die Gnade Gottes , sich durch Thiere hegen und anbeten zu
lassen . In dem einen Hymnus heißt es : „ Er wird in die
Krippe gesetzt unter dgs Stroh der Esel ; sie erkannten den
Herrn , Christus, König der Himmel." Namentlich berühmt
ist der Hymnus : „Buer natns in Letlllsllein" mit der Strophe:
„ OdAnovit dos et usinns , lpnoä puer erat äominus"

, der
vielfach in katholischen Liedern benutzt worden, aber auch in den
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Schatz lutherischer Gesänge iibergegangen ist, wo er in deutscher

und lateinischer Version gefunden wird.

1 . Ein Kind geboren zu Bethlehem , Bethlehem,

Deß freuet sich Jerusalem.
Halle - Hallelnjah!

2 . Hier liegt cs in dem Krippelein , Krippelcin,

Ohn ' Ende ist die Herrschaft sein.

Halle - Hallelnjah!

3 . Das Oechslein und das Eselein , Eseleiu

Erkannten Gott den Herren sein.

Halle - Hallelnjah!

Natürlich treten Ochs und Esel wie in das Weihnackts-

lied und das Weihnachtsbild auch in die Spiele und Bräuche

des Festes ein . Die Scene bezieht sich dann vor dem Stalle,

darin das Kind liegt . Montanus Heilt ein Wiegenlied , das

am Niederrhein gesungen wird , mit und findet darin die schau¬
kelnde Bewegung der Wiege nachgeahmt:

O süßeste Lieb '
,

O wunderbare Trieb ' :

Jesus liegt in einem Krippelein,
Bei Ochs und Eseln armselig.
Es ist von hoher Art,

Hier Gott und Mensch gepaart.

Ihr Hirten , laßt uns Preisen!
Er wälzet sich in Heu und Stroh,
Damit läßt er sich zieren.
Auf , singet mit der Engelschaar:

Gloria in oxslsis!

Weinhold " ') theilt ein Spiel aus Ober - Steiermark mit , darin

ein Hirt unmuthig ist , Ochs und Esel ungehöriger Weise bei

der Krippe zu finden:



8ua , V0U8 is ckonn kennt seknn moar,
V0U8 bat si nei

'
AS 2U !ttMNASN?

vor stöllt ma Oobs unck 0e86 > ein
unck ckuat ini nöt ckrnm kroaZon?

Wem Ochs und Esel angehört haben , war desgleichen ein Gegen¬
stand theologischer Discussion geworden ; es fehlte an der Be¬
hauptung nicht , daß Ochs und Esel Joseph und Maria gehörten,
und von ihnen der Eine als Transportmittel , der Andere als
Gegenstand des Handels mitgenommen sei ! ^ ) Man ging so
weit in etwaigen Volksaufführungen , die Stimmen der Thiere
durch Personen spielend nachzuahmen . Prätorius ^ ) theilt ein
Gedicht mit , worin die Worte , welche die Thiere sprechen, den
Thierlauten entsprechen sollen . Das Gedicht (p . 316 , ? ropos . 15)
lautet:

Vaooa puor natua olamabat noots 8ub ip8ä,
tzuü Okri8tu8 pnrrl vir ^ ino nat »8 komo ost,
8ocl, guia ckioonti nunguain beim oroclitur uni,
-̂ ckckvbat kaoti tostio , asellus : it,s,
Vumgue assbat : ubi ? clamoso Autturo z- allus
In Hotlein , Lstlem , vox Zominabat ovi8.
I?olioe8 nimium peeucleo , pooorumgno maAiotri,
Hui norunt clominum oonooledrare 8unw.

„ Die Kuh rief in der Nacht : „ lbier uatus ^
; da aber Einem

nicht geglaubt wird , so fügte der Esel das Zeugniß ita hinzu.
Während nun der Hahn mit lautem Geschrei fragte : „ ubi ? ",
bähte das Schaf entgegen : „ In Hellem , in Hellem?

Glücklich sind die Thiere und die Hirten der Heerde , welche
ihren Herrn zu preisen verstehen . " Daraus bezeugt sich die
Wahrheit des Berichtes von Voltaire wenn er erzählt:
„ So feierte man das Weihnachtsfest in einigen Städten . Zuerst
erschien ein junger Mann , zur Hälfte mit Flügelu an den
Schultern ; er trug das Lvo Naria vor ; darauf antwortete ei»
Mädchen : büat , und der Engel küßte sie auf den Mund ; dann
rief ein Knabe , in einem großen Hahn von Pappe einge-



schlossen , die Stimme desselben nachahmend : „ kuei - natu3 sst

nobis ." Ein dicker Ochse sagte brüllend : vbi ; ein Lamm blökte:

Letlilsliein . Ein Esel schrie : Ililinmns statt Lawus , und die

Prozession , der vier Narren voranzogen , begann . " Eine cigcn-

thümliche Wendung nehmen rumänische Weihnachtslieder . Hier
wird erzählt , daß nur die Ochsen gegen Maria und ihr Kind

freundlich gewesen , die Pferde aber seien unruhig geworden.

Daher seien die Pferde verwünscht , niemals am Grasfressen satt

zu werden ? " )
Bei den Erörterungen über die Glaubwürdigkeit der kirch¬

lichen Tradition von Ochs und Esel , die zwischen katholischen und

protestantischen Theologen statt hatten , bei denen auch die Ansicht

zu Tage kam , es wäre die Herberge ein Gasthof gewesen, der

„ Zur Krippe " geheißen und das Schild einer solchen getragen
habe , stützen sich die katholischen Ausleger auf die Legende? ^ )
In ihr wiederholt sich geistlich- historisch, was Brauch und Bild

nur abmalen . Antonius von Padua soll dadurch einen Ketzer
von der katholischen Meinung , daß in der Hostie Gott wirklich

vorhanden sei , überzeugt haben , als er einen hungrigen Esel zu
einem Futtersack geführt und daneben die goldene Monstranz mit

der Hostie gehalten habe ; das Thier weigerte die Speise und fiel
vor der Monstranz auf die Kniee . In San Marino ist diesem
Ereigniß eine Kapelle gewidmet . In Jnaolstadt geschah ein

Aehnliches mit einer Ninderheerde . Ein Hirt hatte , damit er
immer könne Gott verehren , in einen hohlen Stab die Hostie
gethan . Einst verwechselte er diesen mit anderen , gewöhnlichen
Stöcken und warf ihn unter das unruhige Vieh . Siehe da!

Ochsen und Kühe fallen auf die Kniee und beten an . Daselbst
erbaute man die Salvatorkirche . Nach einer andern Legende
wäre vom Priester in der Nacht die gesegnete Hostie über Feld
zu einem Kranken ^ etragen . Ein Knabe mit Glöcklein und Kerze
geht voran . Sie begegnen einer Heerde Esel . Da machen diese -

demüthig Matz ; zu beiden Seiten fallen sie auf ' s Knie ; sie be-
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gleiten sodann den Priester bis an ' s Krankenhaus ; da ertheilt
ihnen dieser die Benediction und sie kehren fröhlich in den Wald
zurück . — Daß Ochs und Esel ihren Herrn kennen , wenn er
sich offenbart , soll hieraus die Lehre sein. Die Volksmeinung
hat sie anch in evangelischen Landen lange offenbart . In der
Christnacht geht durch die christlichen Völker der Glaube , daß
das Rindvieh , wie die Thiere überhaupt , in ihren Ställen wa¬
chen und Gott anbeten . In Frankreich (Normandie ) " ") glaubte
man , es geschehe während der Mitternachtsmesse , „ aber , heißt
es, es wäre unklug , in die Ställe zu gehen, um sich davon zu
überzeugen , und man würde sich aussetzen , von den Thieren
gestoßen zu werden . " Daß sie um 12 Uhr auf die Kniee fallen,
um zu beten , wird anch aus Schwaben berichtet . ^ ") Es ist die
angenommene Geburtsstunde Christi , in der es geschieht. Neu¬
gierig soll man nicht sein, das lehrt eine Erzählung aus Schles¬
wig? ^

) Ein Bauer , der nicht glauben wollte , legte sich Abends
in die Raufe und horchte . Um Mitternacht fing das eine Pferd
au und sagte zu dem andern : „ Dit Jaer maet wy noch mit
unsen Buer los . " Da erschrak der Bauer so , daß er krank
ward und starb . Die Pferde zogen ihn auf den Kirchhof.

Wie Einige sage» , hört sie Der nur reden , der keine Tod¬
sünde auf dem Herzen hat ? ^ ) Ein Solcher war es wohl , von
dem folgende Geschichte geht : „ Am heil . Christabend fiel es einem
Knechte ein , zur Beichte zu gehen, um sich zur Communion am
ersten Weihnachtsfeiertage vorzubereiten . Er hatte ziemlich weit
nach der Kirche, welche in einer Stadt war , deshalb kam der
Knecht des Abends spät nach Hause , wo er sich bald auf den
Schoppen begab , um zu schlafen . Unter letzterem befand sich
der Ochsenstall , in welchen: mehrere Ochsen standen . Der Knecht
war nach Art solcher Leute bald in tiefen Schlaf versunken,
wurde aber dem ungeachtet zwischen 11 und 12 Uhr von einem

- starken Reden aufgeweckt. Aufmerksam hört der Knecht zu und
vernimmt zu seinem großen Erstaunen , daß ein Ochs zum
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Anderen spricht und zwar folgende Worte : „ Komm , wir wollen
auf den Schoppen hinaufsteigen und dem Knecht das Lebenslicht
ausblasen !" Der andere Ochse milderer Gesinnung erwiedert:
„Nein , das können und dürfen wir nicht ! heute ist der Knecht
zur Beichte gewesen , und morgen naht er sich dem Tische des
Herrn . " Der erste Ochse sagt : „Allein der Knecht weiß jetzt
und hört alles, wird auch gewiß erzählen , was wir gesprochen
haben . " Darauf der andere Ochse : „Sei nur ruhig und bete,
die Stunde wird bald verflossen sein , in welcher es uns ver¬
gönnt ist zu sprechen. Als der Knecht das hörte , wuchs sein
Mnth, er schlich sich bis an die Leiter und sah in das Innere des
Ochsenstalls hinab. Da lagen die Ochsen auf den Kniee» , erho¬
ben ihre Vorderfüße und schlugen mit dem rechten fleißig und
andächtig das Zeichen des heiligen Kreuzes Mit dem Glocken¬
schlag 12 hörte alle ihre Sprachfähigkeit auf . " —

6 . Die Zeichen der Natur.

Die Thiere — es ist ein großer christlicher Gedanke —
haben wohl Recht die Geburt Christi preisend zu feiern . Nicht
blos Ochs und Esel, sondern alle Thiere . Auch mit ihnen hat
Gott einen Bund geschlossen, als der Regenbogen der Versöh¬
nung erschien. Er giebt ihnen ihre Speise , so gut wie den
Menschen . Er spricht diesen gegenüber das Wort : „ die Thiere
des Waldes sind mein . " Er nimmt ihr Recht auf Barmherzig¬
keit und Liebe in seinen Gesetzen wahr ; kein Sperling fällt vom
Dache ohne seinen Willen . Er sieht auch das Schmachten des
Viehes an . Beim Propheten heißt es : „O , wie seufzet das
Vieh, die Rinder sehen kläglich aus, denn sie haben keine Weide,
und die Schafe verschmachten . Es schreien auch die wilden
Thiere zu Dir . " In Christi Geburt ist auch ihr Erlöser ge¬
kommen - Ein Kirchenlehrer sagt : „Jesus wird geboren , der
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Schöpfer der Natur wird geboren , daß er die Natur wiederher¬
stelle, das Geschlecht erneue , den Ursprung aufrichte . " In ihm
wird alle Creatur frei, „die sich sehnet mit uns und ängstet sich
immerdar. " Der ganze Organismus fühlt, es sei sein Befreier
geboren . Einen heiligen Schauer fühlt die Schöpfung durch sich
gehen . Ein göttlich Schweigen geht dem Gottespreis voran.
„Der Herr ist in seinem Heiligthum, stille vor ihm alle Welt ."

' Das Protevangelium Jacobi hat eine poetische Darstellung
dieser Stille . In dem Momente der Geburt sah Joseph , der
Mann Marias „den Stillstand des Himmels und der Erde;
die Vögel harrten im Fluge , Arbeiter , die aßen, hatten die Hände
gehoben und brachten sie nicht zum Munde ; alle Bewegung war
im Stillstand. Die Augen Aller nach oben gerichtet . Schafe,
die weideten , waren wie eingewurzelt- Der Hirt hob den Stab —
aber er blieb im Schwünge harren . Die Böcke standen am
Fluß, aber tranken nicht ." Ein wundervoll Erstarren und Harren
hatte Alles ergriffen. Es war das keine bezwingende Zauber¬
gewalt, wie sie alte und neue Sagen darstellen, welche die Be¬
zauberten in einen plötzlichen Erstarrungsschlaf warf . Es war
die Macht des göttlichen Wunders , das sich vollzog , das die
ganze Creatur ahnt und — von dieser Ahnung ganz ergriffen, nach

^ em Geiste gezogen , nach oben gerichtet , alles Irdische verges¬
send, hingegossen und hingerissen in die Freude und Gewalt des
Wunders stand sie still . Es sind drei Schweigen , lehrt auf
alte Gedanken sich gründend Alcuin^ '

) . „Ein Schweigen der
Welt bis zum Gesetz , ein anderes bis zur Menschwerdung des
Worts , ein drittes bis nach diesem Leben." Gottes Wille und
Geist durchbrick' t zuletzt immer diese Stille. Tiefsinnig sind die
Gedanken von Johannes Tauler? ^ ") .,vo alle ckinx vnren mit¬
ten in ein selnvẑ en unck ckio nuvllt Iren Inuü' vollbruvlit
llett , (1>örv) cko llnm ckie ulmvebtige reck von ckvn lluniAlicli
enstülen, ckus rvus ckrr? ervix wort von ckern vüterlielien
Irertren. In diesem mittelen solirv^Ae , in ckissm cku alle
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äivA sein6 in ckom srviZsn solirv ^ sn null sin var still unä
solnv ^ Asn ist , cksnn rvirt man äioss vort in cksr varbeit
Iiören ; rvnn soi Zot sxroollsn , so muss ciu sollvz ^ sn,
soi Fot inALn , alle clinA müssen nss ^ Ln ." Dieses Schweigen
ward durchbrochen durch die Freude . Ein katholischer Prediger
schreibt^ ) : „ Es ist zu glauben , daß , als Maria gebar , das Ge¬
sicht der ganzen Welt gelacht , und der Erdkreis seinem Herrn
zugejauchzt hat . Der Himmel entfernte seine Wolken und be¬
kleidete sich mit Pracht , die Sterne sprachen , „ wir sind da,"
ein liebliches Licht habe die Nacht ausgegossen in die Finsterniß . "

Alle Elemente gaben , wie die Legende verkörpert darstellt , Zeichen
ihrer Freude . Wenn Suetonius erzählt , daß Kaiser August bei
seiner Rückkehr nach Rom nach Cäsar ' s Tode eine Sonne am
Himmel gesehen, die einen leuchtenden Bogen um sich zog , so
deutete man dies auf die Geburt Christi schon zu Orosius ^ °)
Zeit . Wie Plinius von der Erscheinung dreier und mehrerer
Sonnen am Himmel zu seiner Zeit berichtet , so hat auch dies
die Legende auf die Erscheinung Jesu gedeutet . Drei Sonnen
hatten sich damals allmählich in eine gesammelt . Man erzählte
von einem großen Stern , der die Form eines schönen Knaben
hatte und ein Kreuz auf dem Haupte trug . Die Kirche Ara
Coeli in Rom verdankt ihren Ursprung einer Tradition des
Mittelalters , nach welcher die Sibylle dem Kaiser August am
Himmel eine Jungfrau in herrlicher Schönheit an einem Altar

stehend, mit einem Kinde im Schooß gezeigt habe . Eine Stimme
erscholl ; dies ist der Altar des Sohnes Gottes . Bildwerke ver¬
schiedener Kunst und Zeit haben dies Wunder dargestellt ^ ) .
Ein Schreiben von Mangioni au Crombach aus dem Jahre
1639 sagt ^ ) : In Kreuzesform ist der der h . Maria gewidmete
Capitolinische Tempel erbaut , an dessen rechtem Arm des
Kreuzes ein Altar sich befindet , auf den: celebrirt wird . Darüber
ist eine steinerne sehr schöne Krippe auf acht Säulen , die fol¬
gende Inschrift hat : „ Diese Kirche , welche Ara Coeli (Altar



des Himmels ) genannt wird , soll ans demselben Orte geweihet
sein , in welchen : die heiligste Jungfrau , die Mutter Gottes , mit

ihrem Sohne sich Cäsar Augustus in goldenem Cirlel vom

Himmel zeigte . An diesen : Altar wird jede Weihnachten die

Krippe des Herrn mit herrlicher Zurüstuug aufgestellt ; unter
Andern wird auch das Bild des Augustus angebracht , welchem
die Sibylle den am Himmel leuchtenden Stern mit dem Finger
zeigt , welcher Umstand der Tradition Glauben gewährt . "

Freilich jener Stern , den einst die Weisen im Morgen¬
lande „ sahen, "

gehört nicht der Legende an . Aber schon in den

Briefen des Ignatius
^ ) wird mit begeisterten : Schmuck seine

Erscheinung dargestellt . „ Der Stern glänzte am Himmel über
alle andern Sterne . Sei :: Licht war unaussprechlich . Seine

Neuheit setzte in Erstaunen . Alle übrigen Gestirne sannnt
Sonne und Mond bildeten sein Gefolge . Er selbst übertraf
mit seinem Lichte das aller Andern .

" Daß er die Sonne über¬

troffen , schildert vor vielen Andern Chrysostomus , wie es Pru-
dentius °°° ) poetisch darstellt . „ Das Licht dieses Sternes war
das der himmlischen Sonne , von dem die irdische ihr Licht em¬

pfing , dessen sich jede Sonne freuet ^ "' ) . „ Wir müssen uns nicht
wundern , sagt Ambrosius , daß mit der Geburt Christi alles neu

geworden ist , da neu es selber gewesen ist , daß eine Jungfrau
gebar M) ;

"
„Daher, wenn der Herr aufgeht , wachen die Hirten,

jubeln die Engel , die Sonne gehorcht , der Stern dient ." „ Und

zwar bezeugen die Engel und Hirten ihre Freude durch Worte
und Stimmen . Die Elemente bezeugen ihre Freude , weil sie
es mit der Stimme nicht vermögen , durch die That . Die Sonne

leuchtete dadurch gegen ihre Gewohnheit au diesen : Feste früh.
Das nimmt nicht Wunder . Denn wenn auf Jesu Nave ' s Ge¬
bot sie fest am Tage stand , warum sollte sie nicht bei Jesu
Christi Geburt eilig in die Nacht sich bewegen ." Da¬
her glaubte das Volk , daß die Sonne in der Weihnachtsnacht
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auch zwei Freudensprünge ^ ) mache , was bis heute noch
von der Ostern acht gilt.

Ein merkwürdig Wunderzeichen wird in einein Pamphlet
von Pamphilus Gengenbach berichtet ; es schließt : „wenn dain
ktoweusobwautL rm sebsu ist um livmmell in der Obrist
naelit in Oroacia im üar NDXVIIl. 0 säliA, wirst du sein,
wenn du es reobt verstau timst ." Eine andere wuuderbar-
liche Geschichte theilt Pauli im „Schimpf und Ernst" mit (lob
Oll. a . ) : „IVIr lesen in der Iristor ;/ Luuoruw , das in
der IVeibeuuaebt in Larbara ruseia ist ein vnASwitter
Kummen , das es dunert und bag-let, in dem selben baAel ist
sin iunek lrawsndild mit einem kneblin, das bet ein Kren ult'
seinem baupt, von dem bimel bsrab Ae lallen , vnd baden nit
knnnen vi teilen was es lur materi wer , dan ein ^lsebmar.
8ie baden es in ein teuer Aesetrd es i/. nit verbrennt novl>
versebmoltrsn ; sie liaben es ulk ein sül Aeset^ t in den wald
rm andern bilden , die sie llir Aot erten , das bild ist da
gestanden bit/. d'lisr lesus an dem erütn Aestarb vnd Naria,
dureli ir mitlsiden ist das bild rerüosen mit dem Xind."

Aber auch die andern Elemente kennen ihren Herren.
Brunnen strömen von Oel , die Wasser wandeln sich in Wein—
(wie unten noch näher zu entwickeln sein wird) die Bäume grü¬
nen und „die Steine regen sich °^

) , wenn die Festglocken tönen ;
"

aus Felsen quillt Honig und zartes Grün überzieht die Kiesel.

7 - Die Festseier.
Aber vor Allen freuet sich der Mensch . Den Hirten erscheint

der Engel und spricht : „Fürchtet euch nicht , siehe, ich verkünde
Euch große Freude, die allem Volk widerfahren ist." Die Stimme
dieser Freude hallt wieder im Preis der Engel ; sie tönt durch
die Herzen aller Gläubigen ; die Kirche giebt in ihren Bräuchen
und Predigten den Wiederhall zurück. Freuet Euch , ruft Augu-



175

stiu , und bedenkt den morgenden Tag am heutigen . Freuet
Euch , beginnt Papst Leo , man kann nicht traurig sein , wo das
Leben beginnt . Bedenkt , lehrt der h . Bernard ^ ), wie groß das

heutige Fest ist ; es beherrscht die Nacht ; den Himmel erfüllt es
von der Erde . Denn die Nacht war wie Tag erleuchtet und
ein plötzlich Licht vom Himmel umblitzte die Hirten . Daher
wißt ihr , wo der Anfang des Festes ist - Die Freude , welche
die Engel schon hatten , wird als zukünftig allem Volke verkün¬
det . Darum wird diese Nacht vor Allem festlich be¬

gangen mit Psalmen , Hymnen und geistlichen Gesängen , na¬
mentlich in diesen Vigilien muß man ohne Zögerung glauben,
daß seine himmlischen Fürsten anschlagen den Ton der Psalmen
in Mitten .„ der paukeuschlagenden Jungfrauen . " Der Römi¬

schen Kirche war Weihnachten das glänzendste des ganzen
Jahres . Der erste Weihnachtstag , ausgezeichnet wie kein An¬
derer durch drei Messen , von denen die Eine in der Nacht ( in
noets ) , die Andere am Morgen ( in uuroru ) , die Dritte am

Tage ( in die ) gelesen wird ^ °) . Es ist die Dreiheit in Eins,
die gefeiert wird , darum wird erst vom Priester nach der Dritten
die Abspülung genommen . In der Vigilie wird Matth . 1,18 — 21.

gelesen , zur 1 . Messe , Ev - Luc . 2 , 1 — 14 , (Ep . Tit - 2 , 11 — 15)
zur 2 . Messe , Luc . 2 , 15 — 20 ( Ep . Tit . 3 , 4 — 7 ) zur dritten.

Jvh . 1, 1— 14 , welche sonst das Schlußevangelium jeder Messe
ist und Ep . Hebr . 1 , 1 — 12 . Das Schlußevangelium ist hier
Matth . 2 , 1 — 12 . Die Evangelische Kirche hat diese drei Meß¬
evangelien auf die drei Feiertage vertheilt . Hierdurch ist Evang.
Joh . 1 , 1— 14 auf den dritten Feiertag verlegt worden . Beim

Wegfall des dritten Tages in seiner kirchlichen Feier ist somit
auch das Evangelium um sein Recht gekommen , welches ur¬
sprünglich in der Röm . Kirche den ersten Platz einnahm . Am
Tage , im Lichte wurde es gelesen , denn das Wort war das
Licht der Menschen ; daher schreibt sich auch die bis zum äußer¬
sten Aberglauben gehende Verehrung dieses Evangeliums . In
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der Vigilie wurde, wie zur 1 . und 2 . Messe gepredigt. Gregor der
Großes sagt in einem feiner Vorträge : „Weil wir durch die
Gnade Gottes die Feier der Messe dreimal heute feiern werden,
so können wir lange über die Evangelische Lektion nicht sprechen."
In diesen Predigten drückt sich die tiefste Andacht und fromme
Spekulation ans . „So oft, " sagt Petrus Chrysologus in Ra¬
venna, „der Tag der Geburt des Herrn herannaht und der Glanz
der jungfräulichen Geburt ans der ganzen Erde flammendhell
sich ergießt, so schweigen wir ans Liebe, nicht ans Furcht.
Welches Herz wagt bei dem Aufgang des himmlischen Königs
sich entgegenznstelleu . Wenn die Sonnenstrahlen Hervorbrechen,
wird der menschliche Blick geschwächt ; wenn Gott leuchtet , wie
sollte nicht unser ganzer Seelenblick ergriffen sein ! Erst nach
wiedergewonnenem Licht, nach dem Staunen kann die Rede fol-
ger? °b) ." Noch beredter spricht ein Anderer das Erstaunen aus,
in das ihn die Wunder des Tages versenken : „Wer kann den
Tag seiner Ankunft ausdenken; die Zunge wird sprachlos , das
Gedächtnis; verliert seine Kraft , der Sinn sein Gefühl ^ ) ."
Solche Gedanken drückt ein Brauch aus , der vielfach beobachtet
ward ; so namentlich in Fleury . „Sobald vom Knaben (dem
Lcctor ) die Erzählung der Geburt des Herrn vorgelesen wird,
fallen alle ans ihr Angesicht und sagen dann , während alles
schweigt, leise : Ruhm Dir , Herr , der Du von der Jungfrau ge¬
boren bistl^") ." Ganz so war es in den Karthäuser Statuten
vorgeschrieben . Englischer Gesang empfing den Neugeborncn.
„Es tönen," ruft Fnlgentius aus , „die Orgeln vom Himmel,
die den Ruhm des geborenen Gottes besingen . Da die Engel
herabsteigcn , wird die himmlische Kirche durch die Windzüge be¬
wegt, daß ein Beispiel himmlischen Vaterlands auf diese leben¬
dige Erde übertragen wird °" ) . " Das himmlische Concert soll
die irdische Kirche nachahmen. Daher ertönten namentlich die
erste und zweite Messe von kirchlicher Musik. Vollständige

Ni . Chöre singen das A
'Ioria in exeslsis, uIIeliiM, ereäo, und rau-
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schende Klänge begleiten die Sänger . Während der musikalischen
Aufführungen sitzen die Priester neben den: Altar und legen die
Hände auf den Schooß , den sie mit dem vslum ollsrtorü , dem
Tuche , das der Priester trägt , sobald er den Kelch mit der
Patena darreicht (otksrt ) bedecken . Es ist der Geburtstag der Kirche,
und sie legt ihren ganzen Schmuck an . Lichter brannten die
Nacht hindurch , Weihrauch duftete auf allen Altären , die besten
heiligen Gewänder wurden hervorgesucht , die schönsten Geräthe
aufgestellt . „ Wie sehr, " sagt der h . Bernard ^ ) , „ glänzen heute
die Altäre von Edelsteinen und Gold , mit welcher Teppichpracht
werden die Wände geschmückt. Meinst du , dass sich dahin die
Engel wenden werden , um die in Lumpen gekleideten zu über¬
sehen.

" In der Petruskirche zu Rom erreichte der Glanz den
höchsten Gipfel . Der Papst celebrirt selbst . Auf dem Hochaltar
prangen goldene Kleinodien , Crncifix , Tiara , Ornat , kleine Bild¬
säulen der beiden Hauptapostel . Umgeben von dem ganzen
glänzenden Gefolge des Clerus , von dienenden Edeln begleitet,
Garden voran und am Schluß , zieht der Papst in die Kirche;
Trompetenfanfaren begrüßen ihn , die Sixtinische Capelle em¬
pfängt ihn mit Gesang . Das Volk sinkt auf die Knie, der
Papst giebt den Segen . Freilich , sagt ein reformirter Schrift¬
steller ^ ) , hatten die Katholiken im Angesicht dieses Glanzes ein
Recht „ die Religion Calvins dürr und trocken wie sein Tempe¬
rament zu nennen ." Wenn ver Kaiser in Rom war , trug er
die Schleppe , zwölf Fürsten hielten den Thronhimmel . Im
Jahre 1859 sah ein Reisender ^ ) Pins IX . „ getragen auf einen
Sessel von vier in Purpur gekleideten Dienern , über ihn den
Baldachin , zu beiden Seiten die Pfanenwedel . "

Ueberall , wie oben schon bemerkt ist, war unter dem kirch¬
lichen Schmuck , das Weihnachtsevangelium , das ist die Krippe
niit seiner Umgebung , aufgebaut , bald mehr oder minder glän¬
zend. Das Volk sollte den großen Tag geschichtlich dramatisch
nicht blos vernehmen , auch sehen . Daher wohl zu aller Zeit

Cassel , Weihnachten. 12



lieben frommer Andacht , viele Schaulust , neben rechter Freude

auch unzezügelte Ausgelassenheit . Man plauderte , scherzte , sang ; wie

die Hirten wollte man seinen Jubel verkünden , mit der Crea-

tur gemeinschaftlich fröhlich sein . Fulgentius
^ ) schildert : „ die

Engel singen , die Sterne leuchten , die Nacht ist hell , die Hirten

Wachen , die Schafe . die Lämmer tanzen ." Es hat dabei

frühzeitig an allerlei Unfug nicht gefehlt . Zwar verbot das

Tridentiner Concil , wie das Baseler , jeden Mißbrauch der

Kirche . In der 25 . Sitzung des Erstem war davon die Rede,

„ daß man den Besuch der heiligen Orte nicht zu Schmausereien und

zu Trunkenheit mißbrauchen solle , als wenn Festtage mit Luxus

und Lockerheit begangen werden müßten . Es solle von den

Bischöfen Sorgfalt und Aufsicht darüber geführt werden , daß

nichts ohne Ordnung , voreilig , tumultuarisch , nichts Profanes und

Unanständiges vorgenommen werde , da dem Hanse Gottes Hei¬

ligkeit gezieme . Vor solchem Mißbrauch der Christnacht

warntew auch Legenden . In Sachsen ^ ) ^ Zeiten Heinrich II,

soll folgendes vorgekommen sein : Ein gewisser Other führte,

während die erste Messe begonnen hatte , mit anderen fünfzehn

Männern und drei Frauen Tänze ans dem Kirchhof ans , sie

sangen weltliche Lieder dazu , was die Feierlichkeit nicht wenig

störte . Der Priester ließ daher den Tänzern sagen , sie möchten

doch schweigen und von solchem Treiben in dieser Nacht ab¬

stehen . Sie gehorchten nicht ; darüber erzürnt , sprach der Prie¬

ster am Altar : so mögen sie denn ein ganzes Jahr so tanzen

müssen . Und dies geschah ; das ganze Jahr hindurch , Tag und

Nacht tanzten sie ohne Unterbrechung ; sie aßen nicht , sie tran¬

ken nicht ; es übeikam sie kein Schlaf ; kein Regen fiel auf sie;
weder Hitze noch Kälte , noch Müdigkeit ergriff sie . Auf Fragen

schwiegen sie still . Ihre Kleider und Schuhe zerrissen nicht.
Aber allmählich schienen sie in die Erde einznsinken . Als der

Sohn des Priesters seine Schwester am Arme wegziehen wollte'

riß er den Arm ab . Jene stieß keinen Laut aus und Blut
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wurde nicht vergossen . Endlich , nach einem Jahr kam S . Heri¬bert, Erzbischof von Cöln , dahin , befreite sie vom Bann und
führte sie wieder in die Kirche zurück. Die Frauen starben bald;
einige von den Männern desgleichen , aber sie thaien Wunder
in ihrem Grabe , weil sie eine sehr harte Buße bestanden.
Andere lebten noch länger und bekundeten durch dauerndes
Gliederzittern, was sie einst erduldet.

Das Singen weltlicher Lieder während der Christnachts¬
messe hat aber auch später nicht aufgehört. Das Volk wollte
fröhlich sein und sang , da ihm andere Lieder fehlten , die ge¬
wöhnlichen Volkslieder, die es aus seinem sonstigenBernfekannte . In
Genf^ ) erschien 1645 eine Schrift, worin sehr beklagt wird,
daß man die frommen Gebräuche der Kirche in die Spiele der
thörichten Welt verwandele . An Weihnachten höre man in
allen Kirchen schmutzige Melodien von Weltliedern. Sogar das
Mysterium der Geburt des Herrn werde mit schmählichen Ge¬
sängen von Volksliedern befleckt . Es gebe keine obscöne Melo¬
die, daß sie nicht sogleich in Kirchen lächerlich verkehrt vernom¬
men werde . „Kaum kann ich trotz Unmuths das Lachen zurück¬
halten, wenn ich einesGesangbuchs gedenke , darin , anderes
üblere zu verschweigen , vorgeschrieben war, das Magnificat nach
der Melodie : „Was putzt sie sich so auf , alte Vettel, —- was
putzt sie sich so auf," zu singen ." Man hat Wohl katholischer-
seits , namentlich in Frankreich, den Gebrauch schlechter Volks¬
lieder damit verhindern wollen, daß man Weihnachtsgesänge,
Noels, nach weltlichen Melodien modelte und dabei gar nicht
wählerisch umging. Die lockersten Lieder aus Vaudevilles und
Opern wurden zu Noels umgewandelt. Es war dies kein
neuer Versuch , schon Agobard , Bischof von Lyon im 9 . Jahr¬
hundert , sagt°^) : „die Concilien verbieten plebejische Psalmen
in der Kirche zu singen , und man soll keine Volkslieder während
des Gottesdienstes anbringen." (nillii poctics compositum .)
Aber wenn auch dergleichen Verbote später wiederholt wurden,

12 *
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so sagt doch noch Stephan Baluze (1665 ) : „Noch dauert fort
in der Kirche jene Sitte . Denn was ist gewöhnlicher , als daß
leichtfertige Lieder in der Kirche gesungen werden ! Und
dies nicht nur einige Male , daß es für irgend einen unpassen¬
den Akt gehalten werden könnte , sondern jedes Jahr am Ge¬
burtstage unsers Herrn Jesu Christi . Daher auch jene Lieder
nach einem traditionellen Namen Noels , d . h . Geburtstagslieder
genannt werden .

" In dem 1844 neu herausgegebenen katho¬
lischen Dictionnaire von Bergier heißt es, daß man wegen Miß¬
brauch die alten Spiele aufgegeben und nur in einigen Kirchen
übrig behalten, was man oküos ciss pasteurs nennt , das ist
ein Dialog zwischen den Chorknaben und den Geistlichen , „und
man begnügt sich dabei auf der Orgel die Melodie von Liedern
zu spielen , in vulgärer Sprache genannt nSsl8, die ehedem durch
das Volk gesungen wurden." Also hätte man nicht den Reformir-
ten darüber Vorwürfe machen sollen , daß sie die Psalmen in
singbare Melodien umsetzten?^ ")

Schlimmer waren die Unordnungen, welche noch sonst in
der Christnacht einrissen , namentlich während des Verfalls katho¬
lischen Lebens im 15 . Jahrhundert. Franz Wessel ^ ) macht
eine wunderliche Schilderung von dem Schauspiel , das sich in
der Christnacht in den Kirchen Stralsunds vor der Reformation
begab . Während der langen Dauer der Christmcssen war das
Gotteshaus ein Tummelplatz des Unfugs . In Frauenkleidern
saßen Jungen in den Frauenstühlen . Andere hatten sich wie
Hirten gekleidet und führten an Stricken allerlei Thiere , einen
Hund, Schafe, Ziegenböcke. Mit diesen „Bestien" liefen sie die
Kirche auf und ab und schrieen oder legten sich „ hin zu fressen
und zu saufen . " Andere führten mit Erbsen gefüllte Schweine¬
blasen mit sich . Diese zersprengten sie auf den Leichensteinen,
daß es wie ein Schuß aus einem Feuerrohr knallte . Dazu
wurde von allen getanzt , gesprungen und gelärmt. Wer am
besten tobte, gefiel am besten . Durch solchen „Spalk" sollte die
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Verkündigung der Geburt Christi durch die Engel und die
Freude der Hirten dargestellt werden . — Es sind solche Ausschrei¬
tungen äußerer Unordnung allerdings ein Symptom geistlichen
Verfalles . Aber darum sind gezügelte Volksfeste , selbst mit
einiger naiven Freude in dem Gotteshause einem lebendigen
kirchlichen Zustand nicht entgegen , vielmehr grade ein Zeichen
davon. Das Correktiv muß der innere Respekt des Volkes vor
der sittlichen Autorität des Gotteshauses sein . Eine sonst
kirchlich und gläubig erzogene Jugend wird durch etwas Volksthum
an einem heiligen Tage nicht in ihrem Respekt vor der Sitte und
dem Glauben der Väter gestört . Das Maß auzngeben ist frei¬
lich nur die lebendige Kraft der geistlichen Autorität im Stande.
Wo diese fehlt, kann und muß die Polizei einschreiten und
abschaffen.

Es kann in den katholischen Kirchen des 15. Jahrhunderts
nicht schlimmer in den Christmetten hergegangen sein , als im
18 . Jahrhundert in vielen protestantischen Städten , wo die
Frühmette mit ihrer ganzen Volkfreude beibehalten war . Je
mehr durch die Abschwächung des lebendigen Glaubens das An¬
sehen der Kirche fiel , desto nothwendiger warb , durch äußere
Mittel eine gewaltsame Ordnung zu machen . Ein wohlwollen¬
der ^ ") Schriftsteller am Ende des vorigen Jahrhunderts schreibt:
„Die sogenannten Frühmetten , welche aber zur Ehre des Chri¬
stenthums in den allermeisten Orten schon abgeschafft sind, theils
noch abgeschafft werden . waren so ausgeartet, daß sie zur
höchsten Verunehrung Gottes und des Erlösers gereichten ." Er
schildert den Hergang der Frühmetten in Z . (Zittau) : „Der Gottes¬
dienst begann Morgens um 4 Uhr . Die Kirche war erleuchtet,
es erschallten Musik und lateinische Gesänge. Das Fest lockte
eine Menge Menschen aus den benachbarten Bergstädten dahin,
die sich mit Branntwein und Honigkuchen reichlich zu versehen
pflegten , um sich gegen die Kälte zu schützen und — das Christ¬
fest zu begehen . Die Kirche war gepfropft voll und der Lärm
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so groß, als wenn alle Trommeln eines Regiments auf einmal
geschlagen würden. Der entsetzliche Dampf von Brantwein,
Lichtern und Taback erfüllte die Kirche und erstickte fast den
einzigen nüchternen Mann, den Prediger . Dieser konnte wegen
des erstaunlichen Getöses nicht reden , stand still und sah von
der Kanzel herab den Unfug der Gemeinde. Brennende Lichter,
die das besoffene Volk von den Leuchtern riß , flogen in der
Kirche umher" n . s . w.

Die Frühmetten sind nicht überall abgeschafft worden.
Das erneuerte Glanbensbewußtsein und wachsende Bildung
haben sie da , wo sie in alter Weise fortbestanden, gezügelt.
Doch läßt sich noch der Pastor Abel ^ ) vor wenig Jahren
in seiner Schilderung der Frühmetten in Nordhausen also ver¬
nehmen : „ Die Weihnachtsmette besteht noch (beginnt aber erst
um halb fünf Uhr) in allen sechs Kirchen also : Nach dem Liede:
„ Vom Himmel hoch " treten zwei Chorschüler mit Wachskerzen
an die Eingänge zum hohen Chor und singen , der eine lateinisch,
der andere deutsch, das neunte Capitel des Jesaias . Sie heißen
die Engel und erhalten die Wachskerze zum Lohne . Dgnn folgt:
„ Gelobet seist du Jesus Christ. " Pastor liest am Altar Joh . 1,
1 — 14 vor. Nach dem Liede : „ Lobt Gott ihr Christen allzu¬
gleich " intonirt Pastor : Antiphonie, Coüecte, Segen. Schluß-
vers. Gepredigt wird nicht, ist auch nicht möglich, da die vielen
Wachs- und Talglichter auf den Kronleuchtern, Emporen, Kan¬
zeln , Altären und in den Händen jedes Kindes einen Qualm
zum Ersticken bereiten und die kleinen Kinder (die Eltern richten
während der Zeit die Bescheerungen und Weihnachtsbäume zu)
zu unruhig und laut sind . Die ganze Sache ist ein Unfug an
heiliger Stätte , zumal die jungen Leute die Runde durch alle
Kirchen laufen."

Mit größerer Liebe schildert 1855 ein Berichterstatter ^ )
die Frühmette in Luckau in der Lausitz . Sie beginnt um fünf
Uhr . Nach einem Morgenlied wird eine Kirchenmusik aufgeführt,
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dann folgt Kanzellied und Predigt , darnach : Huein pnstores,
das Hauptstück der ganzen Feier . Es singen dies 4 Chöre,
die an verschiedenen Seiten aufgestellt sind . „ Während dessen
drehen sich , an der Orgel auch Sonne , Mond und Sterne , der

beharfte David nnd die Posaunenengel , auch erklingt der Vogel¬
gesang : Alles bekannte Spielereien an alten Orgeln . Die ganze
Feier übt einen gewaltigen Eindruck auf das Gemüth , es kind¬

lich - weihnachtsfroh zu stimmen , und man vergibt ihr gern , daß
es wegen des großen Gedränges — denn stundenweit kommen
aus den umliegenden Dörfern die Leute zur Luckauer Christ¬
nacht — nicht geräuschlos zugeht . "

Es ist hier nicht der Ort , zu untersuchen , ob solche Früh¬
metten , wo sie nicht mehr statt haben , durchaus wieder einzu¬
führen sind . Wenn die Einführung aus lebendiger Freude
an der großen Gnadennacht stammt , wird sie des Segens nicht
entbehren . Wahrheit muß auch in der Freude sein, soll sie

fröhlich machen . Die Freude , welche eine solche Erinnerung be¬

geistert feiert , ist weder an bestimmte Formen noch Beispiele
gebunden .

'
., Aber man soll auch das Alte nicht verächtlich an-

sehen, weil es mißbraucht ist . Das Neue wird dasselbe Schicksal
haben , wenn der Glaube weicht , der es etwa hervorgerufen.
Die Hauptsache ist immer , durch Lehre und Vorbild die Freude
an dem Herrn , nicht blos an äußerlichen Schauspielen und

Aufführungen , lebendig zu machen . Glauben und Lieben im

Herrn ist wie ein frischer Quell , aus dem das Fest und seine
Freude heransquillt . Wer an Jesum glaubt , kann diese
Freude wirklich nicht ausdeuken und ausschöpfen , so
groß ist sie . Sie ist tiefer , als alles schweigende
Sinnen gelangen kann , und welche Empfindung ist

zu entzücktem Enthusiasmus gewaltiger! Nur ein

flaches Herz wird nicht begreifen können , was man von dem
Abte Odilo erzählt : daß er bei der Verkündigung der Geburt

Christi sich vor Aufregung auf der Erde gewälzt , geweint und
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nicht gewußt habe , wie er seine Freude ausdrücken solle . Die
Menschen sich wieder freuen zu lehren und namentlich über das-
was wirklich frenenswerth ist, bleibt die große Aufgabe, welche
durch Weihnachtsfeier und Weihnachtsbräuche zu verfolgen ist.
Es ist das Leiden des natürlichen Menschen , daß er sich wenig
zu freuen versteht . Freilichwill er immer fröhlich leben, aber es
gelingt ihm nur in der Stimmung des heiligen Geistes, die ihn
durch ewige Frcnden entzückt. In dieser Entzückung ist er voll
Liebe, voll Demuth , voll rechter Lust zu leben in seinem Gott.
Wenn das Fest der Geburt Christi kommt , soll alle Mißempfin¬
dung anfhören. Worüber will er noch klagen , wenn sein Herr
bei ihm ist ? — Das stellte nicht blos der kirchliche Gebrauch
Allen dar, auch in der Sitte des Lebens prägte es sich aus.

Man erinnerte in Predigten daran , wie Kaiser Theodosius
es beklagt hat , daß er wegen des Bannes verhindert gewesen,
das Fest der Geburt Christi zu begehen ; „ der geringste Bettler
sei besser daran , denn er , da er die Kirche und ihre Feier ge¬
nießen könne ." ^' °)

Man berichtete von Alphons von Neapel , daß er seine
Feinde nicht am heiligen Christtag überfallen wollte. „Ich achte
und halte, sprach er, den Tag höher, denn den Sieg. " ^ ")

Scanderbeg wollte nicht um die Zeit gegen die Türken
kämpfen . „ Es wäre der heilige Christtag nahe ; er halte dafür,
es sei in der Zeit nichts gegen den Feind vorzunehmen, noch
Jemand um 's Leben zu bringen, in welcher wir Leben und Licht
empfangen hätten ." ^ ")

Es ist eine Zeit der Liebe und Versöhnung , die heilige
Christzeit. Wer die große Botschaft wohl empfangen, will
geben, erfreuen und fröhlich sein. Ein frommer Herzog der
Normandie begeht mit seinem ganzen Hof die Vigilie der Christ¬
nacht. Während er von einer Kirche zur andern eilt , begegnet
er allein einem armen Jüngling, der wegen seiner Armuth ver-
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geblich hoffte , in den Clerus ausgenommen zu werden ; der Herr
glaubte , er habe besondere Nachrichten zu bringen und fragt , ob
er etwas Neues wisse . Der Jüngling antwortet : allerdings
wisse er das herrlichste Neue . Der Fürst wird neugierig.
„ Sage es nur , spricht er, lieber Sohn , und laß mich nicht so
lange in Spannung ." Da sprach Jener : „ Ein Kind ist uns
geboren und ein Sohn gegeben . " Diese Antwort traf den
frommen Herzog in ' s Herz - Er fragte nach ihm , hörte seine
Lage ; gleich nach vollendeter Feier bat er den Bischof um eine
Präbende als ein Geschenk für sich . Der Bischof war sehr
gern bereit . Da führte der Herzog den Jüngling herbei , ließ
ihn mit dem Canonicat statt seiner bekleiden und überhäufte ihn
mit Gnaden.

Alle Christen haben diese Botschaft empfangen — darum
sollen alle sich freuen . Man sollte an Weihnacht Fleisch essen,
auck wenn der 25 . December auf einen Freitag fiele . „ Ich
wünschte , sagte Franciscus/ ^ ) daß auch die Wände Fleisch äßen,
wenn ' s möglich wäre . " Am Sabbat Fleisch zu essen , war sogar
in vielen Gegenden bis zum Tag Mariä Reinigung erlaubt.
In den Klöstern vereinigten sich die Mönche zu gemeinschaftlichen
reichlichen Mahlen . In Clugny herrschte die alte Regel , daß
für dieses Mahl die Würdenträger des Klosters , Abt , Cellerarius
und Decan , das Amt der Küche übernahmen . Man meinte , daß
in Frankreich daher der Name tostin für jedes Mahl entstanden
sei . Es war ein Mahl fröhlicher Liebe und Versöhnung überall.
In Marseille war der schöne Brauch , daß mit dem gemein¬
schaftlichen Familienfeste auch alle Familieustreitigkeiten beseitigt
wurden . Wer sich einer Versöhnung widersetzte , hatte alle
Andern gegen sich . Man ließ sich beim Mahl namentlich
Früchte und Kuchen schmecken . In einigen Orten Frankreichs
sieht man während der Messe eine Schaar Hirten angezogen
kommen , welche unter dem Schall der Trommel große Körbe
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voll Früchte und Kuchen tragen . Ein kleiner mit Grün ge¬
schmückter Wagen folgt , den ein Lamm zieht . Andere Hirten
ziehen nach und singen uosls. ^ )

Die Freude an festlichen Mahlzeiten ist im Norden gewiß
nicht geringer gewesen. Sie vereinigte sich mit der nordischen
Gastlichkeit . Auf der Insel Schonen wurden noch im Beginne
dieses Jahrhunderts schöne Sitten geschildert ; es versammelte
sich nach der kirchlichen Feier das ganze Dienstpersonal bei dem
Herrn zu deni sogenannten Hochessen. Hier wurde nebst einem
großen Brod ein stattlicher Haufen Speckseiten , Fleisch , Wurst
und Kuchen ausgetheilt. Nachdem die Leute dies in ihre Kam¬
mern getragen, erschienen sie zum zweitenmal im Sonntagsstaat
an der Festtafel, wo es Fische, Gänsebraten und Kuchen gab . ^ )
Es ist diese Sitte offenbar nur ein Nachklang uralten Brauches,
wo beim König am Weihnachten in den nordischen Landen alle
Mannen sich sammelten und Geschenke und Speisung von ihm
empfingen . Dieselbe Sitte ist noch bei uns , wenn am Weih¬
nachtsabend auch die Dienstleute um die aufgestellten Bäume
sich sammeln und ihr großes Weißbrod ( Kuchen, in Thüringen
Schüttchen,) und andere eßbare und nützliche Dinge empfangen.
Noch heute ist einem Armen Nichts schwerer, als an Weihnachten
seinen Kuchen nicht zu haben. Man kann sich die Entstehung
der Anekdote wohl erklären , wonach man den Tod eines Königs
Olaf seinem Kummer zuschricb, daß er in Zeiten des Hungers
nicht einmal eine Weihnachtsschüssel haben konnte . Holberg
durfte in einem seiner Lustspiele über einen Jeremias die harte
Aeußerung einfließen lassen , daß sein Kummer im Alter daher
käme , weil er am Weihnachtsabend sogar die süße Grütze ver¬
schmäht und so wie ein Heide das Fest durchlebt habe Es
giebt einen humoristischen Aberglauben, auch bei uns , daß dem,
welcher an dem Feste kein Fleisch äße , gewiß die Zähne nicht
wehthäten. Denn wer noch einen Zahn habe , suche solches
zu beißen . Es hätte gegen solche Volksscherze der Entrüstung
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des guten Verfassers der „ Rockenphilosophie " nicht bedurft.
Noch viel bedenklicher war die Lust unter den nordischen und
deutschen Völkern , jede Festlichkeit durch Trinken zu ehren . Noch
zu Rudbeck 's Zeiten im 17 . Jahrhundert bestand in Schweden
die Sitte des lulllluddnn. Die Gesellschaft saß am Fest zu¬
sammen . Vom Balken hing an dünnem Seil eine kleine Keule.
Jeder , der ein Trinker war, mußte diesen Julklubban um seinen
Kopf schwingen . Berührte das Seit mit dem starkem Ende das
Haupt des Trinkenden, mußte er auf's Nene den Becher leeren.

Avam von Bremen ^ ) erzählt, daß , als einst Erzbischof
Adalbert bei einem Weihuachtsschmanse am Feiertage der Geburt
des Herrn zugegen war , wo Herzog Magnus nnt einer großen
Anzahl von Gästen saß , er nicht mit seinen anwesenden Geist¬
lichen durch Hymnen die Volkslieder und das Getümmel über¬
tönen konnte , welche von dem Volk bei ihren Bechern erklangen.

Die Klagen konnten nicht größer sein , als sie in Deutsch¬
land im 16 . und 17 . Jahrhundert erhoben wurden : „ daß die
Bauern anff und an den hohen Festen , als Weyhnachten und
Pfingsten , ihre Saufferey bald am Abend des Festes anfangen
und die Nacht über treiben nnd des Morgends die Predigt ent¬
weder gar Verschlüssen oder truncken in die Kirchen kommen und
darinnen wie die Sau schlaffen und schnarchen . " Freilich existir-
ten um der Mäßigkeit willen seltsame obrigkeitliche Gebote,
wonach „ die gemeinen . Bier in städten , märckten und dörffern
nicht mehr denn zu Weyhnachten, zu Faßnacht, zu Pfingsten
und von den Innungen in städten auf des heil . Leichnams tag
sollen getrunkenwerden . " ^ ) Solche Gelage fanden denn zu
gräulichem Unfug auch wohl in den Kirchen statt. Man weiß
nicht, ob es ernsthaft ist, daß man ini 17 . Jahrhundert Weih¬
nachten als Weinnachten vom Weintrinken erklärt findet.

Es gehört auch nicht zum Ruhme der guten alten Zeit,
wenn auf der Insel Föhnen selbst von der Trinklnst derFrauen
aller Stände an diesem Abend erzählt wird, so daß sie in Lust
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und Trunk mit Männern wetteiferten. — Eben in allen Lebens¬
verhältnissen muß man sich hüten , daß der Rausch der Freude
nicht zur Sünde wird.

Man begreift daraus die Verbreitung mancher Sagen, wie
sie von Nungholt gehen , wo der Neichthum der Bauern sie toll
und trunken machte . Am Weihnachtsabend 1300 , voll Wein und
Wahnsinn , legen sie ein Schwein , das sie berauscht haben, in
ein Bett und kleiden es wie einen Menschen . Hierauf rufen sie
den Pfarrer, daß er ihm, als wäre es ein kranker Mensch , die
letzte Oelung gebe, sonst wäre es um sein Leben geschehen. Der
Pfarrer ist außer sich über diese Anmuthung . Kaum daß er
unter vielfachen Leiden und Schmerzen über die ruchlose Gemeinde
entrinnt . Aber in die Kirche eilt er und seinem Gott klagt er
den verbrecherischen Trotz , der schlimmer als Sodom ist . Da
erhob sich ein Sturm , das Wasser stieg über die Deiche ; ganz
Rungholt ging unter mit Ausnahme des frommen Predigers
und seiner Getreuen . ^ )

Doch hat es allerdings Leute gegeben, die gerade aus Aber¬
glauben an Weihnachten des Fleischessens sich enthielten, was
von der Obrigkeit verboten war : „ es hat nur ärgerliches an-
sehen, da sich die gantze Christenheit erfrewet," wie 1611 gesagt
wird . E »)

Vor allen Dingen liebte man in Deutschland und weiter
als die besonderen Weihuachtsleckerbissen die Pfefferkuchen,
nehmlich mit Honig zubereitete Lebkuchen, deren berühmteste
Gattung in Nürnberg zubereitet ward. Es waren durchaus
christliche Gedanken, aus welchen sie am Weihnachten nicht blos,
wenn auch in vorzüglichem Grade , den Kindern wohl schmeckten.
„Auf Weihnachten, sagt Pfarrer Gregorius Strigenicius , gefallen
die Christstrietzel und großen Wecken." ^") Aus Honig und But¬
ter gemischte Kuchen waren eine rechte Weihnachtsspeise. Es steht
im Propheten Jesaias 7 , 15, nachdem v . 14 die Geburt des
Sohnes von der Jungfrau verkündet ist : „ Butter und
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Honig wird er essen , daß er wisse Böses zu verwerfen und
Gutes zu erwählen. E °) Daher der uralte Bruch, den Kindern
nach der Taufe Milch und Honig vermischt einzuflößen.
„Wir kosten , sagt Tertullian, °^) die Mischung von Milch und
Honig, wenn wir ausgenommen und in der Kindschaft Gottes
wiedergeboren sind ." In Weihnachtsspielen bringt man daher
dem neugebornen Jesuskinde Butter und Honigfladen . In
einem schlesischen Weihnachtsliede heißt es:

80 lat i A
'sobvind voran

lind SNA
' im Dort srile an,

Dass d ' Moblxzrn vas riusamwa traxu
^. n Dutta und an HoniAklaän.

In einem anderen süddeutschen heißt es:
Lia^t nim i mol RanLsrl , ös Zsbts so mit wir!
^. n kntter und 8öni lö § i ilrm akt kür,
Trakts mit veisses Loobwol, a Dawxl nnd Lrot,
Damit das üloan Lindl xn osssn rvas bot . ^2)

Man hat daher auch überall die süßen Speisen geliebt.
Dadurch ist neben dem Honig der Mohn zu seiner Ehre ge¬
kommen . In Steiermark aß man Honig - und Mohnstrudel,
in Mähren Mohnknödel, in Schlesien Mohnklöße, in der
Mark Mohnpillen . Die süße Grütze im Norden ist schon
erwähnt.

Es ist desgleichen ein alter Brauch , auf den Honig¬
kuchen ^ ) allerlei kirchliche Symbole , die Gestalt von Heiligen,
die Figuren von Thieren , Pfauen , Hirschen und namentlich
Pferden und Ebern anzubringen Sogar das Brod am
Abendmahlstisch trug in alter Zeit bildliche Darstellungen ; ent¬
weder die Buchstaben K . oder I . lN R . I . oder ein Kreuz,
das Bild des leidenden und anferstandenen Jesus . Man hat
den Brauch verschieden gedeutet . Er ist im Geiste des christ¬
lichen Alterthums die Darstellung des herrlichen Wortes , „ daß
wir nicht von Brod allein , sondern von jeglichem Worte
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leben , das durch den Mund Gottes gehet ." Das Büchlein, das
die Propheten Ezechiel und Johannes um himmlischen Gebotes
willen verzehren , ist süß wie Honig. Auch sonst war der Glaube
verbreitet, daß sowohl durch den Geschmack wie durch Augen
und Ohren eine Lehre vermittelt werden könne? """) Die Jaco-
biten schrieben Psalmverse auf Kuchen und ließen sie von Kindern
essen . Solche Gewohnheit ist auch bei den Juden allgemein
gewesen?"") Wenn ein Knabe in der heiligen Schrift Unterricht
zuerst empfing , so zeigte man ihm das hebräische Alphabet und
ließ ihn die mit Honig bestrichenen Buchstaben ablecken . Außer¬
dem bekam er Honigkuchen , auf welchen Sprüche standen . Zu¬
weilen fand dieser Akt, den man wie ein Schulfest beging , am
Tage der Gesetzesoffenbarung statt , denn die ersten Worte , die
der Knabe lernte, waren : „Das Gesetz hat uns Moses geboten ."
Später traten Bedenken ein , ob man Kuchen mit dem Namen
Gottes an Feiertagen essen dürfe?"") Man verbot, den Namen
Gottes überhaupt anzubringen, aber nicht der Engel?^) Außer¬
dem brachte man sonstige Amuletzeichen darauf an, die wie jene
Spruche und Namen die Kindesseele stärken sollten ? "") Man
leitete den Namen des größten neueren liturgischen Dichters der
Synagoge R . Elasar Kalir von dem OoII^ris (Kuchen) ab,
welcher mit einem Amulet bezeichnet und von ihm gegessen war? "")
Vielfacher kabbalistischer Aberglaube gab die Zeichen an , welche
zu magischen Zwecken aus die Kuchen einzudrücken seien?"") —
Auch die Wcihnachtslebkucken ließen durch ihre Figuren die Weih¬
nachtsgedanken nicht verkennen ; auch nicht in der Art ihrer süßen
Zubereitung , ob es nun Strictzel , Wecken, Schüttchen, Mohn¬
pillen , Klözen - oder Huzelbrot, Kaukjes , Putizen , oder wie sie
sonst heißen mögen , gewesen sind?^)

Die Bräuche gut zu essen und zu trinken , sind allerdings
überall mit großem Eifer befolgt worden. Sehr schnell scheinen
sie sich auch im Orient mit dem Christenthum eingepflanzt zu
haben. Denn einen christlichen Ursprung hat offenbar die
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erzählt : „ Ich hatte um diese Zeit Gelegenheit , den bei verschie¬
denen Volksklassen der Hindus und Mohamedaner herrschenden
Gebrauch zu beobachten , daß sie zu Weihnachten ihren Herrn
oder Vorgesetzten Obst , Wildpret , Fische , Gebäck und Confect
schenken . Bei uns gingen verschiedene Gaben dieser Art von
Baboos ein , deren Bekanntschaft wir gemacht hatten . Die Ober¬
sten unserer Diener schickten uns Rosinenkuchen , Fische und
Früchte , und selbst unsere armen Träger kamen, im Gesicht un¬
gewöhnlich stark mit Nöthel , Kreide und Staniol geschminkt, und
baten mich, einen Korb Pisangfrüchte und Apfelsinen von ihnen
zusammen anzunehmeu . Die meisten Häuser von Beruighnea
und Calcutta waren mit Guirlanden von Blumen , Rauschgold
und Goldpapier behängt . " Nicht blos heut zu Tage erinnert in
den Häusern vieler sogenannter Christen nichts an das Fest,
als daß sie Kuchen backen . Ein älterer Prediger ruft schon
aus : „ Viele freuen sich an der Geburt des Herrn . Aber
Einigen hat sich jener Tag in die Gelegenheit zu Schwelgerei
und Luxus verwandelt , daß sie glänzender schmausen und
in köstlichen Kleidern einhergehen . Aber nicht solche Freude em¬
pfiehlt uns der himmlische Bote . Nicht zu üppigen Mahlzei¬
ten oder kostbaren Gewänden , zu Lumpen vielmehr und der
Krippe ruft er ." Aehnllches hat der h . Bernard bereits seiner
Zeit vorgehalten , welch? sich soviel zn Schmaus und Putz vor¬
bereite , als ob Christus darum gekommen wäre.

Vor allen Dingen sollte man Andere auch essen und fröh¬
lich sein lassen Für diese Zeit war in alten Weisthümern an¬
geordnet , daß Holz - uud Jagdfrevel nicht bestraft wurden . Man
nahm es , um den Andern einen Christbraten zu gönnen , nicht
genau . Man sorgte , daß die Armen auch erführen , daß die
Liebe Gottes heute erschienen sei . Man fütterte überall die
Thiere besser als sonst . In Schwaben , heißt es , stellt man vor
der Mette das beste Futter auf , aber blos den Eseln , Ochsen und
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Rossen zum Gedächtniß an den Stall , wo Christus geboren
worden. Doch auf Schonen geht Niemand am Weihnacht-
Abend von der Tafel , ohne dem Hofhunde nicht einen Bissen
Brod zu geben . Bei den Albanesen gehört die erste geba¬
ckene Weihnachtspretzel den Ochsen , welche sie empfangen , sobald
der Bauer zum erstenmal auf' s Feld fährt . Auf ihrer Stirn
zerbricht er sie und theilt sie dann zwischen ihnen. Rüh¬
rend ist der Brauch , der noch im ganzen Norden vorhanden ist,
nach welchem der Bauer eine Stange anfrichtet , an der er eine
Garbe Hafer befestigt , damit auch das Vöglein am kalten Win¬
tertage die Gnade des Welterlösers fühle. E

) Im Gelbrandsthale
werden drei Kornbündel auf Stützen für die Sperlinge errichtet.
Den Hartherzigen würden sie ani Acker schaden. In einem Ma-
nuscript des 18 . Jahrhunderts heißt es : „Das soll für die klei¬
nen Vögel sein, daß auch sie können froh sein , weil Weihnach¬
ten ist." Der schwedische Dichter Bjerregaard hat folgenden
Vers:

Kommt herein , Ihr sorglosen VLgelein!
Korntische laden Euch bei den Scheunen ein;

Weihnachten kommt,
Dann sollt Ihr holen

Nahrung von goldgelben brodbeschwerten Halmen.

FriederikeBremer schreibt : „Alle Bewohner des Bieh-
hofs , alle Hausthiere werden auf's Beste bewirthet, und die
Vögelein unter dem Himmel jubeln dazu , denn bei jeder Scheuer
erheben sich hohe Stangen, an deren Gipfel reiche Hafergarben
sie zu einer herrlichenMahlzeit einladen ; auch der ärmste Frohn-
bauer , wenn er selbst keine Aehren besitzt, verlangt und erhält
von den Bauern ein Getreidebündel, richtet es in die Höhe und
läßt den Vogel bei seiner leeren Scheuer jubeln-"

Es beschenkten sich überall die Familien , die Gatten , die
Eltern und Kinder . Das gemeine Recht, welches sonst Ge¬
schenke unter Ehegatten nicht anerkannte, gilt durch Gewohnheit



— 1tz3 —

an diesem Feste nicht, weil sie sich nicht aus gegenseitiger Liebe,
sondern um der Liebe Christi willen beschenkten-^ ") Im Norden
hätte , sagt ein dänischer Schriftsteller , noch in jüngster Zeit ° " )
der Brauch bei den Bauern bestanden , zur Weihnachtszeit mit ihren
Geschenken ^ ganzen Fudern von allerhand Saat undGrütze , 24pfün-
digen Weihnachtskuchen und durchgesichtctem Roggen in der Nach¬
barschaft hernmzuziehen . " Diese Geschenke erhielten namentlich die
ärmeren Familien , die in der Sommerzeit dem Bauer geholfen hatten.
Eine andere sinnige Sitte bestand im Norden , die sich auch in
nördlichen Theisten Deutschlands findet . Es war ja die Nach¬
richt von der Geburt Jesu eine fröhliche Botschaft - Engel ver¬
kündigen große Freude . Ein Geschenk fiel vom Himmel
unbeschreiblicher Art . Dieses Geschenk ahmen die freundlichen
Geber nach . Julklapp nennen sie im Norden die Gaben , die
man sich sendet . Aber auf plötzliche, überraschende Weise . Den
Geber , den Bringer , den Boten erblickt man nicht . Man ver¬
nimmt am Fenster , an der Thure ein Klopfen (Klapp ) — sieh
da fliegt die Gabe hinein odsr man findet sie vor der Thür.
Das Unerwartete wie vom Himmel Geflogene soll ansgedrückt
sein . Damit wird viel Freude und Scherz verbunden . Arndt
beschrieb nach seiner Weise lebhaft die artige Sitte , wie Boten
zu Pferd und zu Fuß auf dem Wege sind, Freude zu bereiten . —
Auch wir haben keine holdere Pflicht , als Weihnachtsgeschenke
zu sammeln , zu übersinnen , zu überraschen und Liebe zu üben.
Aber nur , wo sie Leben und Bewußtsein ihres himmlischen Wohl-
thätcrs in sich trägt , wird sie ein Trost und Genuß , wie ihn Jener
den Menschen verlieh . Denn lieben ist geben . Sein Fest des
Lebens wahrlich die rechte Zeit der Liebe und des Gebens . "" ')

Darum hatten auch in dieser Zeit die Bettler ein besonde¬
res Recht - Man ließ sich von ihnen Zudringlichkeit gefallen.
Sie kamen im Namen dessen , der Allen gegeben hat . Man
freute sich , wenn sie soviel sammelten , um selber gastlich
sein zu können . "" ") Auch im Norden begleiteten sie ihren Wunsch

Cassel , Weihnachten. 1Z
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mit Versen. Auch ihr Einsammeln und Fordern war gleichsam
ein Iulklapp . Denn durch Klopfen zeigten sie ihr Verlangen
an . Wenn eS an Weihnacht im Norden klopfte , ahnte man,
daß etwas gebracht wurde. In den Adventswochen , nament¬
lich in den drei letzten oder am letzten Donnerstag klopften die
Armen an , um etwas zu holen. Sie kamen nicht wie sonst
ängstlich ; sie hatten ein Necht. Sie pochten auf das Recht,
wenn sie an die Fenster pochten , um zu heben , was man zur
Weihnacht gab - Namentlich aus Süddcutschland °^) wird von
dem Brauch berichtet , daß Kinder und Arme hcrnmzögcn , klo¬
pfend und singend , daher man diese Nächte die KlöpfleinS-
nächte , Knöpfleins, Knöpfelsnächte, die Anklopfet oder Einrcichet
nennt . Die Armen sind da, bedeutete das Klopfen , denn Der
kommt , der den Armen gepredigt wird (Advent) . Die Armen
forderten nicht das Ähre aber das Seine (Christi) . Es war ein
höherer Gedanke als ein Satnrnalischer . Auch kein Socialisti-
scher- Die Freude und Liebe , die alle Welt genoß , schloß das
Necht ein, Liebe zu erwarten . Die Armen sind da, bedeutet das
Klopfen, Klockeln, Klingeln und diese Stimme des weih¬
nachtlichen Rechts geht durch alle verschiedenen Bräuche und Verse,
wie entstellt auch und unklar überliefert beide sein mögen . ° ' '̂)
Oft ist auch das Anklopfen nur noch ein Iugcndunfug geblieben.
Zuweilen wird auch nur gefordert, ohne daß es .des AnklopfenS
bedürfte. Wie Schade bemerkt hat , findet derselbe Brauch auch
au andern Orten , namentlich in Thüringen am 28 . Deccmber,
am Tage der „unschuldigen Kindlein" statt . Sie nennen ihn da
den Klingeltag. Das Klopfen oder Schlagen geschieht mit
Tannenzweigen . In Schwaben , der Pfalz und fränkische»
Gebieten heißt er der Pfefferstag und das Schlagen „ pfeffern ."

In manchen Gebieten" '^ ) nennen sie es fizeln (futteln) . In
andern Orten vom Tage selbst „kindeln ." Ucberall ist der Zweck,
daß der Anklopfende , Schlagende, Neckende dafür eine Gabe,
Aepfel , Nüsse , Brod erhält . Der Aberglaube, der sonst an den
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lärrftigen Zusammenhang . Die Übertragung auf den 28 . Dec.
bezeugt , daß cs besonders Gaben an bettelnde Kinder gewesen,
die umhcrzogen , da dies „ der Tag der Kinder " ist . Ein sol¬
ches Lied, wie man es in Schwaben hörte , lautet:

Heut ist die heilige Nacht,
Wo Jesus Christus geboren ward.
Schenk ei
Klare Wci

Ich wünsch Dir Glück ins Hans nci.
Das Hans ist gefangen
Mit drei silbernen Stangen,
Es sitzt ein Engel hinter der Thür,
Der wirft Apfel nnd Birn für
Gebt mir an paldcra
Liebe Jungfrau Maria!

In einem Erlasse Theodorichs des Großen an Cassiodor
während der Gvthischen Herrschaft in Italien heißt es:
„ Wenn am heutigen Tage (dem Geburtstage des Herrn ) , wir
das ireue Heil der Erlösung finden , die Hoffnung auf die Se¬
ligkeit aus himmlischer Gnade verliehen wird , so geziemt uns
auch denen, welche durch lange Arbeit ermüdet sind, ein Heil¬
mittel der Freude zu bringen , damit die höheren Güter,
welche der schwankenden Welt verliehen sind, von ihnen mit uns
gemeinschaftlich empfunden werden . Denn cs ist sonst ein Un¬
recht unter Traurigen fröhlich sein zu wollen , und cs ist gegen
die Liebe zum Menschen , wenn man das fremde Leiden nicht
aufsucht . Dagegen , nur wievielnrehr erhebt sich ans der Ge¬
meinschaft die Freude ! Welch ein Anlaß zu großer Munter¬
keit ist es, die Menge fröhlich zu sehen. Daher haben die Wei¬
sen das Geschlecht der Sterblichen einen Menschen genannt,
weil sie wollten , daß in allen Schicksalen die Menschen rinzer¬
trennt blieben . Daher möge jeder von dir nach Art seiner

13 *
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Würde genannt werden , damit er ordnungsgemäß eine Stufe
hinauf befördert werde . Einer trete aus der Reihe , daß
er die Anderen mitbefördere. Denn er zieht alle Folgenden
weiter, wie er sie nach Vollendung seines Dienstes weiterschrei¬
tend ausscheidet ."

Der schöne Brauch ist auch in neuerer Zeit nicht aufgeho¬
ben worden , am heiligen Feste durch Zulagen , Geschenke und
Beförderungen Beamte und Untergebene zu erfreuen.

Auch der Gefangenen wurde nicht vergessen - In einem
Capitular Karl des Großen wird befohlen , daß man an den
drei großen Festen denen , die elend in Banden liegen , Erleich¬
terung gewähren soll.

Das Erfurter Concil unter Heinrich I . beschloß und
es ist dessen Beschluß in das kanonische Recht ausgenommen,
daß keine Gerichtsbehörde das Recht haben solle , in der Weih-
nachts- und Osterzeit die Christen vom Besuch und dem Anhö¬
ren der Predigten zu verhindern.

° '°) Noch heute pflegt man—
und es wird dieser schöne Brauch erst kürzlich aus Spanien no-
tirt , die Gefangenen am Christabend in ihrem Kerker zu besu¬
chen und zu trösten.

Gewiß mit Recht — denn der Grund aller Weihnachts¬
freude , aller Liebe , die wir erweisen , aller Hoffnung , die wir
haben, ist ja, daß wir durch Christi Geburt selber befreit sind
wie Chrysostomus°^) ausruft : „ Befreit sehe ich Adam, ju¬
belnd Eva und weinend die Schlange , die Gefangenen mit
Erlaß beschenkt und die Tyrannen verurtheilt ." In der That
Weihnachten ist das Fest der Weltfreude , weil es das der
Weltfreiheit ist.
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Das Gericht.
1 . Schon in dem Urevangeliurn wird verkündet zum Ge¬

richt an die Schlange : „ Er wird dir zertreten das Haupt . "
Das gesammte kirchliche Bewußtsein unter Juden und Christen
hat darunter den Sohn der Jungfrau verstanden , der durch seine
göttliche Sündenlosigkeit den Stich in die Ferse verträgt und
siegt. In seiner Geburt feiert die Menschheit die Ankunft eines
unvergleichlichen Siegers, der die Schöpfung von Unfrieden und
Tod, voll der Macht der „ alten Schlange" befreit. „Er schlägt,
wie der Prophet verkündet (Jes . 11, 4) , mit dem Odem seiner
Lippen den Gottlosen ." Vor der heiligen Gewalt des Kindes
geben Tiger und Leu ihren Blutdurst auf. Wenn er geboren
wird , der in der Herberge in göttlicher Armuth liegt , kommt
nach sinnig alter Auslegung das unbändige Reem^ ) dienstbar
an die Krippe. - (Hiob 39, 9 .) Wenn er kommt, kann sich Alles
freuen, wie Augustin^") begeistert schildert ; „ der Teufel allein
und alles Böse mit ihm erzittert, weil das menschliche Geschlecht
durch den .Fall des Teufels erneuert wird." „ Heute, ruft
Chrhsostomus mit seiner gewohnten Kraft aus, ist die alte Kette
gelöst, der Teufel verstört, der Dämon auf der Flucht, der Tod
niedergeworfen , das Paradies geöffnet , der Fluch zerstört. "
Diese Predigt tönt durch die ganze Christfreude wieder, durch
ihre Sagen und Bräuche . Bis in die Unterwelt, nach dem
Evang . des Nicod ^inus , dringt bei seiner Geburt ein Strahl
und erleuchtet die harrenden Frommen des alten Bundes.
Simeon kommt hinab und meldet jauchzend, daß seine Augen
den Heiland gesehen. Nur der Satan zittert . ^*) In einem
alten Hymnus heißt es : „Jene vor allen listige Schlange wird
heut erdrosselt . " Das Läuten der Glocken verscheucht nach
schönen Legenden ohnedies Teufelswerk und List. Wenn es die
Geburt des Herrn verkündet , dann ist es vollends für ihn ein
Schrecken- Es meldet seinen Fall und Tod - Daher ist in alter
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Zeit namentlich am Weihnachtsabend oder den Nachmittag vor¬
der heiligen Nacht Branch gewesen , das Fest einznläuten . Es
geschieht zn Ehren der Dreieinigkeit in drei Absätzen , wie
drei Messen gelesen werden . In ganz Schwaben "^ ) nannte
man es daS „ Schrcckeläuten, " denn es erschrecke und vertreibe
den Teufel und seine bösen Geister - In einigen Orten geschah
es früher um Mitternacht , weil man um Mitternacht Christum
geboren glaubt - Daun sprang man eilig aus dem Bett , fütterte
das Vieh und ging in die Kirche . ^ )

Aehnlich wird die Einweihung des Weihnachtsfestes bei den
Wangcroger Friesen geschildert . Durch ein erstes Lauten werden
Alle zusammengerufeu . IlvUeirsnivou (Weihnachtsabend ) , von
der xinZelt un tet rvurd (wenn geläutet wird ) - - . den sotten
da . 61 lind to sznnMN MttsliilliA nn denen (Kinder)
der sn xrot voran , dn innstcn mttsjunA nn dn title da
tiorden t » . Dann läutet cs Nachts 21 Uhr wieder bis um
halb sechs . Nach der Frühmette und dem Gesänge : „ Ein Kin¬
delein so löbelich " geht man nach Haus . Dann läutet es um
halb acht zum dritten Male . °^ )

Auch im nördlichen Deutschland sind davon noch Spuren.
In Elbci in Sachsen , wie an anderen Orten , begeben sich die
jungen Bursche am Abend vor Weihnachten ans den Thurm
unter Leitung eines Cantors und läuten und singen in drei
Absätzen . In Zöschen bei Merseburg sammelten sich die größeren
Schulknaben um 7 Uhr Abends in der Schule ; der Cantor las
ihnen bis 12 Uhr vor , dann ging er mit ihnen auf den Thurm,
nm zu läuten . Durch allerlei Unfug , der sich cinmischte, ist dcr
Brauch vielfach in Abgang gekommen . ^ )

Auch in England war eine ähnliche Sitte . Es wird in
einem neueren englischen Buche als besonderes Zeichen eines
strengen Geistlichen angcdentet , daß er „ auch das Nnndsingen
der Chorschüler um Weihnachten beseitigte , weil es das heilige
Fest entwürdige und zum Trinken verleite ? ^ )
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Wenn die Christglocken lieblich durch die Gemeinde schallen,
dann must der Teufel fliehen ; seine Knochenhand muß die Un¬

glücklichen, welche ihn : heimgefallen , wenigstens in dieser Nacht

fahren lassen . Besessene werden gesund . ^ ' ) In Schwaben (Lei

Notweil ) erzählt sich das Volk eine Sage von einem Edelfräu-
lcin , das verwünscht ist und in den Adventen erlöst werden kann.

Die durch Tenfelsgewalt in Seen und Gründen versunkenen

Kirchen gewinnen ihren Glockenklang wieder und herauf schallet

ihr Saitenspiel , vermischt mit dem auf der Erde , ihren Gott zu

preisen - ^ ") „Dast cs um Weihnachten und Johannis , erzählt
E . M . Arndt , in Rügen aus dem Gartzer See klingt , als wenn

Glocken in den Kirchen geläutet werden , das ist wahr und viele

Nute haben cs gehört und auch mein Vater ."

Den Grund davon erzählt eine Niederländische Sage über

daS Veen bei Zoutleeuw . Es ist dies ein tiefes Wasser ; einst
war es aber eine schöne Stadt , sündig wie Sodom . Es war

Christ nacht . Da steigt der Herr selbst ans die Erde nieder,
die Stadt zu besuchen. Alle Häuser glänzten vor Ueppigkeit.
Er selbst wie ein armer Bettler sucht von Thür zu Thür sich
Brot , bis es ein einziger Armer ihm reichte, Da war die Lang-

muth Gottes zu Ende . Auf sein Wort ergvst sich überströmender

Regen . Die Stadt versank . Ein See bedeckte ihre Stätte . Seit

der Zeit ist eS dort in der Christnacht nicht geheuer . Ans

der Tiefe des See ' s schallen klagende Stimmen - Die Glocken

der Kirchen läuten stark und mächtig . Niemand hat je schauen
wollen , was ferner sich begiebt.

Auch zwei Meilen von Jemappes , geht die Sage , hört

man in der Christnacht Glocken läuten . Es verkündet ihr

Klageruf , dast sie der Kirche einst von Ungläubigen geraubt

sind , als sie die Abtei Villers plünderten . — In den Nieder¬

landen soll einst die Stadt Ursel versunken sein- Nichts ist von

ihr übrig . Nur in der Christnacht hört man die Glocken an¬

schlagen und weithin läuten-
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Dämonen und Schlangen "^ ) flohen durch die Luft , als
Christus geboren war , und ein artiger Brauch , der in vielen
Gegenden noch besteht , stellte symbolisch die Besiegung der
Schlange durch die Geburt des Herrn dar . Während nchmlich
in der erleuchteten Kirche das Huem pustores gesungen ward,
ließen die Kinder , die mitwirkten , Schlangen brennen , wie
nian es nannte . Es hatten nehmlich die Sänger ein Instrument
in Händen , das gliederartig wie eine Schlange aus Holzstäbchen
zusammengesetzt ist. Es läßt sich scheerenartig zusammenziehen
und ausstrecken . An dem Winkel jedes Gliedes brannte ein
Licht. Mit diesem agirten sie

'
während des Singens . Des

Brauches erinnerte sich noch ein befreundeter Herr mit Ver¬
gnügen aus Perleberg . Es war nicht ohne Glanz und Ein¬
druck, wenn bei den einzelnen Versen des Liedes je nach dem
Tone die Schlangen mit ihren Lichtern weit über die Emporen
in die dunkelen unteren Räume hinein zuckten , bald wieder in
kleineren Dimensionen sich bewegten . Derselbe Brauch wird aus
Luckau beschrieben . ^ ) Er scheint bei den Tlaven besonders
beliebt gewesen zu sein- Die Slovaken haben sie besonders
ausgeputzt . Der Nachen der Schlange ist roth ; auf dem Kopfe
trägt sie eine Krone von Goldpapier.

Das Böse kann mit dem Bösen nicht bestehen , sobald
Christus geboren ist. Das Wort , das Fleisch geworden ist,
wird zum zweisckmeidigen Schwerdt gegen alle Sünde . Man
schrieb es seiner Schuld zu , daß Leo der Armenier am heiligen
Christfest durch Rebellen erschlagen ward - Ein Prediger
hält die Erinnerung des Kriegszustandes ^ ) dem Christen¬
volke vor , in welchem es sich unter der Lehre, die das göttliche
Christkind vorträgt , gegen die Sünde befindet . ^ ) Gerade der
Geburtstag Christi erinnerte die alte Kirche an den heftigen
Widerstand , welcher gegen den Glauben von dem gött¬
lich geborenen Menschensohne von Arianern und anderen
Ungläubigen mit so großer Verwirrung der Gemeinden erhoben
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worden ist. An diesem Widerstand hat sich die Heiligkeit und
Bedeutung des Christfestes entwickelt. Darum fand gerade am
Geburtsfest Christi , an welchem der ungläubige Kampf haftete,
in Rom der eigenthnmliche Brauch statt , daß der Papst in der
Weihnacht in seiner purpurnen Gewandung, bevor er das Meß¬
opfer bringt, einen köstlichen, mit Edelsteinen geschmücktenHut,
an dem das Zeichen der Sonne und T aube zu sehen ist
mit Weihrauch beräuchert , mit Weihwasser besprengt und mit
heiligen Gebeten einwciht . Dieser Hut steckt auf einem pracht¬
vollen Schwerdt in goldener Scheide mit köstlichem Griffe.
Hut und Schwerdt werden einem Könige oder Fürsten als
Geschenk des Papstes etwa bei Anwesenheit überreicht oder sonst
übersandt.

So empfingen es Kaiser Friedrich III . 1468 vom Papst
Paul II . und Franz Prinz von Neapel 1485 von Jnno-
cenz VIII. , als sie in Nom sich befanden . Julius II . schickte
es an die Schweizer, Paul IV . an Heinrich II . Dem Prinzen
Wladislaus von Polen schenkte es Urban der Ächte 1625 . ^ °)

Da Sleidan von einem ähnlichen Geschenke des Papstes
erzählt , macht er die Bemerkung, daß der Brauch von
Sixtus IV . herstamme , was irrig ist, da sich Sixtus schon auf
einen alten Brauch der Päpste bezieht . Die Forniel , mit welcher
dieser Papst es vergeben haben soll , ist folgende : „ Es Pflegen
die Römischen Päpste in der herrlichen Zeit des Geburtstages
deS Herrn irgend einen : sehr christlichen und berühmten Fürsten
ein gesckmüicktes Schwert zu geben oder zu senden . Die Sache
entbehrt nicht des Mysteriums . Denn der neugeborene Gottes¬
sohn hat, damit er die menschliche Natur mit ihrem Schöpfer
versöhne , diese selbst angenommen; damit der Erfinder des
Todes , der Teufel, durch das , wodurch er gesiegt hatte, besiegt
würde. Welcher Sieg deutlich durch das Schwerdt bezeichnet
wird . Außerdem sind die ungläubigen Arianer gewesen, die sich
nicht gescheut haben , den Sohn Gottes als bloßes Geschöpf
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anszugeben , da doch die Schrift des heutigen Evangeliums
bezeugt , daß Gott Alles durch den Sohn geschaffen habe.
Es schenkt daher an diesem Tage der Papst ein Schwerdt , um
die unendliche Macht anzudeuten , die in Christo wahrem Gotte,
dem Vater gleich und wahrem Menschen , ruht , durch den Alles

gemacht ist , wie David sagt : Dein sind Himmel und Erde rc.
(Psalm 89 , 12 .) Daher nahm der Sitz Gottes (der Aposto¬
lische Sitz nchmlich) seine Begründung von Christus und be¬

stand vorbereitet durch Gottes Gericht , Lohn und Gerechtigkeit,
durch welche unser Heiland Jesus Christus , wahrer Gott
und Mensch , die Gegner seines Sitzes niederschlug,
die Ketzer und Tyrannen nehmlich , nach dem Wort des Psal-
misten (89 , 15 ) : Gerechtigkeit und Gericht sind deines Stuhls
Festung Es bedeutet also dieses Schwerdt die höchste zeit¬
liche Macht , von Christo dem Papste , seinen : Stellvertreter

ans Erden , gegeben nach jenem Wort : Mir . ist alle Macht
gegeben rc . und anderswo : Er wird herrschen von Meer zu
Meer . Was auch jene seidene Mütze bedeutet , welche
die Päpste in der Nacht der Geburt des Herrn zu
tragen pflegen - Wir also wollen (wie billig ist) die ge¬
prüften Gewohnheiten der heiligen Väter beobachten und haben
beschlossen, Dich , den katholischen Fürsten , als den

nnterthänigsten Sohn des heiligen Stuhles , welcher beide

Schwerdter hat , mit diesem vorzüglichen Geschenke zu bekleiden,
wie auch mit diesem Hut zum Zeichen des Schutzes und der

Vcrtheidignng gegen die Feinde des Glaubens und der heiligen
Römischen Kirche zu bedecken - Möge deine Hand stark werden

gegen die Feinde des heiligen Stuhles und christlichen Namens

und deine Rechte erhöhet werden, "^ ) daß du sie, ein unablässiger
und unerschrockener Vorkämpfer , von der Erde vertilgest ; möge
dein Haupt bewahrt sein durch den Schutz des durch die Taube

angedeuteten heiligen Geistes gegen die , über welche Gottes

Gerechtigkeit und Gericht für die heilige Römische Kirche und
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den Apostolischen Stuhl bereitet wird ! Was dir Gottes Sohn

gewähren möge, der mit Vater , Sohn und heiligem Geist lebt

und regiert , Gott durch alle Ewigkeit ! Amen . "

Man kann nicht übersehen , daß diese Formel dem Geiste

deS Papstes , sw vorschlug , sehr entspricht . Der Brauch

selbst mit Schwcrdt und Hut war ursprünglich nur die bildliche

Vorstellung des Apostolischen Rufes : „ Nehmet den Helm des

Heils und das Schwcrdt des Geistes , welches ist das Wort

Gottes . " "" ") Die Anwendung aber , die man davon auch zu poli¬

tischen Anschauungen und in neuerer Zeit gegen die Evangelischen

machte , gab Veranlassung zur Polemik gegen ihn - Man spottete,

das; die Folge der Uebersendnng des Schwerdtes an Heinrich II . die

Niederlage bei St . Quentin gewesen sei- Man warf dem Papste

unfreundliche und blutige Gesinnungen vor ; er mache Weihnach¬

ten zu Saturnalien als verzehrender Saturn . PrätoriuS lasst

einige seiner nicht gerade zarten Wortspiele los : „als ob er vor

Pappicr einen Nappier zur Hand nehme/ " " )
Die Gedanken , welche die mittlere Zeit in der Stellung

von Kaiser und Papst bewegten , haben den Päpsten diesen

Brauch Werth gemacht . Aehnliche mögen bei den Krönungen

geltend geworden sein , welche die Päpste an den Kaisern gerne
am Weihnachten auSnbten - Der größte Kaiser der mittleren

Zeit , Karl der Große , hat an Weihnachten die Krone em¬

pfangen , die er nicht ohne gewaltsames Schwerdt doch zur Ehre

und Größe des christlichen NamenS getragen . "^ ) Wenn eS in

älteren Schriften vielfach heißt , daß Otto der Große und sein

Enkel , der dritte Otto , an Weihnachten gekrönt sein sollen , so

ist dies irrig . Nur Otto 1l . ist, während sein Vater noch lebte

und zugegen war , am Geburtstage des Herrn in Rom 068 vom

Papste gcweihct worden . " '") Otto I . Krönung fand am Sonn¬

tag den 2 . Februar 962 , am Feste der Reinigung Mariä , statt.

Die Nachricht Landulf 's von einer Krönung zum König von

Italien in Mailand , die den 25 . Dec . 061 statt gefunden , wird
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bezweifelt . °" ) Otto III . ist an Himmelfahrt den 21 . Mai 996
in Rom gekrönt worden.

Aber der Eroberer des angelsächsischen Britanniens , Wil¬
helm , der erste Normannenkönig , ließ sich in London am ersten
Weihnachtstage vom Bischof von Coutances krönen.

Am 26 . Dec . 1611 übernahm Herzog Gustav Adolph II.
die Negierung von Schweden.

Am 24 . December 1825 begann der russische Czar Nico¬
laus seine gedankenvolle und merkwürdige Regierung.

Auch andere Bräuche stellen diesen Kampf und Sieg Christi
über die Sünde dar . In England ist ein alter Weihnachts¬
brauch das Spiel vom Drachentödter. Die Teilnehmer er¬
scheinen mit hölzernen Schwertern . St - .Georg erschlägt den
Drachen . In einem Christmaßspiel aus Kornwall kommt auch
ein Doktor vor , der des Drachen Wunde immer von neuem
heilt . Aber er steht nur auf , um immer wieder erschlagen zu
werden . Das sind dnrchans christliche Gedanken , in denen
Sünde , Tod und Teufel immer von neuem durch das Schwert
des Geistes niedergeworfen sind.

2 . Christi Geburt ist sein erstes Kommen in diese
Welt , um die geistlich Armen zu erlösen und den Bösen zu richten.
Mit seinem ersten Kommen sind die Hoffnungen auf das zweite
verbunden . Sic schließen eine Gewalt , eine Gnade , ein Ge¬
richt ein . Der Geist der Einen wird die Erscheinung der An¬
dern vollenden . Israel war nicht wach und gerüstet , als sein
Herr kam ; die Gnade Gottes sei mit aller Welt , daß sie sich
rüste für seine herrliche Wiederkunft . Der Apostel spricht zu
den Cvrinthern : So Jemand den Herrn Jesum Christum nicht
liebt , der sei Anathema , der Herr kommt (maliaram otlla ) .
Wenn der Herr kommt , wird vor seiner Liebe kein Bann mehr
sein ( Sacharia 14 , 6 .) Dies ist das Anathema , womit die llLX.
das Wort übersetzen.



In der Offenbarung Johannis heißt es : „ Siehe ich komme
bald und mein Lohn mit mir zu geben einem Jegli¬
chen , wie seine Werke sein werden . " Die Wiederkehr jedes
Weihnachtsfestes mußte an die Mahnung Petri die Herzen der
Gläubigen erinnern , „ daß sie Fleiß thnn , vor ihm unbefleckt und
unsträflich erfunden zu werden . " Die Adventsgedanken sind in
der christlichen Lehre und Freude von der Geburt des Herrn
begründet - Der Brauch , an mehreren Wochen vorher die Ge¬
meinden an den Ernst und die Sammlung , welche den Herrn
empfangen soll , zu mahnen , ging aus ihnen hervor . „ Thut
Buße , denn das Himmelreich ist nahe, " sollte durch alle Ge¬
meinden schallen . Die Anordnungen sind alt , nach welchen an
den vier (bei den Griechen sechs) Adventwochen alle Lustbarkei¬
ten und Hochzeiten untersagt , Fasten auch für die Laien (drei¬
mal in der Woche) eintraten und besondere Pflege des Kirchen-
besnchs beobachtet wurde . In der Kirche schwiegen Lllorin in
vxealsis ; die Orgel verstummte in alter Zeit ; nur Allelujah
ließ vernehmen , daß man einer Freudenzeit entgegenging . Die
Bilder wurden verhängt , ein Zeichen der Buße , in violetten Ge¬
wändern erschienen Altäre und Priester der Kirche . Sogar noch
in protestantischen Gemeinden kamen früher die Frauen schwarz¬
gekleidet in die Kirche. Schwarz ist die Farbe nicht blos der
Trauer sondern auch der Erwartung des Gerichts . Es ist eine

schöne Schilderung , die ein katholischer Prediger von der from¬
men Adventsfeier machte : ^ ) „ Ich sah , sagte er, Greise trotz ihres
Alters den heiligen Vigilien mit jugendlicher Munterkeit beiwoh¬
nen , Jünglinge mit greisem Ernste den Gottesdienst besuchen.
Voll waren die Stühle von Singenden . . . . Die Psalter
waren in der Hand , die Psalmen auf den Lippen , im Herzen
Andacht . Ich sah die Priester . . . Aber auch Kinder sah ich,
welche nicht wissen zwischen Rechts und Links zu unterscheiden,
sich gegenseitig die Psalterien beneiden und zu ihren
Bettchen tragen , den Schlaf von ihren Augen stehlen
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und auf ihrem Bettchen den suchen die Nächte hin¬
durch , der ihre Seele liebte . " Es galt ja von Alt und

Jung und sprach so lieblich zu allen Herzen , wenn Johannes
schreibt : Und nun Kind lein bleibet bei ihm , daß wenn er

geoffenbaret wird , wir Freudigkeit haben und nicht zu Schanden
werden vor ihm in seiner Zukunft . " Das kindliche Leben ist ein
Abbild alles Lebens . Liebe , Gehorsam und Zucht spiegeln sich
an ihm und seiner Freude für alle Welt ab . Was man von

ihnen verlangt , ist immer ein Zcngniß unser selbst und ver¬

langen wir das Rechte , eine Mahnung an uns selbst. Wir

sind Alle Kindlein , die Acht haben sollen, ob , wenn er kommt,
der göttliche Meister , wir vor ihm bestehen können . Wenn Chri¬
stus als Kind geboren wird , kommt er allerdings nicht blos zu
den Kindern . Aber die alten Spiele , in denen sinnbildlich dar¬

gestellt war , wie das Christkind kommt zu richten und zu geben,
ist nur auf die Kinder übertragen , es ist ein Weihnachtskin-
derspiek, das in sich die großen Bnß - und Znchtgedanken ver¬
kleinert , und mehr oder weniger abgestumpft tief verschlossen
trägt . Wer hochmüthig genug ist , znznhören oder anznrichten,
daß blos die Kinder das Christkind tadelt oder lobt , ohne die

altevangelische Adventsmahnung zu hören , der würde auch nicht
zuhören , wenn das Christkind sich direkt an ihn wendete . Frei¬
lich geschieht dies ja auch , aber nur so , wie man es liebt , daß
das Christkind für die Großen keine Nnthc blos Geschenke
hat . Die Sccnerie , in welcher das Christkind entweder allein oder
mit einem Engel , zuweilen mit fürchterlich vermummten , den

Teufel darstellenden Gestalten , dramatisch vorgeführt wird , ist
sehr verschieden. Aber die Gedanken leuchten doch überall durch.
An den Kindern war die Welt abgezeichnet . Der Herr kommt,
und es zeigt sich, wer bestanden hat . Sehr artig sind mehrere
schlesische Christkinderspicle , welche Wcinhold °°°

) mitgethcilt hat-
Da kommt ein Engel und das Kristkind . Der Engel tritt ein,
weißgekleidet , in der Hand ein Schwert, und singt : „ Vom
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Himmel hoch da komm' ich her rc .
" Das Kristkind kommt,

bunt gekleidet , in der Hand eine Nnthe , und singt:
Ein sch

'ön' guten Abend geh' Euch Gott!

Ich komm ' herein on ' allen Spott;
hat es auch - fromme Kinder innen,
die fleißig beten und singen künnen,
die fleißig in die Schule gehn
und züchtig vor dein Tische stehn?
Wenn sie fleißig beten und singen,
so wcrd '

ich eine große Bürde bringen.

Engel.

Ei liebes Kristkind , wenn ich dir soll die rechte Wahr¬
heit sagen,

so mnß ich über die kleinen Kinder klagen.
Des Morgens , wenn sie anfstchn,
kein Gebet ans ihrem Munde geht;
die Bücher ihnen sie zerreißen,
die Blätter in die Winkel schmeißen.

Kristkind.

Ei lieber Engel , hält '
ich das eher vernommen,

in das Hand war '
ich nicht gekommen;

da hätt '
ich mir meine Gaben erspart

und war ' wieder gen Himmel gcfarn.

Engel.
Ei liebes Kristkind , bis nicht so hart

gegen die kleinen Kinder zart;

sie wollen fromm sein und beten,

daß dn kannst mit dein ' Gaben vor sie treten.

Kristkind.

Ach lieber Engel , weil dn der Kinder thnst gedenken,

so will ich ihnen Etwas geben und schenken,

daß sic an das heil 'ge Kristkind gedenken.
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Das Kristkind theilt seine Gaben ans ; unterdessen singt der
Engel.

Ach liebes Kristkind , wenn ich war ' wie du,
so hieb '

ich mit der Rute zu.

Der Engel und daS Kristkind bleiben . vor einander stehen und
singen:

Wir stehen auf einem Lilienblatt;
wir wünschen Euch Allen ein '

gute Nacht,
ein ' schon' gute Nacht , ein ' fröhliche Zeit,
die uns der Herr Kristus vom Himmel bereit ' .

Im Herausgehen:
Gute Nacht , gute Nacht , gute Nacht,
wir haben uns noch weiter bedacht;
wir haben draußen stehn ein ' schönen Wagen,
der ist mit lauter Gold und Silber beschlagen.

Weinhold bemerkt dabei , daß das Herumziehen des Krist-
kindes mit dem Wagen in der That keine bloße Redensart sei,
sondern es ziehen die Kristkindclspieler wirklich mit einem Wagen
herum . Der Engel Gabriel ist der Wagenführer.

Die folgenden Lieder sind von ihm aus Kolbritz bei Inner
mitgetheilt:

Der Engel
(mit dem ScePtcr und mit einer Krone auf dem Haupt ) .

Guten Abend ! ich komm ' herein getreten
und habe nicht um Vergnnst gebeten;
will fragen , ob die Kindcrlein
den Eltern auch gehorsam sein.

( Fragt die Eltern darüber und fragt sie ferner : )

Mag das Kristkind ' rein kommen?
Kristkindelein , komm ' immer herein,
der Still soll dir bereitet sein,
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die Thür will ich dir machen auf,
( Der Engel macht die Thür auf .) .

Die Kinder warten mit Freuden darauf.

Kristkind.
Guten Abend geb Euch Gott,
ich komm herein on allen Spott,
ich komm herein on allen Schein,
will sehen , ob die Kinder fleißig gewesen sein.
Wenn die Kinder werden fleißig beten und singen,
so werd ich ihnen eine große Bürde bringen;
wenn sie aber nicht werden fleißig beten nnd singen,
so wird ihnen die Rute auf dem Rücken 'rum springen.
Ei ! Engel Gabriel , sag mir an,
was haben die Kinder Böses gethan?

Engel.
Ei Kristkindelein, wenn ich .dir das solte sagen,
so würdest du über diese Kinderlcin klagen.
Wenn sie in nnd ans der Schule gehn,
bleiben sie auf den Gassen stehn,
die Bücher thun sie zerreißen,
die Blätter in alle Winkel schmeißen,
solche Bosheit treiben sie.

Kristkind.
Ei, hätt ich das eher vernommen,
so war ich nicht in das Hans rein gekommen,
hätte mich gesetzt aus mein Roß nnd Wagen
nnd wäre mit den Gaben weiter gefarcn.

Engel.
Ei Kristkindelein sei nicht so hart,
die Kinder sind nicht nach deiner Art,
sie sind wie das gewundene Wachs,
bald sind sie weich , bald sind sie hart.

Cassel , Weihnachten. 14
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Kristkind.
Ei Engel , weil du mich thust so beten,
so will ich noch einmal zu den Kindern treten.
Geh hinaus zu meinem Roß und Wagen
und hol herein die Gottesgaben,
die Gottesgaben und die Geschenke,
damit die Kinder an uns gedenken.

Während bas Kristkind die Gaben austheilt , singt der
Engel.

Engel Gabriel werd ich genannt,
den Szepter trag ich in meiner Hand,

(Er stampft mit dem Szepter allst!
die goldene Krone auf meinem Haupt,
die hat mir Gottes Son erlaubt;
hätte er mir sie nicht erlaubt,
so trüg ich sie nicht ans meinem Haupt.

Darauf singen Beide:
Gute Nacht, gute Nacht in aller Frist,
wir sind der heilige Krist;
und haben wir was nicht recht gemacht,
so wünschen wir eine gute Nacht.

Gute Nacht, wir müssen scheiden,
die Zeit will uns nicht leiden.
Gute Nacht, wir müssen fort
an einen andern Ort.

Das folgende Lied ist aus Hainau in Schlesien:
Kristkind . Gabriel Petrus.

Kristkind.
Ich soll fragen , ob die Kindelein
den Eltern auch gehorsam sein,
ob sie fleißig in die Schule gehn
und züchtig vor dem Tische stehn.
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Wenn sie fleißig beten, singen und spinnen,
wird das Kristkind eine große Bürde bringen,
wo sie aber nicht fleißig beten , singen und spinnen,
wird das Kristkind eine große Rute bringen.

Die Eltern.
Wenn die Kinder in die Schule gehn,
bleiben sie ans der Gasse stehn,
die Bücher thun sie zerreißen,
die Blätter in finstre Winkel schmeißen,
solche Possen treiben sie.

Engel Gabriel.

Ach liebes Kristkindlein, wenn ich war wie du,
so hieb ich mit Ruten und Peitschen zu.

Kristkind.
Ach lieber Engel , sei doch nicht so hart,
die Kindlein sind ja noch jung und zart.

Petrus.
Ach liebes Kristkindlein, laß dir raten,
wir wollen wider nach Hirschberg faren.

Kristkind.
Lieber Engel Gabriel , spann an den goldenen Wagen,
wir wollen wider in Himmel faren.

Petrus.
Gute Nacht, gute Nackt, gute Nacht, gute Nacht,
ich Hab' mir mein Bett nach Hirschberg gemacht.

Engel Gabriel.

Gute Nacht, gute Nacht, gute Nacht,
ich Hab' mir mein Bett im Himmel gemacht.

Kristkind.
Gute Nacht, gute Nacht, ihr lieben Kinderlein,
die Kristnacht will ich wider Lei euch sein.

14 *



Aehnliche Bräuche fanden in Frankreich statt , schienen aber

doch nicht so verbreitet zu sein , denn der französische Reisende

Monconys war sehr erstaunt , als er in Frankfurt a . M . „ den

Narrenpossen zusah , welche allhier cingeführet sind , da nemlich
am heiligen Christabend vcrkleydete Engel und Teusfel in den

Hänssern mnhergehen nnd fragen , ob auch die Kinder fleissig
beten und fromm sind ; da sie dann niederknieen und weil sie
beten , so legen der Vater oder die Mutter das , was sie ihnen

verehren wollen , hinter sich aufs einen Tisch und will sie da¬

durch bereden , als ob Gott ihnen diese Sachen vom Himmel

schicke. " Prätorius thcilt einen Spruch mit , den man den

Kindern mittheilte als Ansdruck des kommenden Christkindes:

Das Jesulein bin ich genand,

Bey denen frommen Kinderlein wohlbekand;
Die ihren Eltern gehorsam sehn
Und ihren Catechismnm lernen fein,
Die früh anffstehn nnd beten gern,
Denen will ich alles guts bescheren;
Was aber solche Holtzböcke sehn,
Die schmeißen Schwester und Brüderlein,
Die schlept der Tod in die Hölle hinein.
Darnmb seid fromm , ihr Kinderlein,

Daß ihr nicht kompt in solche Pein . ^ )

Magister Strigenicins , ein wackerer Prediger , setzt die

Bedeutung der Ruthe , die das Christkind in der Hand hat , sehr-

eindringlich für Kinder und Eltern auseinander ; nachdem er dies

gethan , kommt er auch auf folgende Bemerkungen , die schon nnd

sinnig sind ; er sagt : „ Wie kömmt er denn ( Jesus Christus)
aber darauff , daß er seinen lieben Kindern und Christen solche

Ruthe verehret und bescheret ? . darumb , daß sie seinem
Ebenbilde sollen gleichförmig werden . Das liebe Jesulein mahlet

man nicht allein in einem schönen Röcklein , sondern man giebt

ihm auch ein Creutzelein in die Hand , und er hat die Ruthe in
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seiner Hand tragen müssen , mit welcher er gesteupet worden war,
da ihn Pilatus hinaus fnhrete , nachdem er ihn hatte züchtigen
lassen . Und jener Altvater beim Taulero, der da Christum so

inniglich begehrte zu sehen , der sähe ihn in einem Dornstrauche,
als ein kleines Kindlein . Dadurch angedeutet würde , daß die,

so mit Christo wollen herrschen und erben , mit ihm auch müssen

zugleich leiden und sich allerley Creutzdörner ritzen und stechen

lassen . Alle , die gottselig leben wollen in Christo Jesu , die

müssen Verfolgung ausstehen . "
„ . Solches betrifft nicht

allein die kleinen Kinder , sondern auch die alten und erwachsenen
Leute , denn es kann keiner der heiligen Christruthen entwachsen,
wie sonsten mancher sich bedünken lasset , er sey den Ruthen ent¬

wachsen und dürffe sich nicht mehr stenpen lassen . " In einem

sächsischen Weihnachtsspiele , wo drei Personen , der heil . Christ,
Ruprecht und der Hausvater Vorkommen , sagt der heil . Christ:

Ei , schön' guten Abend geb ' Euch Gott!

Ich komm ' hieher und ohne Spott,
Ich komm ' hieher ohn ' allen Schein,
Laß kommen nun die Kinderlein,
Wenn sie hübsch fleißig beten und singen,
So will ich ihnen wgs zu Weihnacht bringen;
Wenn sie aber nicht beten und singen,
So soll ihnen die Ruthe über ' n Buckel springen.

Hierauf spricht der Hausvater:

O heil '
ger Christ , wenn ich dir sollte klagen,

Da stiegest du gleich wieder in deinen Wagen.
Wenn die Kinder in die Schule gähn,
Da blöcken sie die Leute an,
Die Bücher thnn sie zerreißen, ^ »)
Die Federn gar zerbeißen,
Die Bibel in die Winkel schmeißen,
Narrenspossen treiben sie.
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Die tiefsten Gedanken des christlichen Glaubens sind von
den kirchlichen Bolksspielen bis in naive , oft auch bis in pro¬
fane Verzerrung hiueingezogen . Leben nnd Leiden des Herrn,

sein Siegen nnd Richten sind so sehr in volksmäßige Vorstel¬

lungen , Bilder und Bräuche übergegaugen , daß sie nur bei nä¬

herem Einblick nnd Vergleiche wiedererkannt werden . Das gilt
auch von den Christkinderspieleu , wenn sie den großen Ad¬

vent des Herrn darstellen . Auch seine größten Züge , wie sie
die Prophetie des neuen Bundes darstellt , sind nicht vergessen-
In der Offenbarung Johannis 19 , 11 . heißt es : „Und ich sah
den Himmel aufgethan und siehe ein weißes Pferd
und der darauf saß , hieß Treu und wahrhaftig und

richtet und streitet mit Gerechtigkeit , v . 13 . „und war

angethan mit einem Kleide, das mitBlutbesprengt war und

sein Name heißt Gottes Wort . " In der Weihnacht trägt der

Papst ein purpurn Kleid, auch die Priester legen rothe Gewan¬

dung an ; an Weihnacht 1245 verlieh Jnnocenz IV . zu Lyon den

Cardinälen den rothen Hut Die rothe Farbe ist in

Christo die Siegesfarbe worden , denn Christus ist der Sieger
durch sein vergossenes Blut-

Prächtig stellen die Apocalyptische Weissagung byzantinische
Bilder vor . Christus sitzt auf weißem Pferde und trägt
rothe Kleider; aus seinem Munde geht ein Schwert ; auch

sein Gefolge sitzt auf weißen Pferden. Am Gewölbe

der Crypta in Auxcrre sieht man ein ähnlich Bild der Verkün¬

dung . Auch hier sitzt Jesus ans weißem Pferd und halt eine

Ruthe in seiner Hand, sein Gewand ist roth ; Engel folgen
ihm . Diese Bilder stellte man lebendig dar - Der ankvmmcnde

Christ am Weihnacht ritt darum auf weißem Pferde , darum

trägt das Christkind bunte Kleider . Der Schimmel bringt,

sagten die Kinder an manchen Orten , oder der Schimmel ist

ausgeglitten , wenn er nichts brachte . Die Lebkuchen tragen da¬

her vielfach ein Pferd als Wahrzeichen (Pereken ) . Offenbar ist
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auch daraus der Name „Springerle" entstanden , den die
Kuchen in Schwaben tragen , grade wie man den Schachstein
Ritter oder Springer nennt.

Aber der Reiter , welcher giebt oder begleitet, wird sehr
verbreitet nicht als das Christkind selbst sondern als Nikolaus
angesehen . In den Niederlanden , am Niederrhein zieht Niko¬
laus auf weißem Pferde um und bringt Aepfel , Nüsse und
Backwerk für die artigen , üble Dinge , für die unartigen Kinder
Dort heißt es in einem Kinderlied:

8 . Msolaos, äs Avsäs man,
trslct nizu bssts tabbaarä nun,
bst rstot or mse uaar ^ mstsräaiu,
van ^ mstsräam naob 8paists,
baalt appslstss van Oraists
bst Asskt äs Irwins Linärsn >vat
sn laut äs Arootsn loopsn;
laten äis Lieb sslvsn vat booxsn.

Auch in Schwaben ritt er an manchen Orten zu Pferde °°°)
umher. Die Unartigen werden mit einerPeitsche gezüchtigt,
die Guten mit Nüssen beschenkt . Dasselbe war , wie die Lieber
bezeugen, in ganz Deutschland der Fall , daß die Kinder, welche
beten konnten , beschenkt, die nichts gelernt haben , bestraft werden.
Wagenseil macht in seiner allerliebsten Schilderung einer Christ-
kindsbescheerung dazu die Bemerkung, daß die Kinder in Nürn¬
berg sicher glauben, das Christkind habe bei seinen Einkäufen
auf dem Christkindleins-Markt den h . Nicolaus als Begleiter ; die¬
ser empfange von den Verkäufern einiges als Zugabe und das
schenke er den artigen Kindern schon vorher heimlich , so daß sie
es beim Aufwackm finden . „ Warum aber grabe dieser Heilige
dieses Amt erhalten, meint er , sei unbekannt." Man hat unter
Nicolas den sagenhaften Bischof von Myra verstanden. ^ Da¬
her hat man die Austhcilung der Gaben , welche man ihm zu¬
schrieb, auf den 6 . Decembcr verlegt, an welchem seine Erinne-
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„ Daher ist die Gewohnheit kommen , daß man den Kindern auf
S . Niclas Tag oder den vorhergehenden Abend pflegt Gaben

einzuwerfen und zu sagen : S . Niclas habe sie bescheert . Es

wäre aber besser , man sagte : das liebe Christkindlein schickte solche
Gaben voran : wenn sie fromm sein würden , so sollten bessere

auf den Christtag hernach folgen ." Das war in vielen Gegen¬
den der Fall , in neuerer Zest fast nur in katholischen Gegenden,
wo der Tag des Heiligen noch in Erinnerung war , so in Fulda,
in Schwaben , am Rhein . °°°)

Aber diese Uebertragung geschah nur , weil der ursprüngliche
Gedanke verdunkelt war . Viele von den Heiligen in alten Le¬

genden sind nur Personificationen einzelner Attribute Christi

selbst . Hierin hat der alte kirchliche Bolksgeist dem Heidenthum,

sich ihm zu widersetzen , nachgeahmt . Aus diesem Gesichtspunkt

ist namentlich die byzantinische Kirchenentwicklung lehrreich zu
beachten und werden wir späterhin dies näher zu belegen im

Stande sein . Michael und Nikolaos überragen dort dadurch die

Wunder aller sonstigen Apostel und Heiligen . Das Volksle¬

ben hat die kirchlichen Gedanken natürlich grob ausgeprägt . Ein

nordischer Reisender übertrieb nicht , wenn er beschrieb:

„ Diejenigen , welche gegen Archangel und Cola rc . wohnen,
erkennen keinen anderen Gott als den St . Nikolas , den sie vor

den Regierer der Welt halten . Sie behaupten , daß er von Ita¬

lien bis an einen Haven , der seinen Namen führt und nahe bei

Archangel auf einem Mühlsteine geschwommen komme . . . "

Sie celebriren mit mehrem Respect und größerer Andacht die

Feste ihrer eigenen Heiligen als der Apostei ihre - S . Nicolas,

sagen sie , ist Nasha Brad , das ist einer von unfern Brü¬

dern , welcher vor uns , die wir eben aus diesem Lande sein wie

er , mehr Gütigkeit hat , was weder S . Petrus noch Paulus ha¬
ben , die uns niemahlen gekannt ." Wie sich die einzelnen Attri¬

bute und Namen von Zeus und Apollo zu diesen verhalten , so
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viele Heiligennamen zu Christus ; Nicasius und Nicolaus

haben dieselben Gaben und Kräfte ; sie sind der Ausdruck des sie¬
genden und richtenden Christus gewesen. In der Offenba¬

rung 6 , 2 . heißt es : Und ich sah und siehe, ein rothes Pferd
und der darauf saß , hatte einen Bogen und ihm ward gegeben
eine Krone und er zog aus zu überwinden und daß er siegte,
(nikoir , lvcr ruxr/

'
o'

N) . Siegen und Belohnen stellte
die große Zukunft des Herren dar , wie sie am Christkind sich
abzeichuete. Erst daraus wurde Nikolaus zum Kinderfreuud.
Wenn sein Symbol öfters ein Buch ist , auf welchem Wecken
und Aepfel liegen , so ist die Idee darin deutlich , daß die Kin¬
der , welche lesen und schreiben können , Wecken und Obst erhal¬
ten . Was sonst an Sagen auf den Bischof von Myra gehäuft
ist, wurde diese Vorstellung nicht hervorgebracht haben . In dem
Manien Nikolaus liegt die Weisung , durch welche dieser Hei¬
lige das Amt des Christkindleins so oft übernommen hat . Frei¬
lich ist dieser große Gedanke wie sein Name verstellt und ver¬

zerrt worden . Im Munde des Volkes heißt er Sente Claes,
Cool , Schaute Klaas (Schwaben ) ; im Norden Clus , Clawes.

Doch dringt wohl noch die Vorstellung , daß er als Christ komme,
durch , wenn in den Niederlanden bei 6ooIs passte geschworen
wird , obschon der Bischof Nicolaus kein Märtyrer gewesen.

Aber nicht überall war dieser Geleiter Christi und Bringer
der Gaben Nicolans . Im Norden vertritt diese Stelle ein andrer

heiliger Mann , dessen geschichtliche und kirchliche Stellung dazu
sehr geeignet war , nehmlich Stephanus , der erste Blut¬

zeuge seines Heilandes . Schon sehr früh war das Anden¬
ken dieses Märtyrers auf den 26 . December angesctzt worden.
Es war auch dies sein Geburtstag, wie die Leidenstage der

Heiligen immer ihre Lebensfeste waren . Augustin sagt in einer
Nede : „ Sehr wohl ist der Geburtstag des Stephanus mit
dem des Herrn verbunden worden , daß dem Heilande derjenige
der Nächste sei im Feste , welcher ihm der Nächste war im Lei-
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den . " b«2
) Stephanus geleitet in seinem Gedächtnißtage seinen

Herrn . Aber der Heilige ist anch ein Sieger . Die Hymnen
nennen ihn den Bannerträger des Herrn „siAniksr", „welcher
im Krieg mit gewaltiger Hand alles Blendwerk des Teufels
niederschlug ." Auch heißt er „der unbesiegte Bannerträ¬
ger der himmlischen Miliz .

" ow ) Ex reihet also neben
Petrus und dann neben Michael und Nikolaus . Von den Ge¬
danken , welche durch Christum im Advent, in seinem Kommen,
Siegen und Richten der Kirche gelehrt werden und welche das
Volk kindlich genug in den Umzügen Christi und seines Geleiters
ausdrückten , wurde Stephanus, der Erstgeborne des Martyriums
und der kalendarische Genosse des Herrn , nah berührt.

Schon durch seinen Namen (Stephanss) war die Krone
angedeutet , die Christus allen Gläubigen erwarb, wie Augustin
schon ausführt. Er war, wie ein Hymnus auch poetisch verwen¬
det , schon im Leben dazu erwählt , um die Gaben der Liebe
den Armen als Diakonus auszutheilen . ^ ») Es ist daher
kein Wunder , wenn ihm dieselbe Aufgabe in der Volksvorstellung
übergeben war , wie sie Nikolaus zu verwalten hat - Es war
nehmlich vielfach eine alte Sitte , den Kindern erst am zweiten
Feiertage zu sbescheeren. Aus Friesland haben wir noch
eine höchst naive Schilderung des Brauchs . Den Abend vor¬
her kommt Stephan wie sonst Nicolaus auf seinem weißen
Pferde übers Watt. Hi irunm np'n vitsn llinAst nr
stritr nn reicl nn clo dotr to, nn Imiä 'n §rot trist np sin
IiinAst surck (festgebundeu ) tut KtnksnsAöäar . Da bsnor
ctsr nu nrüiA sink , än Irri^et 'u gnns «lei ! , ctn cker aber nn-
urcliA sint, ctn irrigst rvit nrit 'n ein tun ." Die Kinder haben
schon die ganze Nacht nicht schlafen können . Sie haben viel
Angst gehabt , er würde, um sie zu richten , auf ihr Bett kom¬
men . Des Morgens berichten nun die Eltern , daß er wirklich
da gewesen ist . Der Hengst wird besonders beschrieben und er
giebt deutliche Zeichen von der langen Reise, die er gemacht hat-
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Daher heißt auch bei den Wangerogcrn der Weihnachtsbauin
öfters Stafensbom, Stephansbaum.

Es waren hohe apokalyptische Gedanken, die den Reiter
auf dem weißen Pferde mit dem Advent und dem Christfest ver¬
banden . Der kindliche Aberglaube zog sie in das kindliche und
gemeine Leben herab. Es wurde das Pferd ein mn so bedeu¬
tenderer Gegenstand für die naiven Leute , als sie in ihm das
Mittel sahen , durch welches der Geber kommen konnte . Es
war die Gelegenheit, welche ihn zu ihnen führte. Wie sich
sonst an das Schiff, das den Helfer trägt, an den Postillon,
der das Brieflein bringt , die Hoffnung verkörpert hängt, die dem
Helden selbst gebührt. Auch in den Vorstellungen von einem
Nikolas war das Pferd sein nothwendiges Attribut . Wenn
der zweite Feiertag den KindernGaben bringt , und Stephan
auf dem weißen Pferd ihr Bringer war , so schien auch hier
Pferd und Held untrennbar . Es war sein Attribut , da mit
seinemTage auch sein Kommen auf dem Pferde znsammenhing.
Daber schreibt sich, daß Stephanus zum Patron der Pferde
im Aberglauben deS Mittelalters geworden ist. Daher wurde
der zweite Feiertag der große Pferdstag genannt . ° ° ") Die
weite Verbreitung dieses Aberglaubens weist darauf hin , daß
auch die Anschauung des Stephanus als Gabenbringer erst
durch die Person des Nikolaus, vielleicht aus tieferen Gedanken
heraus , verdrängt worden ist . In Schweden sang das Volk
noch im vorigen Jahrhundert Lieder von dem berittenen
Heiligen, wie er vor Sonnenaufgang seine Reise durch ganz
Schweden macht. Es giebt nichts Eigennützigeres, als den
Aberglauben. ^ ") Daß Stephan zu Pferde Gaben bringt am
zweiten Feste , reicht nicht ans . Er ist auch der Patron der Pferde;
an seinem Tage gedeihen sie. An ihm muß man sie reiten,
pflegen , putzen , curiren. Das Volk zog nun einmal jeden
christlichen Gedanken in die Enge seines ländlichen Nutzens herein,
für den die Pferde kein geringer Gegenstand der Aufmerksamkeit
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waren . Es fehlte nicht an Beschwörungsformeln , mit denen

man die Pferde so gnt wie die Menschen heilte . In einer

solchen kommen die berittenen Heiligen Petrns , Michael und

Stephan vor . °°°) Schon znr Zeit Kart ' S des Großen sucht man

diesen Aberglauben zu verbieten . Dasselbe Verbot wiederholt sich
in Baiern im Jahre 1611 : °^ ) „ man nennt es einen bösen

Brauch an S . Steffens Tag in schedlicher Winterszeit " den

Nossen zur Ader zu lassen. Anderswo , wie noch in den letzten
Generationen am Niederrhein , ritt und trabte man fröhlich am

Stephanstage . Man nannte dies den Stephansritt . Die

Verbote machen darauf aufmerksam , daß der Feiertag dadurch

verletzt würde . Wahrscheinlich hat auch diese Rücksicht mitge¬
wirkt , um in manchen Landen das Begaben ans den 6 . Deccmber,
den Tag Nicolai , zu verlegen.

Wie große Gedanken treten aus diesen zerstückelten Bräu¬

chen und Notizen heraus ! Es war ein alter , durchaus kirch¬
licher Gedanke , Stephanus als Bannerträger des siegreichen
Martyriums neben Christus in seiner Ankunft ans weißem

Pferde reiten zu sehen . „ Es war recht, sagt Leo, daß sich die

Zeit von Christi Advente mit dem Weggange Stephani von der
Erde berührte . Jenem , als dem Könige , steht der durch die

Siegeszeichen strahlende Held nahe ; Diesem wird von dem Könige,
wie dem wackeren Kämpen gebührt , die Krone des Siegs gegeben.
So niag auch den Festen Verehrung erwiesen sein -— dem
Einen , wie nach empfangenem Geburtstagsgeschenke,
dem Andern , als welcher daraus den Glanz der Gnaden empfing
( M yuicksin velut oblnto nntnlitio rnnnors ) ." Als sein kirch¬

liches Attribut findet man drei Brote . °^°) Es ist dasselbe,
welches auch dem Bischof Nicolaus von Myra gegeben ward.

Auch daraus ist schon erkenntlich , daß sich Beider Aufgaben in

der Vorstellung altkirchlichen Lebens berührten . Uebrigens ist die

Entstellung , welche der Stephanstag dadurch , daß er zu einem

großen Pserdstage wurde , erhalten hat , nicht geringer als die,
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ist . Es war schon eine Verdunkelung , als man statt des rechten
Helden , den man unter diesem Namen nicht mehr erkannte , den

Bischof von Myra znm Weihnachtsritter machte . Es war freilich
der einzige NicolanS der Legende , welcher dazu geeignet erschei¬
nen mochte, als die Begabung mit Geschenken ein hervorragendes
Kennzeichen des Festes der Ankunft des Herrn geworden war.
Und erst daraus , daß man nun namentlich die Kinder be¬

schenkte , ist er ein Patron der Schulkinder geworden , den sie
in Frankreich namentlich als llllevlus besangen . Wenn

schon in Hymnen des 15 .,Jahrhnnderts der Heilige als Knabe

gepriesen wird , „wie er nicht übermüthige Neckereien suchte, son¬
dern das Wort im treuen Gedächtniß behielt, "

so erkennt man
bereits die Sitte , ihn als den Beschenker fleißiger Kinder zu
betrachten - Mone °^

) theilt einen Gesang der Scholaren in

Straßburg aus dem Jahre 1404 mit , von welchem er meint , .

daß er für Schülerfeste bestimmt war . Auch hier wird sein

„ Eifer in der Tugend " gepriesen : „ er blühte im Wissen , im

Zunehmen der Jahre . "

Dem Volke genügte nicht, das Christkind oder Nicolas mit
einer Ruthe zu versehen , um die Schrecken des Gerichtes dar¬

zustellen . Es wurde dies drastischer ausgeführt , indem sich Ni-
kolas drohlich und schrecklich ankleidet , um anzuzeigen , daß
er ein Mann der Strafe sei , wenn er Trägheit und Unrecht vor¬

findet . Man vermummte die Person , welche ihn vorstellte , in

Pelzen , gab ihm ein rußiges Gesicht ; einen Korb mit Ga¬
ben und einen Stock hielt er in der Hand . Die Schellen , die
er trägt , sind gleichsam die Glocken , die seine Ankunft verkün¬
den - Zuweilen hat er auch einen Aschenbeutel in der Hand,
mit welchem er die Kinder schlägt , die nicht beten können-
Wie herabgewürdigt ist damit Brauch und Buße , die in Sack
und Asche gethan wird - „ Ich esse Asche wie Brod " sagt der

Psalmist . „ In Sack und Asche, spricht der Herr , haben sie



Buße gethan . " In dem Kinderbrauch ist alles um so mehr
Spiel geworden, je weniger die alten Ideen verstanden sind.

Bezeichnend ist der Name Herschaklaus in Sonneberg.
Sehr naiv ist der Friesische Bericht über den Sunnerklaus : °^)

„äuu uiveu kur dsllrirs 1 uiveu (Weihnachtsabend) wuslrsteu

^u an up to suuusrlrluus , äsr äu dsnsr onA inuelri sul

(der den Kindern Angst machen soll) , 'u Arot lruduiä lrreiA
di uw , äsr rvsrsu luvsin Iwu (Hörner ) uu , uu tur 't Aörisdt
susitdsu Zotsr ou , kur äs OAen , lur äs »um an kur
äs tut . I>1 liuiä ulr lrusvdt di diw , «tun dit Oreitan
Xu lruuwsu kur äs äurn lrlopen , uu äsu ripsu ^u:
8int dir ulr unuräiA dsnsr ?" „Z" Msiäsn äu alters äsu"

„ilr vul §o inluit" Den duiäsn äu dsnsr ul su 'u onAst,
äsu lruumeir M sräin . äsu fruiZst kunnsrlrluus . Xunstu
ulr diä ? (kannst du auch beten) äsu wusteu äu dsnsr diä uu
äous . äsu kruiZst Luunsrlrluus äu dsnsr : „vvult tu ulr ur-

äiK uu vi/e ?" ,,s ", Mviäeu äu dsnsr „ilr rvill uu ulltiä

uräiZ viötz" (ich will immer artig sein) , „s "
, «puu Sunnsr-

lrluus, äsu traust äu dir diiv di äiu ullsrs . Den lrrielit di

sin xuäsllr ixiu uuä ruodt äu dsnsr 'u lrrinAsl (er schenkt
ihnen einen K̂ringel ) uu cpuu : uu reilr wi tutilrduün, äsu
tunAkt äu dsnsr uu to sjunAsu:

Lunnsrlrluus äu dilAS Nun
(heiliger Mann)

Irelrt äis dsstsn Luddut uu,
Düvt äis Mire Irinnen rvus
Düvt äs Arotsu 'u Lsdupp vör 't Dutt . ''

äsu AU di vsA uu äs or du2u , uu äer wuelrst dit

ulr su ." —
Bei den Albanesen ziehen die Jungen in der Nacht vom

23 — 24sten umher und in dem unverständlichen Liede , wofür
sie Bretzel bekommen, ist auch Nicolas erwähnt : Xolsuäru,
wulenäru, rwuMuri putiu Xieolu u - s- W.
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Von seiner schrecklichen Gestalt heißt er der Aschenclas,
der Bullerclas und ru Olas im nördlichen Deutschland. An
einigen Orten wird er ganz wie ein Bär dargestellt, der an
einer Kette geführt wird, wegen des Pelzes , in den man ihn
greulich vermummt. Daher heißt er auch anderswo Graule
(von Gräuel, greulich ) , Butzegraul, Pelzmichel , Pelzmärtel.
Butze ist alter volksthümlicherAusdruck für Vermummung , daher
Butzemann , Butzegraul eine Schreckgestalt - ^ ) Bullerclas ist
derselben Bedeutung . Bullenmann war eine Erscheinung , durch
welche man die Kinder erschreckte . ° ' °) Michel, Märte, Hans
sind eben nur allgemeine Namen , die wegen ihres häufigen
Gebrauches , wie man , cMclLrn , l^. , gebraucht werden . ^ )
Dasselbe ist mit Bartel der Fall, wie er in Steiermark und
Kärnten heißt. Es war eben Sache des Volkswitzes , solche
Gestalten recht schrecklich darznstellen . Man hatte in die ernste¬
sten Gedanken des sittlichen Lebens naiv genug eine Art Volks¬
humor eingemischt, durch welche der Brauch besonders gefiel-

An manchen Orten stellte man das Pferd dar , indem
man einem Burschen ein Sieb mit langer Stange vor die Brust
band , an welcher ein Pferdekopf befestigt war ; mit diesem
stieß man die unartigen Kinder- b°°

) Von diesem Stoßen heißt
er der Klapperbock , denn die untere Kinnlade des
Pferdekopfes ist beweglich und klappert.

Ebenso ergötzlich wie seine Gestalt im Norden , wo er
Weihnachtsbock hieß , waren auch die Erklärungen, die davon
gegeben wurden. Er war früherhin in Ziegenleder gekleidet,
meckerte und tanzte, wie Böcklein pflegen . Sonst erschien er
auch in weißem Bettuch , schwarz im Gesicht , mit einem Holz
im Munde , worauf zwei Lichter standen . Ein dänischer Gelehrter
führte den Brauch auf Cäsar zurück. Es hätte dieser von den
CimbernPferde haben wollen und sie sandten ihm höhnisch
einen Bock . Andere sind noch klassischer und leiten den Weih¬
nachtsbock von den Satyrn her . Rudbeck erklärt den Blindebock
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von der dunkelen Sonne . All solche Vermuthnngen sind auch

kleine Böcke, mit denen die Homere schlummern . ^ ' )

Erbsen - und Haberstroh , in welche zuweilen die Schreck¬

gestalten gewickelt sind , spielen dabei eine große Rolle . Wir

werden den Gnmd unten zu erkennen suchen. Daher heißt das

Pferd , das in die Stube kommt , um die schlimmen Kinder im

Rücken zu stoßen , Habergeiß . ^ ' ") Die Gestalt war auch in

Pelzen und Fellen , um zu erschrecken , gekleidet ; daher sah er

„ rauh " aus , wie man einen Sackträger Ranhknecht hieß.

Daher ist denn statt des Nikolas und des rü OIns ein Ruprecht

oder Rump knecht sehr verbreitet . Ruprecht ist nur ein Schrecken

ausdrückender Name und hat mit seiner urdeutschen Bedeutung

in diesem Weihnachtsberufe nichts zu thun . Ueberall , es mag

nun Nicolas oder Bartel , Märte oder Ruprecht , se nach länd¬

lichem Brauche allein umziehen , auf dem Schimmel reitend , oder

wie auf Usedom den Klapperbock und den Ruthenträger neben

sich , die rothe Zunge schrecklich ausgestreckt , — sie war von

rothem Tuche , — lärmend oder klappernd , schallend oder läutend

— in Polen stellte den Bock der gröbere Auerochs dar , unter

dessen dichten Haaren ein Glöcklein verborgen war , — überall —

auch mit Kuhglocke und langer Nase , wie in Hessen — war seine

Absicht Erschrecken der schlimmen Kinder und ihre Strafe.

Und doch zeigen sich noch Spuren genug , daß er als guter

Engel kam , der zwar strafte , aber auch die guten belohnte.

Es hatte nehmlich Nikolas ein weißes Kleid an , wie er auf

weißem Pferde ritt . Auch der Klapperbock ist mit weißen

Tüchern verhängt . Auch die Habergeiß , die gewöhnlich von

vier Männern gebildet wird , ist mit weißen Kotzen bedeckt.

Der dänische Weihnachtsbock war in ein weißes Betttuch

gewickelt. So ist auch das Christkind oft als weiß gekleidetes

Mädchen dargestellt . Ruprecht und Nikolas sind an vielen Orten

nur pädagogische Schreckgestalten geworden . Sie haben auch

wohl um des Spaßes willen viel Verbreitung gewonnen.
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Dämonisches war nichts an ihnen und sollte durch sie nichts
dargestellt werden ?^) Sie haben nur die milderen Darstellungen,
wo etwa ein Christkind mit dem Engel , oder Nikolas auf dem
Schimmel mit der Ruthe , tadelnd oder belohnend erschien,^ ) durch
wildes und ungezogenes Wesen übertäubt und sind deshalb viel¬
fach getadelt worden . ^ ) Im Buch des Aberglaubens^ ) ist ein
Mann abgebildet , wie er, die Pelzmütze auf dem Kopf , Stock und
Sack in den Händen, zwei zitternde Kinder bedroht. Dazu wird
bemerkt : „Daß man den Kindern um diese Zeit Geschenke giebt,
ist eine an sich unschädliche Gewohnheit ; daß man ihnen aber
sagt, der heilige Christ gebe es ihnen , daß man befiehlt , Tücher
auszubreiten , damit er darauf bescheeren könne , daß man das
Zusehen verbietet, weil er die Augen ausbuhsten könne — wer
kann das billigen? Ein vermummter Claus, St . Nikolaus,
Knecht Ruprecht , oder wie er sonst heißen mag , tritt herein,
mit einem weißen Hemd oder auf andere Kindern fürchterliche
Art gekleidet, hat in der Hand eine Ruthe und ruft mit ver¬
stellter Stimme : Betet , betet ! und stäupt sie, wenn sie das nicht
können ; oder giebt ihnen Nüsse , Aepfel rc -, wenn sie recht viel
zu beten wissen . Das arme Kind betet den verkleideten Buben
fast an, damit er es nicht in den Sack stecke und glaubt , es sei
der Herr Jesns Christus selbst . Man würde erstaunen,
wenn, man die Menge der Kinder wissen sollte, die vor Schreck
über solchen Anblick gestorben sind . " Aber schon ein Jahr¬
hundert früher ging man gegen diese Umzüge heftig vor , und
nicht blos „ wegen der Excesse," sondern „wegen Undienlichkeit"
der Sache selbst. Man führte Beispiele an , in denen der ver¬
kleidete Ruprecht durch Erhitzung Schaden genommen . Als man
anderswo ein muthwilliges Kind in den Sack stecken ließ , erschrak
es der Art , daß man es todt herauszog. ^°) Ein Mädchen,
Anna Maria Schuchartin von Rossel bei Frankenhausen, hatte
in Erfurt^ ) ekstatische Zufälle ; wie ein Erfurter Arzt berichtet,
hatte sie Weihnachten 1691 plötzlich die schönsten geistlichen

Cassel , Weihnachten. 15
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Lieder zu singen begonnen und in ihren ekstatischen Reden auch
berührt , „daß das Agiren und Heit . Christrepräsentiren bei den
Kindern sündlich sei und daß der Herr Jesus der rechte Christ
sei. " Man tadelte sogar das Umziehen des Christkindes als ein
Aergerniß, das den Juden gegeben werde, wie Schudt sagt : °^)
„Es ist noch eine Sache, deren sich die Juden gar sehr ärgern,
wenn man den Abend vor dem Christfest Jemanden zu einem
Christkindchen oder heiligen Christ verkleidet , den die Kinder, als
obs Christus selber wäre , da es doch offt ein böser verruchter
Bube ist , mit Furcht und Zittern anbeten und muß ich darin
derer Herren Reformirtcn Christl . Klugheit hoch preisen , welche
dergleichen thörichtes Affenspiel nicht leiden noch vorstellen ."

Es war auch im Jahre 1682 vom Herzog von Mecklenburg ein
Edikt erlassen , worin es heißt : „ Demnach nunmehro die
Adventszeit und darauff folgende Heilige Christ- fest herbey kombt,
da dem gemeinen Gebrauche nach allerhand vermummte Personen
unter dem Nahmen des Christkindleins, Moolrri und Nurtini,
auff den Gassen umbherlauffen, in die Häuser entweder willig
eingerufen werden , oder in dieselben sich hineindringen dergestalt,
daß den Kindern vorgebildet wird, als wehre es das wahre
Christ - kindelein , welches sie anzubeteu angemahnet werden,
Mvoluus und Nurtinns auch als intcresssores bey demselben
die Kinder zu vertreten sich annehmen, auch sonsten andere
nichtige , unchristliche , muthwillige Dinge in Worten und Werken
vornehmen und treiben, in der That aber die Sache also bewand,
daß sie aus dem abergläubischen und abgöttischen Papstthum , ja
Wohl gar, mututis nowirükus st personis, stockfinsteren Heiden¬
thum den Ursprung hat , die Iclolntrinw orassam unterhelt
und dieselbe den Kindern sub solleirmts ulioujus rslipsionis
et äsvotionis beybringet, auch allerhand Ueppigkeit foviret und
die rechtgläubige christliche Celebration der heiligen Zeit durch
ungöttliche Meditation und Devotion verhindert. So haben
Wir, in Erwegung solcher Umstände , nach reisflicher Ueberlegung
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dahin geschlossen , daß solche rspraessntatio svunäulosL mit
allen ärgerlichen Ceremonien in Unseren Herzogthümeru und
Landen bei Unserer willkürlichen ernsten Strafe gänzlich abge-
than und durchaus bei Adel und Unadel verboten seyn soll . "

Am 23 . December 1739 verbot der König von Preußen,
„ daß am Christabend - vor Weihnachten Kirche gehalten , das
(j 'nsm zmstores gesungen werden , und die Leute mit Kronen oder
auch Masken von Engel Gabriel , Knecht Rupprecht rc . gegangen,
noch dergleichen Alfanzereien mehr getrieben werden " ^ »)

15 *



Drittes Buch.
Weihnachtsaberglaube.

i.

1 . König Hiskia begann seine Läuterung des Lebens und
Gesetzes Gottes unter den Juden damit, daß er auch die kupferne
Schlange zerschlug , welche Mose gemacht hatte . Einst war sie
das Zeichen des Glaubens gewesen , zu welchem aufblickend das
leidende Volk Heilung fand, (Ruweri 21 , 9 .) — nun war sie
zum Gegenstand abergläubischen Götzendienstes selbst geworden.
Die Juden räucherten ihr als einem Götzen (2 . Kön . 10, 4).
An demselben Bilde , das ihnen Gott gegen ihre Sünde aufrich¬
tete, äußerten sie den Unglauben. Das Symbol der Wahrheit
verwandeln sie in ein Werkzeug der Lüge . Das Wesen des
Aberglaubens tritt au dem Beispiel ganz besonders deutlich
hervor.

Die Bedeutung des Wortes Aberglauben ist nicht Ueber-
glauben (suparstitio) ^ ) , vielmehr ist sie diesem gerade entge¬
gengesetzt. Wenn in suxerstitio beide Begriffe von „Aber¬
glauben" und „Ueberglaubeu" zusammenfließen, so ist auch hier
Zeit und Person , die sie gebrauchen , wohl zu unterscheiden.
Im Christenthum ist jeder Brauch , der aus dem heidnischen
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Leben übrig geblieben , in zwiefachem Sinne ein supersti-
tiöscr ; als falscher Glaube im Gegensätze zur christlichen
Lehre, als „Ueberglanbe " durch die Tradition , in welcher er
im Volke sich vererbt hat . Im Heidenthum ist superstitio die
Zusammenfassung alles überlieferten Cultus und religiösen Brauchs
gewesen . Nur subjektive Willkür konnte zwischen dem einem
und dem anderen Brauche so unterscheiden , daß er den einen
„Aberglauben "

, den andern „ Glauben " nannte . Nur die philoso¬
phischen ungläubigen Schulen konnten jeden Cultus und alle
Volksreligion suxsrstitio nennen . Es war durchaus subjektive
Philosophie wenn bei Cicero die suxsrstitio als Zeichen
eines schwachen und weibischen Geistes bezeichnet ist. Der Red¬
ner huldigte Ideen , die nicht im Princip , sondern in Form und
Inhalt von jenen getadelten Ansichten abwichen . In dem Sinne,
in welchem das Christenthum die heidnischen Bräuche superstitiös
nennen kann , ist dies innerhalb des Heidenthums gar nicht
möglich . Daher konnte bei den Römern suxerstitio sowohl den
ganzen Staatskultus , als in der Sprache einzelner Aufgeklärten
manchen wunderlichen Volksbrauch bezeichnen. Die Begriffe von
„Aberglauben " und „snxsrstitio " decken sich also , streng ge¬
nommen , niemals . „ Lupsrstitio " ist nur relativ , —
„ Aberglauben " absolut falscher Glaube . Ein solcher
ist nur anzunehmen , wo ein absolut wahrer Glaube ist.
Dem absoluten Gotte , der Himmel und Erde erschuf, stehen
absolut falsche Götter gegenüber . Wer sich von ihm abkehrt,
ist im Aberglauben , ob er nun , statt auf den einzigen Gott
sein Vertrauen zu setzen , sich zu den Bräuchen und Götzen
sowohl anderer als älterer Zeiten und Völker hält (was eine
absolut falsche suxsrstitio wäre ), oder ob er die Symbole und
Bräuche des wahren Glaubens in Gegenstände einer irrigen
und sündigen Vergötterung umwandelt , wie Israel unter Hiskia
that . Letzteres ist der eigentliche Aberglauben . Und es ist
wichtig, seinen Begriff festzustellen, weil er der wirklich entschie-



dene und mächtige Gegensatz ist zu jeder Entfaltung biblischer

und christlicher Wahrheit in dem einzelnen Menschen wie im

Staat . —
Jede Wahrheit sucht Gott . In jeder wahren Lehre

ist Gott das absolute Ziel . Das Gesetz Mosis enthält die

Wahrheit , weil es ein Leben will , in dem Gottes Wort um

seiner selbst willen organisch obwaltet . Die Liebe zu Gott,

welche Christus das erste Gebot nennt , schließt die menschliche

Freiheit in die Heiligung ein, welche sie durch die freie Sittlich¬

keit des göttlichen Wortes empfängt . „ Dein Wille geschehe, wie

im Himmel so auf Erden "
; in dieser Bitte ist die gesammte

Weisheit des sittlichen Menschen und Volkes ausgesprochen.
Der Christ thut , spricht , hofft , leidet nach der Heiligkeit des

freien Wortes im Evangelium . Seine Sittlichkeit ist eine

wahre , wenn sich sein Herz und Leben in der Freiheit des

Glaubens ganz und voll , wie eine Blume nach der Sonne , nach

Christo drängt und von ihm die Maßstäbe des Rechts und des

Vortheils , die Gesetze des Mähens und Verwelkens empfängt.
Jede Unwahrheit sucht das Ich . Am Heidenthum sind

nicht sowohl unwahr die wunderbaren Formen , in welchen es

suchte, sondern nur das Ich , welches gefunden ward - Jede

Sittlichkeit ist unwahr , in welcher ein „Ich "
, wie es auch heiße,

Mensch oder Nation , sein zeitiges Können , Wollen oder Lieben

zum Ziel und Centrum seines Herzens und Lebens macht . —

Seitdem und wo das Christenthum sein Buch und Kreuz

entfaltet , gelten diese Sätze ; die christliche Kirchengeschichte ent¬

hält die Arbeiten , durch welche die Kirche aus dem Willen des

Wortes Gottes den freien Willen des Menschen anzuhauchen
und zu beleuchten gestrebt hat . Die Sittlichkeit und Bildung
christlicher Völker wird daher allein nach den Grundlinien christ¬

lichen Gesetzes gemessen. Sie fällt und steigt , je nachdem sie

vangelisches Leben über die Neigung , den Vortheil und das

Recht des „ Ich " stellt . Will aber das „ Ich " gleichwohl in
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großen und kleinen Verhältnissen zur Geltung kommen , so
flüchtet es zum „ Aberglauben," d . h . es wendet Symbol und
Wort der göttlichen Wahrheit zum Mittel seiner persönlichen
Unwahrheit mm . Mag dies nun in den abstrakten Formen
modernen Bewußtseins oder in den kindlichen Gestaltungen sol¬
cher Bräuche geschehen, die wir mit Unrecht allein den Aber¬
glauben nennen.

Der „Aberglaube" ist immer derselbe . Immer die Reli¬
gion der Selbstsucht , indem er die Religion zum Mittel
der Selbstsucht macht . Wo keine andere Religion das Leben
erfüllt wie die Wahrheit biblischer und christlicher Lehre, wird
ihr freier, das Ewige suchender, die göttliche Gerechtigkeit leh¬
render Inhalt zu den kleinsten Mitteln persönlicher und augen¬
blicklicher Selbstsucht zerschlagen . Je nach den Triebfedern
persönlicher Liebe und Leidenschaft , je nach den Kreisen und
Bildungsstufen , in denen die Völker sich bewegen , je nach den
Wünschen , in welchen sich die Eigenliebe schmeichelt, werden die
Lehren von dem ewigen Gotte , ihre Kirche und Symbole zu
Mitteln, mit denen man bewußt und unbewußt nur sich selber
dient. Der Aberglaube ist nicht der Unglaube, der .alles unsicht¬
bare geistliche Leben leugnet. Ihm wird nur der Glaube daran
nicht zu einem Organ, in dem ewiges und seliges Leben erfaßt
und gefunden wird- Ihm wird göttliche Liebe, Allwissenheit,
Allgegenwart und Macht — zu einem Fetisch , durch den er den
eigenen Willen , eigenen Zorn und Stolz, persönliches Gelüst und
zeitigen Vortheil auf „ wunderbare" Weise befriedigt . So ist
der Aberglaube das unsittliche Zerrbild des Glaubens
selbst . Um so mächtiger und täuschender tritt er hervor , wo,
wie im christlichen Leben, alle sittliche Bewegung auf dem
Glauben an den ewigen Gott ruht ; daher erklärt sich die
Schärfe des mosaischen Gesetzes gegen jede Erscheinung, in der
er sich offenbart. Nicht blos das Verbot , „keine anderen Götter"
neben dem ewigen Gotte zu haben, steht an der Spitze des



Zehngebots . Noch tiefer drückt das Wort : „ Du sollst den
Namen deines Gottes nicht zum Eitlen anssprechen " die War¬

nung aus , das Ewige nicht zum Mittel des eitlen und sündigen
Eigengelüstes zu machen . Schon das älteste Leben Israels in
der Wüste offenbart diese Erfahrung , als (Iwvitlons 24 , 11)
der Sohn einer israelitischen Frau den Namen Gottes dazu
mißbraucht , einem Andern zu fluchen . ^ ) Moses befiehlt , ihn
zu strafen wie einen Mörder . Die späteren Juden haben
daraus die angstvolle Scheu entnommen , den Namen Gottes,
das DstrLN 'nmmnton , anszusprechen . Und gerade in dieser
Scheu wurzelt eine Fülle von Aberglauben , die sie an den
Gottesnamen knüpften . Die Macht des ewigen Gottes wird
sinnlich objectiv auf den Namen übertragen . Er war das
gewaltige Mittel , mit dem in der Legende Moses den Todes-
engel vertrieb . Stärker als alle heidnischen Amulete war sein
geheimnißvoller Zauber in den Händen der Kundigen . Sv ging
er selbst in den sinnlosen Trug der Magie und ihrer Formeln
über . Je mehr das biblische und christliche Leben darauf An¬

spruch machte, das ganze Leben und das ganze Herz mit Gott

zu erfüllen — um so eigenthümlicher wurden die Formen des

Aberglaubens . Er mischt heidnische Ueberreste mit christlichem
Wesen . Man überträgt , um die Verbote zu umgehen , heidnische
Namen und Formen auf christliche. Oft geschieht das auch,
um die heidnischen wenigstens als solche zu entfernen . Diese
Mischung war schon in früher Zeit so stark, daß die Unter¬

scheidung ungemein erschwert wird-
Ob nun die Predigt gegen den Aberglauben , welche in der

Lebensbeschreibung des Eligius (588 — 659 ) sich befindet , diesem
oder Cäsarius von Arles (I 543 ) zugeschrieben werden nmß —
man sieht aus ihr , wieviel christlicher Aberglaube entweder heid¬
nischen überwuchert , oder in heidnischen verfallen ist. „ Keiner
soll, heißt es darin unter Anderm , an den Hals von Menschen
oder Thieren Amulete hängen , wenn sie auch von Geist-
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lichen gemacht sind , oder wenn man auch sagt , es sei
eine heilige Sache darinnen und heilige Schriften
enthalten , weil nicht in ihnen ein Heilmittel Christi , sondern
ein Gift des Teufels sei . " Diese Mischung ist mannigfaltig , je
nach dem Lokal, ans welchem die christliche Arbeit waltete . Sie
wird geringer , je tiefer christliche Lehre und Form in das Volks¬
leben eindringt , freilich nur dadurch , daß der Aberglaube des
natürlichen Menschen , indem ihm die Handhaben wirklich heid¬
nischen Brauchs verloren gehen , sich an die Gliederung des
kirchlich christlichen Lebens wie Schlingkraut unauflöslich und
unermüdlich hängt.

Zuletzt nahm die Kirche, wie die Luft , jede Ecke und Fuge
des Volkslebens ein - Es war dies die Arbeit unzähliger treuer
Bekenner und Lehrer . Der Aberglaube hätte ersticken müssen,
wäre die Zeit des Gottesreiches wirklich schon erschienen. So
wandte er sich gegen das Christenthum selbst und machte Sym¬
bol und Brauch desselben in naiver wie in ernstlicher Weise zum
Werkzeug dessen, gegen den alles christliche Wort gerichtet ist.

Was Agobari ? ^ ) von dem Aberglauben seines Jahrhun¬
derts schrieb : „ Also geht der verschlagene und schlaue Feind des
menschlichen Geschlechts damit um , daß er unter dem Vor¬
wand der Ehre des Heiligen , wiederum Abgötterei ein¬
führt und wieder durch verschiedene Bilder verehrt wird , auf
daß er uns vom Geistlichen in das Fleischliche stürzt "

, das gilt
noch von früherer Zeit . Treffend ist , was Helmold im 12.
Jahrhundert in der Slaven - Chronik ( iib . 1 . aap . 6 .) von der
Umwandlung des h . Veit in den slavischen Götzen sagt . Er
erzählt , die Rauen seien schon Christen gewesen. „Als aber die
Umstände andere wurden , und die Ranen , ohne daß Gott es
hinderte , vom Glauben abfielen , vertrieben sie die Priester und
Christen und führten statt der Religion den Aberglauben
ein . Der h . Veit , den wir als Märtyrer und Knecht Christi
anerkennen , verehren sie als Gott , indem sie das Geschöpf dem
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Schöpfer vorziehen . " Die Bemerkung bleibt interessant , wenn

auch über die Etymologie andere Meinungen herrschen . Man

hatte früh angefangen , die geistliche Macht des Kreuzes und

des Namens Jesu in das Sinnliche zu übertragen . Selbst

Ambrosius rühmt den freilich reinen und naiven Glauben , mit

welchem sein Bruder ein Stück geweiheten Brodes in sein Tuch
band , dies um seinen Hals schlang und so sich in das Meer

stürzte , dem Glauben allein vertrauend , daß er ihn retten

werde . °°°) Zahllos sind aber die Falle , in denen die Heilig¬
keit , welche die alte Kirche der Hostie zuspricht , zum Zwecke

übelster Sünde verwendet ward . In der Normandie herrschte
der abscheuliche Aberglaube , an Weihnachten sieben Hostien zum
Zwecke von Zaubereien einsegnen zu lassen . ^ ) Im Jahr 1460

stahl eine Frau consecrirte Hostien aus der Kirche, um damit

reich zu werden . ^ )
Greiser , der bekannte katholische Gelehrte , dem Raynaud

beistimmt , sagt , „ es sei nicht gegen den Respekt , wenn ^ Znus
vsi als behütende und heilende Mittel den Thieren angehängt
und in den Ställen der Thiere zu ihrem Schutze bewahrt wer¬

den . " Früher (Eligius ) hatte man die Anwendung von Schrift¬
stellen zu solchen Zwecken getadelt . Raynaud sagt : „ Wo ist

auch in der heiligen Lection solches Heilmittel ? . Aber

wenn dies auch ein vergeblicher Schutz für die Thiere war , wird

ihnen nicht das wahre Schutzmittel , ein vei aus Wachs,

helfen können ! "

Wie mir selbst die Familie nicht unbekannt war , welche
ihre Pferde , um sie vor Unheil zn behüten , mit Weihwasser
besprengen ließ , so war dies keinesweges kirchlich gemißbilligt.
Man führte zum Zeugniß an , was Theodoret vom heiligen
Aphraates berichtet , daß er für ein krankes Pferd geweihtes
Wasser und Oel gebraucht habe . ' "") Unter den Klagen über
verkommenes Priesterthum , die Ketelhodt in Stralsund anstellte,
war auch die über jenen Kaplan , der auf der Kanzel die Wir-
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kungen des Weihwassers „ wider Teufel , Pestilenz und alles

Unglück, das doch wider alle Schrifft ist, " predigte -^ )
Ein frommer evangelischer Prediger sagt in einer Neujahrs¬

rede : „ Und sind das abergläubische Leute , die den bloßen Namen
(Jesu ) am Thore und Thür und Gemach schreiben oder mahlen
der Meinung , ihr Hans und Hoff soll dadurch vor allem Uebel
behütet werden ." Ferner : „Die Zauberer und Teufelsbanner
gebrauchen auch dieses Namens Jesus zu irer Gaukeley , welches
ein Misbrauch und Schendung dieses Namens ist ." '^

) Es würde

zu weit führen , auch daran zu erinnern , wie sündig die Anwen¬

dung des Evangeliums Johannis war . Der Anfang desselben
war besonders zu Beschwörungen mißbraucht . Der schelmische
Zauberer , von dem Erasmus erzählt , hatte denselben von seinem
Halse herunter hängend , wie ein ^ Anns Del von Wachs bei

sich . ^ ) Auch del Rio theilt die Historie mit , nach welcher ein

böser Geist in Schottland , der ein edleS Mädchen besessen , erst
durch die Worte : „ Und das Wort ward Fleisch " ausgetrieben
wardU °J Selbst Luther ' "^") erzählt eine Geschichte aus Preußen,
nach welcher einst der Teufel trunkene Mönche mit der Höll¬
stangen , wie man ihn vor Zeiten malete, " mißhandelt
habe und davon nicht abließ , bis ein alter Bruder auf dem

Chore , der nicht betheiligt war , ausrief : „Devv vsrdum vuro
kuotum v8t ? ( „ Das Wort ist Fleisch geworden . ") Worauf der

Böse verschwand . — Man pflegte es herzusagen , wenn schwere
Gewitter am Himmel standen , oder wenn man sich vor Gespen¬
stern fürchtete . ^ )

Den segensvollen Gedanken , in welchen: geistlich vor der

Menschwerdung Christi die Sünde erliegt , wandelt die Selbst¬
sucht in ein Mittel um , persönliche Lust oder Bedrängniß zu
befriedigen . Ein großer Theil alles Aberglaubens ist nur die
Carrikatur , welche die Selbstsucht aus der Trans-

substantiationslehre der alten Kirche entworfen
hat - Die geistliche Universalität des Heils in Wort und
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Sacrament wurde in das sinnliche Arcanum übertragen . Die
geistliche Objektivität , welche die Kirche in ihren heiligen
Elementen anniinmt , nimmt der Aberglaube für seine fleisch¬
lichen Zwecke herüber . „ Was sie im Herzen tragen sollen , sagt
Hieronymus/ "") tragen sie am Leibe. So thun auch bei uns
abergläubische Frauen , die kleine Evangelien , Holz vom Kreuz
und ähnliche Dinge bei sich tragen ; sie haben zwar Eifer Gottes,
aber mit Unverstand .

" Agobard ^ ) hält es für nöthig , daran
zu erinnern . Erasmus sagt : „ Wenn du das christliche Volk
ansichst , ist nicht ihr ganzes Leben in Ceremonien eingeschlossen? "

uud nachdem er dies nachgewiesen : „ Ich billige , daß dies Alles
geschieht, aber daß es mehr aus Gewohnheit , als von Herzen
geschieht, billige ich nicht . Denn ein großer Theil der Menschen,
während er diesen vertraut , sammelt Geld durch Recht und
Unrecht , dient dem Zorn , der Gier , dem Neid , der Ehrsucht,
und kommt so in den Tod ." ^"")

Der Aberglaube betrachtet die heilige Macht in Wort und
Sacrament als unabhängig von dem subjektiven Glauben.
Wenn die Hostie nach dem mittelalterlichen Glauben sich sogar
in den Händen von Juden bewährte , so konnte der Aberglaube
Schrift und Elemente der symbolischen Kirchenakte für seine
Zwecke magisch verwenden zu können meinen . Das Perga¬
ment mit dem Namen Jesu , die Oblate enthielten demnach
objektiv, wie die Worte der Schrift , die göttliche Macht,
zu welcher sie der persönliche Eigennutz glaubte gewinnen zu
dürfen . Es ist die wahrhafte Umkehr aller geistlichen Allegorie
und Sittlichkeit in sündhafte Verderbniß , wenn man die An¬
wendung auch nur in einigen Beispielen betrachtet , die der Aber¬
glaube von Psalmversen macht.

Psalm 10 , 15 : „ Zerbrich den Arm des Gottlosen " hingen
sich in wunderlicher Verkehrtheit , aber nach altem gleichsam
homöopathischem Aberglauben , Verbrecher an , um die Qualen
der Tortur leichter zu bestehen. Wenn dagegen ein Verbrecher
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auf der Folter nicht bekennen wollte , hingen ihm die Scharf¬
richter den Vers Psalm 51 , 17 an : „ Herr , thue meine Lippen
auf "

, um ihn zum Bekenntniß magisch zu zwingen . Wer
Psalm 34 , 9 : „ Schmecket und sehet " an seine Fässer schrieb,
bildete sich ein , daß ihm der Wein nicht Umschlägen werde.
Gewiß unter die ganze Strenge des mosaischen Verbotes fällt
die sündige Meinung , durch Vorlesung von Psalm 109 einen
Feind todt beten zu können . ^ )

Deutlich genug lassen solche Mißbräuche das edle und
geistliche Revers erkennen , von dem sie die - verzerrte andere
Seite bilden . Es sind Beispiele , durch welche wir auch Grund
und Entstehung vielen Weihnachtsaberglaubens erkennen
mögen . Deshalb sind diese Bemerkungen vorausgeschickt.

Es verdient Beachtung , daß in der Predigt , welche das
Leben von Eligius enthält , zwar der Aberglaube untersagt wird,
welcher am 1 . Januar , am Feste S . Johannis , oder „ anderen
Festen der Heiligen " geübt wird , aber von Weihnachten und
den hohen Festen keine Rede ist.

Aus christlichen! Leben stammen die meisten Bräuche und
haben sich erst innerhalb der christlichen Geschichte entfaltet . Es
kann das nicht auffallen . Ein tausendjähriges Volksleben bringt
unzählige Regungen und Neigungen hervor , die überall zum
Aberglauben führen . Es ist dasselbe Unkraut , das immer von
dienen : hervorkommt . Der natürliche Mensch ist auch immer
derselbe . Die Völker waren während des Jahrtausends vom 6.
bis 16 . Jahrhundert nicht so unfruchtbar , um nicht eine Fülle von
abergläubischen Beziehungen von Menschen und der Natur um
sie her selbstständig hervorzubringen . Freilich ähneln sie dem
Aberglauben aller Zeiten . Aber weil Zeit , Bildung , Sprache
und geistliche Gewalt eine andere geworden , so sind es diese,
in welchen sie namentlich gedeihen . Das katholische Leben war
der Phantasie der Völker günstig . Es stellte die heilige Geschichte
und die Thaten des kirchlichen Geistes so lebendig vor ihre Augen,
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nachten war der Mittelpunkt des christlichen Lebens . Mehr als
andere heilige Tage redete es zum Herzen . Das Geheimniß der
Menschwerdung, das sich an ihm offenbarte, wo Himmel und
Erde sich berührte und die Gottheit die Erscheinung des Men¬
schen annahm , war ohnedies überwältigend. Das Dunkel , in
welchem das Licht erschien, die Kälte , in welcher die Liebe um
so lieblicher war, das Neujahr , das sich in christlicher Anschauung
ans die Geburt Christi übertrug : Alles war wie ein herrlicher
Stoff der Erbauung und Belehrung — so auch ein üppiges
Feld für die wuchernde Phantasie des Aberglaubens. Wo frucht¬
bare Saaten gedeihen, kommt auch das Unkraut vortrefflich fort.
Man thut darum Unrecht , vielerlei Weihnachtsaberglauben als
bloßen heidnischen Uebcrrest zu bezeichnen. Heidnisch ist er
immerhin, aber nicht aus dem alten Heidenthum, sondern aus
dem , das innerhalb des Lebens und Liebens christlicher Sitte ge¬
boren ward. Wir können hier dies nicht weiter verfolgen- Es
ist ein weiter, wichtiger , allgemeiner Gedanke . Begnügen wir
uns hier mit der Wahrnehmung , daß der Weihnachtsaberglaube
nur zu oft zu häßlichen Verzerrungen von schönen und reichen
Allegorien und Bildern der alten Kirche geworden ist ; zum Theil
besteht er in naiven und komischen Volksauffassungen, welche die
idealen christlichen Lebens - und Lehrgedanken in sinnlicher Objek¬
tivität auf ungeistliche Begriffe und natürliche Bequemlichkeit
übertrugen.

II.

1 . Bei den Beweisen, welche Epiphanius dafür zu ent¬
wickeln versuchte , daß der 11 . Tybi das ist der sechste Januar
der Geburtstag des Herrn gewesen , berichtet er auch, daß an
demselben Tage nach 30 Jahren Christus auf der Hochzeit von
Cana Wasser in Wein verwandelt habe.
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Wie man dazu gekommen ist , zu glauben , daß am 6.

Januar die Hochzeit in Cana gewesen sei , läßt sich aus jüdi¬

scher Tradition nicht erklären . Aber die eigenthümliche Stellung
die man zuweilen zu den Nachrichten der klassischen Antoren

und den Bräuchen des Volkes einnahm , kann man erkennen.

Der Dienst des Bacchus — Dionysus ist schon früher dem Jüdischen
Leben eindringlich gegenüber getreten . Gegen seine Einführung

erhob sich zumal der Makkabäische Kampf . Ja , später

beschuldigte inan die Juden sogar Dionysischen Treibens selber,
man fand in dem Namen Levi den Bacchischen Evins

wieder.
In der Vertheidigung der Christen gegen die Heiden nahm

die Besprechung der Bacchanalien keine geringe Stelle ein . Man

erwies , daß der Dienst des Bacchus später wie Moses , und nur

eine Carricatnr des Weinbaues des Noah wäre . Oder man

stellte den Bacchanalischen Festzug als eine Feier der Sünde

des natürlichen Menschen dar . Wenn die bacchanalischen Pro-

cessionen, ihre Häupter mit Schlangen umwunden , Eva (Evoi)

riefen , so erinnere dies an jene Eva , pie durch die Schlange

gesündigt . Man wollte sogar gefunden haben , daß die Zahl
666 in der Apocalypse sich durch ein Wort Evinas , was Schlange
bedeute , erklären lasse . In synkrctistischer Art sah man

den Beinamen des Dionysos , kl^ ss , als llvcm Sohn an , oder

alte Scholien deuteten den alten Bacchischen Ruf : xuoe snoi

als li^ oi (üoe ) , und sollte dies den Anruf uex roü lleäc

Sohn Gottes vorstellen . Es ist hier nicht der Ort , in

die zum Theil mystischen Synkretismen näher einzugehen . Es

waren die Wunder und Kräfte , mit denen sich das Heidenthum
brüstete , wie Justin sagte , nur Nachäffungen des Teufels . Sie

schrieben ihren Göttern zu , was Gotte gehörte . Nur Chri¬
stus kann Wasser in Wein verwandeln . Wenn also alte

Schriftsteller erzählen , daß auch am Feste des Dionysos Wein

fließe , so ist dies heidnische Anmaßung . Ein Bericht des Pli-
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nius , eines Autors von universaler Bedeutung für die Bildung
alter Zeit , sowohl heidnischer als christlicher, konnte nur so ver¬

standen werden . Denn er giebt das Datum an , an welchem im

Tempel des Liber auf der Insel Andros Wein geflossen sei . Es

geschähe dies an den Nonsn des Januar , und das Fest hieße
älos tsenosia , Gottes Geburt.

Die Nonsn sind der fünfte Januar . Das Weinfließen an

diesem Tage , als am Feste des Dionysos , wurde von den Ein¬

wohnern von Andros als ein Zeichen angesehen , daß er bei

ihnen geboren sei . Weinströmung und Gottesgeburt
hängen somit zusammen . Dies erläutert eine lehrreiche
Stelle bei Diodor . „ Es streiten , sagte er, nicht wenig Hel¬
lenische Städte um des Gottes Geburt (rexvwm -;) . Denn auch
die Eleer und Naxier , außerdem die Einwohner

' von Eleuthera
wie die von Teos und mehrere Andere behaupten , er sei bei

ihnen geboren Und die Einwohner von Teos

geben das als Zeichen an , daß der Gott bei ihnen gebo¬
ren sei , daß in bis jetzt festgehaltenen Zeiten eine

Quelle in der Stadt von selbst fließe , die vorzüglich
duftende Weine führe . " Da Diodor sagt , daß auch die

Eleer sich der Geburt des Gottes bei sich rühmen , so steht
wahrscheinlich gleichfalls damit in Verbindung , was Pausa-
nias

' " ) und Theopomp beim Athenäus von diesen erzählen,
daß am Thyiafeste , welches Dionysos gewidmet sei , der Gott

zu den Eleern komme, und darum „ Weinkrüge , die man leer

und verschlossen in ein Gemach hinstelle , auf wunderbare Weise
mit Wein gefüllt , wiedergefunden werden . " Es ist nicht ange¬
geben, wann dieses Thyiafest eintrüt , aber offenbar war es in

derselben Zeit , wie das der Andrer . Auch die Lenäen , ein

Athenisches Volksfest , hatte im Monat Gamelion oder Lenäon,
das ist im Januar , statt . Bis auf Bilder des Mittelal¬

ters ist Januar als ein Monat , in dem Wein zu trinken beson¬
ders rathsam sei, empfohlen worden . Das Datum des Pli-
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nius steht also nicht allein. Es war eine in dem weitverbrei¬
teten Dionysischen Dienste allgemeine Annahme von dem Zusam¬
menhang der Geburt des Dionysus (ctios mit dem
Weinstrom, welche Epiphanius und seine Richtung mit der christ¬
lichen Geschichte combinirtc. Nur Jesus , der Sohn Gottes , hat
Wasser in Wein verwandelt; von ihm gilt auch eine Geburts¬
nacht vom fünften znm sechsten Januar . „Zur Beglaubigung
davon , (daß Hochzeit von Cana und Geburt Jesu auf eine Zeit
falle ) sagt Epiphanius , wiederholt sich heute noch an ver¬
schiedenen Orten ein Wunder . Quellen und Flüsse sind Zeu¬
gen , die hier und da in Wein verwandelt sind - Solcher Art
ist bei Cibyra ein Quell in Carien, welcher in derselben Stunde,
in welcher die Diener Wasser schöpften und der Herr sprach:
„Gebet cs degi Spcisemeister" , in Wein sich wandelt. Das¬
selbe soll ein Quell zu Gerasa in Arabien thun . Wir haben
aus jenem Quell in Cibyra , unsere Brüder aus dem in Gerasa
getrunken . Was zum Zeugniß dient." Was Cibyra betrifft,
das ursprünglich zu Phrygien , aber allerdings seit dem 4 . Jahr¬
hundert zu Karten gehörte , so bestand es aus einer Tetrapolis,
von der eine Stadt Oenoandes hieß . Gerasa , im Gebirgs-
strich des hohen Gilead '^ ) , die Säulenstadt , zeigt heute noch
Ruinen von schönen Tempeln , von denen einige mit Wahr¬
scheinlichkeit DionhsuS gewidmet waren . Da Niemand als Jesus
Wunder thun konnte , so hafteten in der christlichen Auffassung
solche Traditionen nur als Zeugnisse seiner Kraft , und da sie
an einem Gottestage stattfanden, seiner Geburt fest . Fanden
Weinverwandlungen am 6 . Januar statt , so konnte dies nur
eine Wiederkehr des Wunders sein , welches Christus in Cana
that . Also war jene Hochzeit an diesem Tage . Daran schlossen
andere Erwägungen au. War der Herr au seinemGeburts¬
tage auf der Hochzeit , wo er sein erstes Wunder verrichtet , so
haben die Wunder , welche man am Wasser diese Nacht bemerkte,
keinen Bezug auf die Taufe Christi im Jordan . Es behaup-

Cassel , Weihnachten. 16
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teten ja , wie schon oben erwähnt ist , Andere , daß am 6 . Januar

Christus getauft sei , und wie Chrysostomus sagt , darnm das

Wasser in dieser Nacht geschöpft werde , welches nie verdirbt-

Es waren dogmatische Ansichten , durch welche der Brauch , am

6 . Januar das Fest von Cana zu begehen , im Bewußtsein der

Kirche feftwurzelte . Der Neberschätzung der Taufe Christi,

namentlich im Gegensatz zur Geburt, sollte vorgebengt wer¬

den . Daher verharrete man auch dann , als am 25 . December

der unbezweifelte Geburtstag des Herrn gefeiert wurde , in der

Meinung , daß wenn die Kirche gewohnt gewesen , am

6 . Januar ein Fest zu begehen , dies auch darum geschehen sei,

weil das Erste der Wunder, die Wandlung des Wassers

in Wein , an ihm stattgefnnden habe . Man gab zwar zu , daß

eine Offenbarung Jesu Christi verkündet , aber nicht , daß seine

Gottheit erst an seinem Tauftage hervorgetreten sei.
Man nahm immer an , daß der 6 . Januar ein Geburtstag

sei, aber nur so , daß an diesem Tage der Stern die Verkündi¬

gung seiner Geburt unter den Heiden begonnen oder der

Erstling seiner göttlichen Wunder , wie in Cana , stattgefnnden
habe . Augustin spricht mehrfach davon ; er sagt in einer Rede

am Epiphanieufest : „ Obschon , geliebte Brüder , über die Feier

dieses Tages eine verschiedene Ueberlieferung ist , so ist dennoch
ein Glauben an seiner heiligen Andacht , und obschon Einige
meinen , daß unser Herr Jesus Christus unter Führung des
Sternes von den aus dem Orient kommenden Magiern ange¬
betet sei, Andere aber behaupten , daß er das Wasser
in Wein verwandelt, Einige bestätigen , er sei von Johannes
getauft , so wird doch in Allen Gottes Sohn geglaubt und in
Allen ist wahre Festlichkeit . " Diese verschiedenen Meinungen
versöhnte man dadurch , daß man sie alle anerkannte , wie dies

schon ein schöner Hymnus des Ambrosius ^ ) darthut.



2 . Es ist um die Volkstradition wirklich zuweilen etwas
Wunderbares Mit einer Treue hält sie fest und giebt sie
wieder , die Erstaunen erweckt Man hatte sich in der Kirche
damit einverstanden erklärt , den 6 . Januar auch als das Datum
der Hochzeit von Cana anzunehmen , aber die Tradition , auf
welcher dieses Datum rnhete , wurzelte da , wo man den 6 . Januar
auch als den Geburtstag Christi ansah . Eben weil an
eines Gottes Geburt ( Oios tsonosia ) Wein geflossen war , es
keinen andern Gott als Christus giebt , darum kann das Wunder
von Cana nur am Geburtstag Christi statt gehabt haben . Wenn
Epiphanius nicht ans den 6 . Januar als Geburtstag bestanden
hätte , so würde er die Erzählung von dem Weinstrvm und von
dem Wunder in Cana an demselben Tage nicht haben geltend
machen können . Geburt Christi und Weinwandlung waren mit
einander verbunden . Eins war aber das Zeichen vom Andern.
Wird der Gott geboren , wandelt sich Wasser in Wein , wie das
nach Epiphanius Christus an seinem 30 . Geburtstage that-
Die spätere Kirche feierte aber nicht mehr den Geburtstag am
6 . Januar , sondern am 25 . December . Also floß auch an
diesem der Wein . Das hat das Volk durch die ganze Römische
Kirche bewahrt . Ueberall geht davon die Sage noch bis in die
letzte Zeit . Während die Kirche den 6 . Januar als Datum der
Hochzeit festhielt , floß für das Volk nur am 25 . December der
Wein . Den Vers des Ambrosius : „ lluusit minister oonsoius,
«pnock ipso non impiovorut " machte die Volkssage jedes Jahr
überall lebendig . In jeder Christnacht wird alles Wasser Wein.
Am Rhein ging der Spruch , daß in dieser Nacht um zwölf Uhr
„ alle Wasser Wein und alle Bäume Rosmarein " würden . ^ )
Aus Throl heißt es : „ In der Christnacht soll während der
heiligen Wandlung bei allen Brunnen Wein anstatt des Wassers
fließen . Jeder kann sich so viel Wein holen , als er will ; doch
wehe dem, der, während er Wein auffängt , ein Wort spricht - " ^ )
Eine Magd in Gamburg schöpfte, ohne davon zu wissen , erzählt

16*
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eine süddeutsche Sage , um zwölf Uhr mit ihrer Butte und füllte

sie in den Küchenständer . Am andern Morgen fand sie ihn mit

köstlichem Wein gefüllt . ^ ) Aus Nöttingen in Schwaben geht

die Sage , daß in jedem Hause eine Person die ganze Nacht

hindurch wachen muß , weil um zwölf Uhr aus allen Brunnen

etwa drei Minuten lang Wein fließe . ^ ) Aber freilich , nicht

Alle sehen ihn - Auch soll ja ein Wunder keine Gelegenheit zu

sinnlichem Gelüste geben ; wehe den Personen , die Christi Wunder

im Dienste ihrer Weltlust gebrauchen wollen ! Sie fallen dem

Feinde anheim , der die ergreift , die wider den heiligen Geist

sich vergehen . Weit verbreitet ist die Erzählung , daß eine sün¬

dige Person , wenn sie schöpft und lüstern ausruft : „Dst vatsr

ös VM " , daß da eine Stimme sich hören läßt : „ Deine OM

sönä erblindet . Oder , daß der Böse ruft:

„Und du bist mein " und sie verschwindet . Ebenso gefährlich

stellte die Sage den völligen Unglauben , dreiste Keckheit, sinnliche

Gier dar und hatte davon Manches zu berichten.
In Gent giebt es eine Halsbrecherbrücke . Alte Leute,

welche in der Nähe dieser Brücke wohnen , erzählen , wie sie von

ihren Großeltern gehört , daß diese Brücke ihren Namen von

einer sonderbaren Begebenheit empfangen habe . Sie lautet also:

„ In früheren Zeiten , als man die erste Messe zu Weihnacht

noch um zwölf Uhr hielt , waren viele Leute , die, um bei Zeiten
in der Kirche zu sein, in der Nacht nicht schlafen gingen , son¬
dern sich zu Hause oder in der Schenke die Zeit und den Schlaf
vertrieben , bis es zur Messe läutete . Einige junge Bursche , die

zu früh von Hause weggegangen waren , traten in einer Christ¬

nacht in eine Bierschenke unfern der Kirche „Zum Wännchen . "

Da kam die Rede auf allerlei Dinge ; unter Anderem erzählte
einer der Burschen , er habe gehört , daß in der Weihnacht um

zwölf Uhr , dem Augenblicke, wo Christus zur Welt gekommen,
alles Wasser sich in Wein verwandele . Ein Paar andere lustige

Gesellen , welche ihm zunächst saßen und schon manches Maaß
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geleert hatten , lachten darüber . Einer vermaß sich , zu sagen:
„Das lügst du ! " — Darauf sprach der Andere : Ich kann nur
wiedererzählen , was ich gehört , ich habe es selbst noch nicht
erprobt . " — „ Dann will ich es einmal probiren , und zwar
noch diese Nacht ! " schrie der Trunkenbold . Und als es zwölf
schlug , verließ er die Schenke und ging über die Brücke , um
an der Wassertreppe ein Glas voll Wasser zu schöpfen und zu
prüfen , ob es denn wirklich in Wein verwandelt sei . Kaum
aber hatte er unter Spotten und Fluchen einige Schritte auf
die Brücke gethan , als er wankte , niederstürzte und kein Zeichen
von Leben mehr gab . Die Anderen , welche ihm gefolgt waren,
eilten herbei , hoben ihn auf und sahen nun , daß er sich den

Hals gebrochen hatte . Seitdem heißt die Brücke die „ Hals¬
brecherbrücke. " "

Die Beobachtung dieses Volksglaubens ist ungemein beleh¬
rend . Sie zeigt die Zähigkeit und Sicherheit der christlichen
Überlieferung . Sie weist alle Meinung von heidnischer Ein¬

mischung unzweifelhaft zurück. Denn obschon man die Nach¬
richten von dionysischen Weinströmungen kannte und benutzte,
so doch nur im christlichen Sinne . — Außerdem kannte die
Volkstradilion überall nur Wandlungen des Wassers in Wein
wie in Cana . Die alten dionysischen Sagen bestanden nur in

plötzlichen Weinergüssen . Namentlich aber offenbart sie dasselbe
katholische Gesetz in der Sage , welches in der Kirche herrschend
ward . Das Wunder , das einmal geschehen war , geschieht
zur Zeit immer wieder . Die Wandlung , die einmal war,
wiederholt sich in derselben Erscheinung immer . Die geistliche
Kraft , die einmal sich offenbart , tritt in sichtbar objektiver Art
immer hervor . Das Wunder , durch welches einmal Wasser zu
Wein geworden , erfüllt sich nicht geistlich sondern sinnlich in
derselben Stunde immer.

Es ist auch ein durchgehendes Gesetz der christlichen Sage,
daß von Christi Herrlichkeit ähnliche Züge auf Heilige und
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das Volk den Landesheiligen Martin , daß er das Wasser in

Wein verwandele , indem sie rufen:
Marteine , Marteine,
Mach 's Wasser zn Weine ! " ' )

Andere Heilige finden , wenn sie zu ihrem Bedürfniß nach Wasser
an den Brunnen schicken , diesen in Wein verwandelt . Daher
hatte der „ heilige Born " am Wellenberge bei Itzehoe seinen
Namen , der sich durch die Frömmigkeit des heil . Ansgar in

Wein verwandelte . Dasselbe wird von einem Brunnen in

Ratzeburg erzählt , aus dem der Bischof Jsfried schöpfte. ^ )
Als die frommen Mönche von Corvey einmal ein Fest feierten

zu Ehren des heil . Veit, hatten sie weder Fleisch noch Wein-

Da stellten sich ( wie nach der jüdischen Sage in Salomo ' s

Hause immer geschah) Hirsche von selbst in der Küche ein,

Fische plätscherten , und der Kellner kam und meldete , daß der
Brunnen sich in Wein verwandelt habe - ^

ch Auch ans dem
Brocken , ging die Sage , wäre ein Weinbrunnen . Der Juwelier

Bergmann ^ ) machte es 1762 durch folgenden Vers bekannt:

Wer den Brocken hat bestiegen,
Der kann sagen , es seyn lauter Lügen,
Daß man könnte sehen den Rhein
Und aus den Bergen thäte quillen Wein.

Ueberall wiederholt sich, daß im Volksglauben die tiefsten christ¬
lichen Gedanken sich bald in Humor , viel öfter in verzerr¬
ten Aberglauben verwandeln.

Freilich wird , wenn Christus geboren ist, Alles zum Segen,
was ist . Durch ihn wird Alles neu - Alles blüht auf . Alles

gedeiht . Nichts ist dem Tode mehr unterworfen . Aber waS
geistlich in seiner Geburt für die Welt geschehen war , trägt
die Legende als ein historisches Ereigniß faßlich in sinnlicher
Objektivität in die Stunde, darin er geboren ist. In ihr
offenbart sich die Wiedergeburt der Creatur sichtbar . Alle geist-
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liche und ewige Gnade malt sie in wirklchen Bildern des zu sich
gekommenen Naturlebens ab . Nicht aber blas in der einen Stunde
geschieht es . Wie die Zeit ihren Umlauf vollendet und dieselbe
Stunde wiederkommt , geschieht das Mysterium von Neuem. Und
zwar so objektiv, daß es nicht des besonderen und persönlichen
Berufs bedarf, um es wahrzunehmen. In der Christnacht wird
Jedermann Wasser zu Wein. Es ist Sache des Aberglaubens,
ohne Buße und Glauben den Segen Christi gewinnen zu wollen.
Er erzwingt ihn gleichsam durch Benutzung des ganz objektiven
Wunders , das draußen geschieht. Im Sonnebergischenist
der Aberglaube, daß am Christheiligabend alle Wassergefäße voll
sein müssen . Offenbar , daß sie Wein werden können . Wäre das
nicht der Fall, würden sie sich in Thränen verwandeln. Welch
traurige Naivetät , die also Thränen vermeiden will!

III.
Ein lieblicher Trost ist es, den der Prophet Hosea verkün¬

det : „ Ich will sein wie der Th au für Israel ; es blühe wie
die Lilie und schlage Wurzeln wie der Libanon. " " ' ) Auch beim
Propheten Jesaia

' ^) heißt cs : „ Erwachet und freuet euch , die
ihr ruhet, denn ein Thau des Feldes ist dein Th au ." Christus
ist dieser Thau , der niederfällt. Schon Hieronymus bemerkt,
daß griechische Uebersetznng die letzte Verkündung des Propheten
wiedergiebt : „ Denn dein Thau ist ihre Heilung . "
„Wie Gott, spricht er, den Gläubigen wird Licht, Wahrheit,
Brod , Weinstock, Feuer , Hirt , Lamm, Schwelle, Wurm,
so wandelt er sich auch für uns, die wir seines Erbarmens be¬
dürfen und in den Fiebern der Sünde taumeln, zum Thau um ."
Christus ist der Thau, der alle Dürre befeuchtet , in dessen
Frische und Liebe alle Blumen gedeihen . In seiner Geburt
fällt der Gottesthau von den Himmeln herab, der belebt und
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ausweckt. „ Denn der Thau des Herrn,
'"") besiegend nach den

Bildern der Dichter alle päonischen ( heilenden ) Kräuter wird

lebendig machen die Körper der Tobten. " Wie es in dem

Hymnus ' " ) heißt : „ Jeder Mund lebe Gott ; von der Höhe
fällt der Thau, und auf Erden keimt die Blume , deren Duft
uns heilt." Darum war auch eins der Wunder Gideons der

Typus der Geburt Jesu. Der Held fordert folgendes Zeichen:
„Ich stelle die Wolle in der Tenne auf ; wenn Thau auf ihr
allein sein wird und auf dem ganzen Boden Dürre, so werde
ich erkennen , daß durch meine Hand Gott Israel retten wird.

"

Origenes führt den Typus sinnig aus . „Denn , sagt er, Gideon
wußte, daß der göttliche Thau, welcher ist der Advent des
Sohnes Gottes, nicht nur den Juden , sondern auch den
Heiden kommen werde ." '" ) Die Darstellung , wie Gideon das
Fell auspreßt und den Thau sammelt, ist daher weit ver¬
breitet als Bild und Zeugnis) der Jungfräulichkeit Maria ' s.
Im Kloster Chilindari auf dem Berge Athos sieht man auf
dem Felle, welches Gideon hält, ein kleines Bild der Jungfrau
Maria . ' " ) Auf einem Teppich in der Cathedrale von Rheims,
der die Verkündigung darstellt, liest man folgende Verse:

Lt Kkckson nobks MAS rstzut
8i'Kns oolssts au monckain tsreitoirs
? ar la pluis ou rosse, gui ellout
8ur In toison en siZwe cks viotoirs.

„Gideon der edle Richter empfing ein himmlisch Zeichen auf der
Erde durch den Regen oder Thau, welcher auf das Fell nieder-
fiel, ein Zeichen des Segens. " Aber dieser Thau des Segens
ist nicht blos einmal gefallen . Wenn Isaak seinen Sohn Jakob
segnet : „Und er gebe dir vom Thau des Himmels "

( 1 Mose
27 , 28) , so sprechen die Juden diesen Segen jeden Sabbat beim
Ausgang des Feiertages . Im Midrasch ' " ) heißt es : „ Mein
Sohn , in dieser Nacht (die Passahnacht ist die heilige Nacht der
Juden ) öffnen sich die Schätze des Thaues , und die
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Engel sprechen Lobgesänge . In dieser werden deine Söhne von
der Knechtschaft befreit . "

Den Thau der Geburt Jesu stellt der christliche Aberglaube
gleichfalls wiederkehrend dar . In jeder Nacht , in welcher die

Erinnerung an diese Geburt gefeiert wird , fällt er wirklich

herab . Der Advent , der so viele Weihnachtsgedanken ausge¬
nommen hat , wird daher in der alten Kirche acht Tage vor

Weihnachten durch die Roratemesse ^ ) hoch gefeiert , in welcher
die Prophezeiung Jesaia 45 , 4 gelesen wird : „ Thauet ihr
Himmel von oben , und die Wolken träufeln Gerechtigkeit . "

Christus ist dieser Thau und diese Gerechtigkeit . Schon Hiero¬

nymus benierkt , daß man diesen Vers als eine Prophezeiung
auf die Ankunft (näventum ) des Herrn auslege.

Wie das Fell in Gideon ' s Zeit , benetzt er Alles und ver¬

leiht ihm die Gabe , die er selbst hat , „ eine Heilung zu wer¬
den " für Alle , die ihn empfangen . Gervasius von Tilbury " ^)
erzählt : „ Bei den Alten Großbritanniens war der Brauch
stehend geworden , daß sie in der Nacht der Geburt des

Herrn eine Hand voll Hafer in ' s Freie stellen , oder ein

Gefäß voll mit Hafer oder Gerste , damit , wenn vielleicht, wie
es vorznkommen pflegt , eine tödtliche Pest die Thiere zu berüh¬
ren beginnt , man von jenem Hafer oder Gerste zu essen giebt,
auf welchen sie behaupten , daß der himmlische Thau durch
göttlichen Willen jährlich in der Stunde der Geburt
Gottes herabfalle . Auch von dem Brode , welches in jener
Nacht im Freien gebacken wurde , habe ich erfahren , daß es
Fieberkranken nützt , wenn der Glaube nicht fehlt , der dabei

thätig ist . " Diese Ansicht war aber nicht blos in England,
sondern überhaupt im christlichen Volk entstanden . In Deutsch¬
land glaubte man auch, daß , wenn man Hafer auf das Dach
legte und gab es den Thieren zu essen , diese fruchtbar würden . ^ )
Aus dem Göttingen '

schen , von Elliehausen , wird besonders
erzählt , daß man das Viehfutter in der Weihnacht in ' s Freie
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stelle, weil es dann gut gedeihe? ^
) Denselben Brauch kennt

man noch in einzelnen Theilen von Hessen. Wenn man den
Waschhader , mit welchem man die Pferde putzte, auf den Zäun
in dieser Nacht in ' s Freie hing , so wurden die Thiere nicht
blos blank, sondern auch fett . ^ ) Das gelingt Wohl auch nach
anderem Aberglauben , wenn man ein Bündel Heu dreimal nur
Mitternackt in der Stunde , da Christus geboren ist , um die
Kirche trägt . Man gewinnt bei mäßigem Futter tüchtige,
wohlgenährte Pferde . ^ )

Das alte Volk war ein Landvolk . Die Interessen des
Ackers und der Viehzucht lagen ihm am nächsten . Sein Vor¬
theil wurzelte zumeist in diesen . Für diese nahm es daher den
Aberglauben zumeist in Anspruch . Außerdem stand das Vieh
nach der Legende in einer besonders kindlich naiven Beziehung
zur heiligen Nacht . An die Stelle des Esels freilich ist in
Deutschland zumeist das Pferd getreten . Zwar galt die Sorg¬
falt des Landmanns Allen zugleich , doch läßt sich durchgehend
erkennen , daß der alten Tradition folgend aller Weihnachts¬
aberglaube sich nicht sowohl an das Kleinvieh , als an Rinder
und Pferde heftet . Als ob diese zumal ein Recht hätten , von
dem Segen , der auf alles fällt , was mit der Geburt des Herrn
in Berührung kommt , berührt zu werden . Denn die göttliche
Anwesenheit des Herrn hat alles geheiligt und wunderbar , wie
er selbst , gemacht . Was die alte Kirche der Hostie zuschreibt,
das übertrug der Volksglaube auf Alles , was die äußere
Darstellung des Mysteriums an Weihnachten anging.
Krippe , Licht , Baum , Zweige und Kuchen bildeten
gleichsam die Elemente des Volksgottesdienstes. An
ihnen haftete die Kraft dessen, den sie feierten , wie an dein
kirchlichen Sakrament . Der Aberglaube ist nur die Kehrseite —
haben wir gesagt — vom Glauben - Mit dem Krippenheu
oder Stroh der Christnacht verkehrte der Aberglaube , als wäre
eö ein Sakrament des Altars. Das Christkind hatte
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daraus geruht . Dieser Segen war nicht blos ein vergangener,
sondern wiederkehrender . Die Legende erzählt von den Wun¬
dern , die mit den Windeln und andern Reliquien der Kleidung
des Kindes geschehen seien. Das übertrug der Aberglaube auf
die Dinge , die das Christkind jedes Jahr berührte . Von dem
Epiphaniawasser war schon oben die Rede . Es war im
Stande , diabolische und magische Einflüsse abznwehren und ver¬
darb nicht . Das galt auch vom Weihnachtsbrod - und
Kuchen . ' Ans Altengland war die Notiz von Gervasius schon
vorhin angeführt worden . In der Bretagne herrschte desglei¬
chen die Meinung , daß sich das Weihnachtsgebäck Wohl an zwei
Jahre unverdorben hält . In der Normandie glaubt man , daß
ein an Weihnachten gesegnetes Stück Brod vor Sturm und
tollen Hunden bewahre . In Deutschland war die Ansicht,
daß wer die Brodbrosamen an Weihnachten sammle und sie
aufhebe , demjenigen damit nützen könne , dein es angethan ist,
dem ein Gespenst erschienen ist und böse Gedanken kommen.
Anderseitig nannte der Aberglaube das Mutterkraut (älntri-
onria ) Brosamkrant und war der Ansicht , daß es da wachse,
wo Brosamen vom Weihnachtsbrod hingefallen sind. Die
Anlässe zu diesem Aberglauben haben gegeben sowohl der Name
Mutter - oder Jungferkraut, wie auch der Umstand , daß
es ans sonst unbebautem und steinigtem Boden keimt. Auch
aus Dänemark wird berichtet , daß man dort den Weihnachts¬
speisen besondere Kraft zuschrieb. Man bewahrt den Kuchen
bis zum Frühjahr , krümelt ihn klein , streut ihn mit der Saat,
giebt davon den Pferden und ißt auch selbst. Er befördert die
Saat und hat gute Wirkung in Krankheiten . In Schlesien,
wie sonst auch , ißt man , weil sie die Oder liefert , zu Weih¬
nachten Fische — namentlich Karpfen . Alles Weihnachtliche hat
Segen . Man schüttet die Gräten nicht weg , sondern um die
Bäume und hofft davon guten Erfolg Auch in Polen
giebt man von den geweihten Speisen kleine Theile den Rin-
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chen Ansichten nicht entgegen . Man erinnerte daran , daß der

h . Theodor Brod und gesegnete Früchte den Thieren gegeben
habe . „Es ist , sagt Raynaud , das Zeichen eines gläubigen
Mannes , wenn er das Wohlsein der Thiere , das ihm nützlich
ist , in Glauben und Frömmigkeit zu erhalten sucht durch Anwen¬

dung des h . Siegels . "

Von der bedeutenden Rolle , die der Weihnachtsblock im

Ofen namentlich in Frankreich spielt , ist schon oben berichtet
worden . In Perigord sammelt man die Kohlen und Asche seh» .

sorgfältig , um mit ihnen geschwollene Drüsen zu heilen (in

Erinnerung an Hiob 2 , 7 .) Der übrig gebliebene Stamm wird

zur Pflugstange benützt , wodurch die Saat besser gedieh . Die

Hausfrauen behielten Stücke bis zum Dreikönigstage , weil dies
den Hühnern nützt . Im Allgemeinen sind Kohlen und Asche
wohl aufbewahrt als Präservativ gegen viele üble Dinge nütz¬
lich . Auch in Dänemark war Brauch , am zweiten Weihnachts¬
tage die Asche , die sich vom ersten Tage her im Ofen fand , zu
streuen , weil man dies für segensreich hielt . Die Krippe
war der Mittelpunkt des Weihnachtfestes . Darin lag ja der
in seiner Niedrigkeit , von dem alles Wunder ausging . Er lag
nicht in goldner Wiege , sondern auf Stroh , wie die Demuth zu
liegen Pflegt . Dieses Strohlager ist das rechte Zeichen der gött¬
lichen Demuth , durch welche die Welt erlöst ward Schon der

Dichter Sedulius schildert in dem berühmten Hymnus : u solis
ortus oarckino , daß unser Herr ertrug , auf Heu zu liegen.

,,k? osno saosrs psrtulit , xrueseps non ubllorrnit ." Nicht
blos die Mutter des h . Franciscus , sondern auch die des Igna¬
tius v . Loyola wollte ihr Kind im Stall auf Stroh gewinnen.
Nicht blos in Frankreich , wie Raynaud erzählt , streute man
in den Kirchen aus diesem Grunde Stroh , sondern eS geschah
di : Z weit und breit . Derselbe will es dem Vorgang des Fran¬
ciscus zuschreiben , daß das Volk dieses Stroh verwahrte und
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als ein wunderbares Heilmittel für kranke Thiere und üble

Krankheiten halte (mirndiiiter snnativum drutorum langukn-
tinm et nliarum roxutsivum pestinm llivkrsarum ) . Manche
Kirchen behaupteten sogar , noch Reliquien des Originalkir¬
chen st roh ' s zu besitzen . Die wundersamen Eigenschaften , wel¬

che man ihm zuschrieb , läßt auch die lose Anekdote erkennen,
welche Bebel notirt hat - Ueberall bis auf diese Tage
ist der Glaube daran noch nicht vergangen . In Schweden hat
man die Kirchen , wie auch im Norden die Häuser , mit Stroh
bestreut , Man schrieb ihm gleichfalls zu, daß sobald man es
dem Vieh zu fressen gebe , wenn es das erste Mal im Früh¬
jahr auf die Weide gehe , so hüte es dieses vor Krankheit;
werde es auf ' s Feld gestreut , trüge es viele Saat ; lege man
es in die Gänsetroge , so hätte man vom Marder nichts zu
befürchten . In den slavischen Landen war ein anderer

Brauch : Die Landlente streuen in ihre Hütten Stroh ; in die

Zimmerecken werden Strohbündel gesteckt . Man wirft sie in
die Höhe und prophezeit ans ihrem Fall . In der Lausitz
legt man die Strohbündel unter den Tisch , auf welche man dann
die Füße setzt . Nach dem Essen holt Einer sie hervor und so wer¬
den sie in den Garten getragen , um die Bäume zu umbinden,
was ihnen gut thut . Auch in Thüringen war der Brauch,
mit nassen Strohbündeln in der Weihnacht die Bäume zu um¬
winden , weil die Obstbäume dann fruchtbar trügen , __

Jedem , der ländliches Leben kennt , ist die Bedeutung der

Erbsen als Nahrung für Menschen und zum Theil auch für
das Vieh bekannt . Der Werth , den man auf sie legt , kommt

fast dem Getreide gleich. Den sogenannten holländischen Erb¬

sen (kisum ivnzus gnnärntum ) schreibt man sogar die Ver¬

treibung der Maulwürfe und Mäuse aus den Gärten zu.
Ihre Farbe ist der des Strohes ähnlich, , und dem Erbsenstroh
ward besondere Bedeutung an Weihnachten zugeschrieben . Nicht
blos in Norddeutschlaud erschienen Niclas und Ruprecht in
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der weihnachtlichen Hülle von Erbsenstroh , sondern anch in

Schwaben ist Pelzmärte mit solchem umflochtenErbsen¬
stroh hat auch darum segcnsvolle Eigenschaften , wie Weih¬
nachtsstroh überhaupt . Wer es anschaut , ist vor einem bösen
Auge sicher. Der Segen liegt aber nicht allein im Stroh,
sondern auch in der Kraft , die man den Erbsen beilegt . Sie

sind den bösen Geistern und den Zwergen unangenehm . Sie

suchen sie daher zu stehlen ; daher treiben sich Versteck und Dieb¬

stal suchend die Zwerge nach den Mährchen in den Erbsenfel¬
dern umher . Ein westslavisches Märchen giebt darüber

Auskunft . Rarasch heißt im Aberglauben ein neckischer Haus¬
geist, der bald bösartig , bald freundlich gegen die Menschen sich
zeigt . Einen Bauer gewann er lieb , und diesem ging es gut,
solang er ihn pflegte . Der Bursche war auch nicht wählerisch,
er aß ge« „ Alles , was er bekam ; nur Erbsen wollte er nicht
essen , weil auf jedem Erbseukorn ein Kelch ist . " Um

so näher lag es christlichen Menschen , wie die Logik des Aber¬

glaubens geht , an Christi Tagen sich der Erbsen zu enthalten.
So an Charfreitag , wo der Kelch mit Blut sich füllte — so
namentlich an Weihnachten . Eine Meinung , die durch ganz
Deutschland ging , war , daß wer Weihnachten Erbsen aß,
sich Leiden wie Hiob zuzog. Doch benutzte sie deshalb ein ande¬
rer Aberglaube grade zur Heilung von Wunden , wenn sie am

Johannisfeuer gesotten wurden . Aber die symbolische Bedeutung
der Erbsen ging namentlich auf Weihnachten . In Polen sin¬

gen die jungen Bursche herumgehend ein schönes Lied:

„ Wohlsein und Wohlstand
Zur Geburt des Heiland,
Weizen und Erbsen gedeihu Heuer
Und der Himmel fülle

Schoppen und Scheuer
Auf dem Felde stehn Garbe an Garbe,
Schober an Schober.



Und zwischen den Schobern stehe der Herr,
Wie der Mond mitten im Sternenhcer,
Wagen an Wagen mag zur Scheuer fahren,
Wie Bienen zum Bienenstock in Schaaren ."

In Schwaben ist die Sitte , mit Erbsen die Ankunft
Christi zu verkünden . Man wirft sie in den drei Donnerstags¬
nächten vor Weihnachten an das Fenster . In Friedingen nennt
man dies mitten . Noch jetzt wird die Sitte in manchen
Orten begangen und dein Werfenden mit einem : „ Vergelt ' s
Gott ! "

gedankt Es geht die Meinung , der Brauch gehe bis
in die ersten Christenzeiten zurück, wo die Gläubigen verborgen
ihren Gottesdienst halten mußten und mit Erbsen dazu das Zei¬
chen gaben ; allerdings waren auch im Norden ähnliche
Bräuche . Unter dem Unfug , welchen Franz Wessel in der vor-
reformatorischen Zeit in den Kirchen Deutschlands am Weih¬
nachten schildert , zählt er auch die Ankündigung Christi , welche
das ungezogene Volk dadurch andeutete , daß es große aufge¬
spannte mit Erbsen gefüllte Blasen mit sich führte und diese
auf den Leicheusteincn zersprengte , daß es einen lauten Knall
gab.

Zn dem Werth , den die Erbsen hatten , muß auch die
merkwürdige Stelle des Propheten Ezechiel (4 , 9 .) beigetragen
haben , wo es heißt : „ Nimm dir nun Getreide , Gerste,
Bohnen , Linsen , Hirse und Spelt, und thue alles in ein
Faß und mache dir Brode daraus . . . solches mußt du von
einer Zeit zur andern essen . " Solches Brod deutete schon Hie¬
ronymus , ist eine Zeit des Fluches und der Nvth . „Die
Juden , sagt der Kirchenvater , müssen es essen , so sei der geist¬
liche Sinn ; weil sie an einen Gott glauben , so ist Getreide
dabei . Weil sie aber Christuni leugnen , so müssen sie Gerste
und Bohnen essen , wovon der Leib anschwillt und der Geist
dumm wird , so sehr , daß ihre Speise auch den Pythagoräern
Verabscheuungswerth ist. Wegen der Linsen verlor Esau die
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Erstgeburt . Das Andere ist entweder Nahrung der Bauern oder

der Thiere . " Die Juden müssen dies Brod essen , bis sie zu
Christum kommen . „Wir aber , (seitdem er gekommen) , essen
das Brod , das vom Himmel kam .

" Unter diesen Speisen der

Noth sind die Erbsen nicht enthalten , welche im alten Bund

nicht genannt zu sein scheinen. Daher verschmäht man am

Weihnachtsabend Hülsenfrüchte überhaupt . Dagegen

ist eine gefeierte Lieblingsspeise des Volkes an dem heiligen
Abend Sauerkraut , Weißkraut , Braunkohl , wie Kohl überhaupt.

Es macht sich überall geltend , daß die Lust am Essen und

Trinken und feine Sorge dafür den natürlichen Menschen tri¬

vialer herunterzieht vom Geiste und Worte göttlicher Lehre , als

wilde Leidenschaften dies oft vermögen . Diese unschuldig schei¬
nende Prosa ist so recht eigentlich die Stätte des Aberglaubens,
die sich in ihrer Nüchternheit die Erhabenheit aller ivealen

Sehnsucht und Seligkeit , wie sie Prophetie und Evangelium

enthält , für den Magen und die Zunge bequem zurechtlegt.
Man muß nicht glauben , daß die Würde des Kohls am heili¬

gen Abend auf Zufälligkeiten beruhe . Jene herrliche Stelle des

Propheten , die schon oben erwähnt ist, und in der Christus als

Th au erkannt ward , lautet (Jesaia 26 , 19 ) : „ Wachet auf und

rühmet , die ihr lieget unter der Erde ; denn dein Thau ist
ein Thau des grünen Feldes . " So ist die lutherische

Uebersetzung des hebräischen und obschon Hieronymus
die Lesart Lichter vorzieht , so ist doch jene die volks-

thümliche ^ b) wenigstens in neuerer Zeit geblieben , die in die

meisten Versionen übergegangen ist . Als besondere Wcihnachts-

speise hat der Kohl , und zwar das Kraut des grünen Feldes,
das ist Grünkohl , die besondere Kraft , die allen weihnächtlichen

Dingen innewohnen soll . Wenn man in der Christnacht davon

den Thieren giebt , so schützt es gegen die Hexerei . Allein noch

mehr ; wenn man die Kelle, mit der er gerührt worden , mit sich
nimmt , so kann man damit die Hexen erkennen ;

^ ) eine sehr
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nützliche Sache , die aber als gefahrvoll dargestellt wird - Das
Letztere wird nicht bestritten werden können , denn es ist nicht
ohne die größte Gefahr , Hexen zu kennen . Hiezu kommt noch
Folgendes : In der Sonnabendmesse vor dem letzten Advent las
man die Erzählung von den drei Männern im feurigen Ofen,
von denen in Daniel Cap . 3 erzählt wird . Chrysostomus ^ )
preist in einer Rede zur Weihnachtsvigilie die wackeren Jünglinge,
die „weder das ganze Schauspiel des Teufels , das Rauschen der
kriegerischen Instrumente , noch der ungeheure flammende Ofen
erschreckte , obschon sie bereits die Wolke des Feuers berührte . "
Häufig findet man das Bild der drei Männer ans den Male¬
reien der Katakomben und den Skulpturen der Marmorsarko¬
phage . In der griechischen Kirche war derselbe Brauch , und
stellte man in Moskau und Nowgorod die Ofenhandlung am
Sonntag vor Weihnachten dramatisch dar . ^ ) Es ist dies der
Typus irdischer Drangsal und Gefangenschaft , aus denen Chri¬
stus die Ausharrenden erlöst hat-

Diese Drei aber nebst Daniel haben auch die Treue gehabt,
nicht von den Speisen zu essen , die man ihnen an des Königs
Hofe , obschon als unreine , aufdrängen wollte . „ Und sie
aßen nur Kohl ( Zugemüse ) und doch blieben sie wohlge¬
nährt und erhielten Kunst nnd Verstand in allerlei Weisheit ."
Es brauchte also, so war die Volkslehre , Niemand zu fürchten,
daß , wenn er Kohl äße , er deswegen leiblichen und geistigen
Hunger leiden würde . Der grobe Humor wandelte es um in
den Satz , daß , wer am Christtage keinen Kohl äße , ein Esel
würde . ^ )

Eine Reihe anderer abergläubischer Meinungen stellen
immer wieder die Umwandlung des geistlichen Gedankens in die
grobe Sinnlichkeit dar . In der Christnacht , sagten die alten
Schäfer , werde ein junges Lamm in allen Schäfereien gefunden.
Die Verzerrung davon , daß das „ Lamm " Gottes in dieser
Nacht geboren worden ist. Auf Weihnachten soll man Brod

Cassel , Weihnachten. 17
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backen , denn dieses hält sich am längsten . Denn es ist an dem

Tage das „ Brod des Lebens " den Menschen erschienen . An

Weihnachten soll man Johannisbrot , vorbereiten , denn „ das

Himmelreich ist gekommen,
" welches Johannis verkündet mit

Früchten der Buße (Matth . 3 , 8 ) , die der „ verlorene Sohn"

vergeblich sucht . (Lerutiu Luc . 15 , 16 .)

Wie tief muß die kirchliche Lehre in das Volk eingedrungen

sein — aber wie sehr ist sie , statt das Leben zu durchleuchten,

von dem Leben verdichtet und entstellt worden . Es hatte Alles

Christi werden sollen , und der Aberglaube verzerrte selbst das

Heilige . Allerdings blitzt auch noch durch das Geröll des gröb¬

sten Aberglaubens die Perle der idealen Wahtheit — aber erst

wenn sie mühsam aufgefnnden , hat sie die Kraft , den schlecht

gewordenen Brauch zu entfernen , ohne Gutes mit zr verschütten,

oder den schlicht gebliebenen mit seiner alten Lehre zu heili¬

gen und zu heben . „ Auf diesen Tag , sagt ein älterer Schrift¬

steller , haben die alten Christen große Achtung geben , und weil

dieses der Tag nnsers Heiles ist . . . . so haben die lieben

frommen Alten auf alle Umbstände dieses Tages und der fol¬

genden Zeit gute Achtung geben und dafür gehalten , daß Gott

den Leuten darinnen mit sammt Christo , seinem Sohne , viel

andere Sachen mitgescheukt und gegeben habe . Darunter sie

auch mitgerechnet haben Erkäntniß des Gewitters , der Frucht¬

barkeit und Unfruchtbarkeit des Landes , des Viehes und anderer

Thiere .
" Es ist daher eine ganz unverächtliche , wichtige Auf¬

gabe , auch den eigentümlichsten , oft thöricht klingenden Bräu¬

chen , wie sie waren oder sind , nachznspüren . Ueberall gelangen

wir zur Heiligung , die der Mensch für
' s Fest , das Fest für den

Menschen braucht.
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IV.

1 . Das Neujahr des ersten Januar stammte aus der
heidnisch - römischen Zeit . Gegen die üppige und unangemessene
Feier der Kalenden erhoben sich noch spät in ' s Mittelalter hin¬
ein , namentlich in Frankreich und Italien , warnende Stimmen
der Kirche. Die Geburt Christi war der Anfang des neuen
Lebens , des neuen Weltalters . „ Jeder , sagt ein Kirchenvater,
der das Sakrament der göttlichen Geburt versteht , muß die
Lüderlichkeit der Calenden vermeiden . " Statt des ersten Januar
mit dem 25 . December das Jahr anzufangen , war daher nicht
sowohl eine kalendarische sondern kirchliche Aufgabe . Bis auf
Junocenz XII . , der 1691 Papst wurde , war es für die römische
Kirche Stil (stilus enriuo Romanns ) , das Jahr von Weih¬
nachten an zu datiren . Die deutschen Kaiser haben daher durch¬
gängig in älterer Zeit bis gegen das 17 . Jahrhundert hin die¬

selbe Rechnung gebraucht - Schon Beda berichtet , daß schon zu
seiner Zeit in England mit dem Weihnachtsfeste das Jahr be¬

ginne , und der Anfang des bürgerlichen Jahres war bis 1732
am 25 . December . Namentlich haben die nördlichen Völker , die

sich zum Christenthum bekehrten, aber von dein römischen Januar

nicht abhingen , an das christliche Weihnachten , als den rechten
Beginn eines neuen Lebens , sich angeschlossen. In Skandinavien

begann man in heidnischen Zeiten das Jahr mit der Nictvin-
törsnatton (der Mitteuwjntersnacht ) , welche auch Uoäkrimttsn

(Mutteruacht ) oder Ilökemnttcn (Geiersnacht ) genannt wurde.

Nach der Hervararsage fiel sie ans den Anfang Februars ? ^ )
In dieser Zeit fand auch , wie im Beginn des Herbstes (Okto¬
ber) und ini Anfang des Sommers , ein großes Fest statt.
Die christlichen Könige verlegten dies Fest auf Weihnachten.
König Hakon hatte damit den Beginn gemacht , um sein Volk
an christliche Bräuche zu gewöhnen . Auch Gelag und Schmaus

17*
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war dahin vertagt . ^ ») Während eines solchen Schmauses , den

Jarl Sigurd dem König Hakon gab , wurde dem Jarl ein Sohn

geboren , den der König taufte und der später unter dem Namen

des großen Jarl Hakon berühmt wardU ^ ) Dasselbe erzählt die

Sage von Sigurd ThorSson , daß er nach Annahme des Chri¬

stenthums sein Festgelage von Niävvinter nach Weihnachten ver¬

legt habe . Statt Lliävintorsnntten wurde nun von Weih¬

nachten das Jahr begonnen . Daher der nordische Name des

Festes üui . Damit wird des Jahres Umrollung bezeichnet . ^ )
Wie sich das Rad wendet , so kehrt die Sonne zurück . Daher

auch das Rad ein Bild der Sonne . Es kann wohl keinem

Zweifel unterworfen sein , daß , wenn isländisch Inol , schwedisch
und dänisch Iijul , angelsächsisch liveol , friesisch (saterländ .) KU,

englisch vlleel , niederländisch viel , saterländisch suis , .jols das

Rad bedeuten , auch snl (angelsächsisch Aeoin , altenglisch evle,

englisch z^nis ) demselben Sinne angehört . Mit beiden ist es

erlaubt , „volvo — volvers " im Lateinischen sprachlich zu ver¬

gleichen.
Man nannte Weihnachten und den Monat , in welchen es

siel , als Neujahrszeit und Wendepunkt : .lul , wie Beda ^ ) bei

den Angelsachsen bemerkt : „ Sie nennen December 6iuli mit

demselben Namen wie Januar ; sie fangen aber das Jahr vom

25 . December an , wo wir nun das Fest des Herrn feiern , und

nannten diese uns überheilige Nacht mit dem heivnischen Namen

Uocirnnvlit , Mutternacht ." Beda übersieht , daß erst in christ¬

licher Zeit der 25 . December die Mutternacht , d - h . Neujahr

geworden ist . Es hießen also bei den Angelsachsen December

und Januar Oänii , und zwar December „ der erste Kinli "
,

Januar „ der spätere Kiuli ."

Von einem gothischen Martyrologium
^ °) ist fast nur der

November erhalten . Er ist überschrieben : „ ibinulmmbnir krumn

^ inleis . « Daß » » bezweifelt der November gemeint ist , geht

nicht blos aus dem Andreastage , der angemerkt ist , hervor , und

-
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das; kruma äinlsig auf den November übertragen ist, läßt
erkennen , wie hier der Beginn des Kirchenjahres mit dem
Advent angesetzt ist. Wenn nicht etwa ein Jahresanfang
vom November dabei in Frage kommt.

Bei den Völkern , in denen dieser Kalender galt , — und
es sind Deutsche im byzantinischen Reich gewesen — wäre also
November als der erste , December als der zweite Iulmonat
angesehen worden . Allerdings trifft im November der Advent
ebenfalls erst in die letzten Tage des Monats , wie Weihnachten
erst in die letzten Tage des December . Aus dem Nordischen
haben auch die finnischen Völker den Namen ,jouic > (esthnisch) ,
z
' onln PN886 (lappisch) entlehnt . Finnisch heißt der December
joululcun ? "") Weihnachtsmonat . Worsaee ' "") sucht vergeblich
die englischen Ausdrücke ^ nle , Mls onnckleb Jullichter , ^ ulv
cnlcs8 Julkuchen , auf die Herrschaft der Dänen in England
zurückznführen . Brauch und Namen haben eine viel weitere
volksthümliche Grundlage . Das wird sogar von der run¬
den Radform mancher Weihnachtskuchen, die mit der
ursprünglichen Neujahrsbedentung Zusammenhängen mögen,
behauptet werden können . In Schweden nannte man cknlbullnn
ein rundes Brod , den Weihnachtsklos ? "") Onnsl rmtnlitü,
das sind Torten , die an Weihnachten gebacken werden , erschei¬
nen mehrfach als alter Volksbrauch ? "") In Frankreich war noch
zu den Zeiten von du Cauge die Sitte nicht verschwunden , daß
den Gutsherren von den Pächtern zu Weihnachten ein Kuchen
überreicht ward , aus feineni Mehl gebacken , den sie von der
Form , die er hatte , in der Picardie vniAnet nannten . Sie
hießen 1MN 68 imtnlitü und tortolli . Letzterer Name französisch
tourtenn kommt aber , wie tortn , torto , von der gewundenen
Form ? "") Auch an die Kringel und Bretzeln , die dieses Fest
gebacken werden , sei erinnert.

S
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2 . Interessant sind auch sonst die Namen , welche der

Monat December namentlich unter den germanischen Völkern

trägt - Vom Feste des Herrn nannte ihn Karl der Große

„ kloiloAmLnotir "
, wie er noch am Niederrhein genannt wird

( IwiliAmnnnä ) . In Deutschland hieß er früher und später

auch Christmonat . Einen gewissen Bezug auf das Fest hat

auch der Name „ Schlachtmonat,
" den er vielfach führt - Es

wird in dem Monat und namentlich für ' s Fest eingeschlachtet.

Für eine landwirtschaftliche Thätigkeit war dies von großer

Bedeutung . Das Haus wurde für den Winter mit Fleisch ver¬

sorgt . Wie wichtig diese wirthliche Aufgabe war , ersieht man

nicht blos aus dem Namen . Durch ganz Europa charakterisiren

diesen Monat Bilder , in welchen der Akt der Schlachtung

malerisch dargestellt ist. Der Stuttgarter Kalender aus dem

13 . Jahrh . , der auf der Wartburg geschrieben sein soll, ^ )

giebt für den December eine Abbildung , wo ein Mann einem

Schweine mit dem Beile vor den Kopf schlägt . Dasselbe Bild

sieht man im Nathhause zu Padua aus dem 14 - oder,15.

Jahrh . Auf einem angelsächsischen Bilde des December

ist eine Schweinsjagd dargestellt . Die Männer haben Schweins¬

spieße in der Hand ? "^) Unter die ältesten landschaftlichen Bilder

gehören offenbar die, welche Agobard schildert, denn solche sind

cs , die er beschreibt , und es fehlen auch ans ihnen neben der

Jagd , dem Fischfang , der Weinlese , die Schweine (snss ) nickit,

die abgebildet werden . ^ ) Sonst heißt angelsächsisch November

blotinonat , wie denn November und December ihre Charakteristik

öfters miteinander tauschen , so daß auch Wohl , was an den

gothischen Kalender erinnert , November der erste, December der

zweite Wintermanat heißt . So stimmt auch sein nordischer Raine

dormvnat mit dem Begriffe des „ Schlachtmonats ." LiunZt-

maancl heißt er niederländisch . Und was sonst auf den Decem-

ber verlegt wird , schildert StrigenicinS vom November : „ Im

November versorget er den Ziergaden mit mancherlei Borrath
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in die Lenge. Denn da gehet an der Schlag, da man ab-
schlegt das Mastviehe, als Ochsen , Kelber , Speckschwein , Eichel¬
schwein. Da salzt man das Fleisch und legt es in Tonnen.
Man hengt 's wieder aufs , dörret es im Rauch. Da richtet
man an new gereuchert Schöpsenfleisch . Da wird auch der
Gaden staffieret mit Speckseiten , mit Schmeer und Mengsel,
mit Schinken und Knackwürsten . Da pfleget man zu bereiten
grosse Würste, Schweinswürste, Engelwürste, Leberwürste , Brat¬
würste . Da gehet an die Jagd von mancherlei Wildpret . "
Dies die getreue Schilderung ^ ) eines frommen Pfarrers in
Orlamünde im Jahr 1593 . Ungeschlachter sind die Witze bei
Prätorius, ^ ) per das Schwein mit dem Namen des Festes
sogar verbindet und dann sagt : „ Wie denn auch sonsten dieser
gantze Monat daher Schweinmonat genannt wird ." Ein länd¬
licher Reim, den er anführt , lautet am Schluß:

Trag' Sperber 8ixti , sah ' Finken Unrtbolomnsi,
Trink ' Wein Nartini , mach' Wurst ' Untalitüs Oliristi.

So rauh war noch die Art eines „ gekrönten Poeten, " mit welchem
Titel er sich schmückte.

Auch noch in unseren Tagen wird vor Weihnachten auf
dem Lande eingeschlachtet . Wer will nicht zum Feste einen
Schweinebraten auf seinem Tische haben ! In älteren Zeiten
war dies noch mehr ländliches Gebot . In nordischen Gegenden
zumal, wo Eberjagd und Schweinemast zum besonderen Charakter
des Volkslebens gehörte . Auf jedem Tische prangte in weih¬
nachtlichem Schmuck ein Eberhaupt, was noch heute in
Schweden vielfach Sitte ist, wo es äulliös genannt wird. In
der Ukermark ist es durchgängiger Brauch , zu Weihnachten
grünen Kohl , Lnngenwnrst und Schweinskopf zu haben.
In Schlesien pflegte man geräuchertes Schweinefleisch durch
Backobst begleiten zu lassen . In England wird in manchen
Landestheilen der Brauch noch heute sorgfältig beobachtet.
Schön geschmückt mit Rosmarin, in feierlichen : Pomp , wird er
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auf den Tisch getragen , als Mittelpunkt der weihnachtlichen
Mahlzeit . Es sind auch Lieder vorhanden, die dazu gesungen
wurden, gemischt aus Lateinisch und Englisch . Eins davon lautet:

6aput apri ästoro,
röckclsns lauckös clomino.

Urs barss böack in lurnckö brinx I
IVitb KarlanäöS anct rosomar/,
I pra / / on all s^nxö mörsl^ ,

gui östis in oonvivio.
"ktiö doros lisack , I unclörstanäs,
Is tbo oböks ssrv/öö in tkis lanckö.
I>vir6 vboröver it bs kauäö,

sörvitö oum oantico.

Lö Alackckö , I/vrckös, dotli inorö an «I lussv
kor tdis katti oräa ^neck our stsrvnrckö,
to odörs )'on alt tliis okristwassö
tliö porös iieack rvitk mnstarckö.

Ein Schwein gehörte in Skandinavien so sehr zum Schmause
der Festtage, daß man sich einen solchen ohne dieses nicht denken
konnte . Da nun in anderen Zeiten nicht Jedermann möglich
war , ein Schwein in natura zu haben , so ersetzte man dies
durch einen Kuchen,^ ") der in Schweinsgestalt gebacken war
(^uIuAalt) . Dies war noch in den letzten Jahren in Schleswig
vielfach Brauch , wie nur mitgetheilt wird. Den Aberglauben,
den Kuchen trocken werden zu lassen und seine Krumen unter die
Saat zu streuen oder sonst den Pflügern , Menschen und Thieren,
zu essen zu geben , habe ich schon erwähnt . Gewiß mag ein
ähnlicher Brauch , als ans der natürlichen Lebensweise stammend,
schon in heidnischer Zeit vorhanden gewesen sein. Da man das
Dliorrödlot, das Opfer , aufhob und das Fest auf den 25 . Dec.
verlegte , so kann auch der Brauch , ein Schwein zu schlachten,
das man sonst an jenem heidnischen Feste opferte , mit herüber
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genommen sein . Doch muß beachtet werden, daß der Name
„ Schlachtmonat, koltmonnt" an November und December haf¬
tete, und das Schweineschlachten ein ländlicher Akt nur dieser
Monate war . Erst als ein Fest im December eintrat , konnte
dies erst recht mit einem Schweinebraten geehrt werden . Die
Lehre, daß Gott Alles gegeben und man das Erste und Beste
seinem Tage weihen müsse, ist eine uralte , ja schon
biblische Lehre . Wie es Leute gab , die vor Martini keine Gans
aßen, so keinen Braten vor Weihnachten. Es ist auch nicht er¬
wiesen , daß man an den heidnischen Opfern am Thorreblot
gerade Schweine opferte . Dies müßte der Fall gewesen sein,
wenn daher der Weihnachtsbrauch stammte. Aber die Segnung,
welche das Landleben durch das Gedeihen der Schweine und
gerade um Weihnachten erhielt, war groß genug , um den Impuls
zu dem englisch-lateinischen , also aus christlicher Zeit stammenden
Liede zu geben : „Onpnt npri ckoloro, rockckons lautlos äoinmo ."

„ Den Kopf des Ebers bring'
ich her

Und gebe Gotte Preis und Ehr' ."

3 . Den Zusammenhang von Neujahr und Weihnachten
drückt noch ein anderer Brauch und Name aus , der ebenfalls
vom Westen bis nach dem Osten Europa 's reicht . In der
Provence feierte mau an den Weihnachtstagen , namentlich am
Abend vorher ein schönes Familienfest der Liebe , in dem man
sich durch Geschenke und Scherze erfreute. Es hieß oalonos.
Den Festblock, den man feierlich verbrannte , nannte man oaii-
Anaou oder oaloneloau. Bevor er in den Kamin kam, geschah
durch das jüngste Kind eine dreifache Libation. Die Worte,
die dabei gesprochen wurden, waren:

Ho ^ ro , Dion nous Nigers , onobotnö von , tont bon von;viou nous ktAuv In Arnoi cko volro I'nn gno von,8o sinn pns mni , gno siAuon pns inon.
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Das heißt : „Sein wir froh , Gott macht uns fröhlich . Das

verborgene Feuer kommt . Alles Gute kommt . Gott giebt uns

die Gnade , das Jahr zu sehen , das kommt ; daß wir nicht

mehr sind, daß wir nicht weniger sind .
" Weihnachten war eben

der Beginn des geistlichen und weltlichen Lebens . In ihm

erscheint die Gnade aller Zukunft , das verborgene Feuer des

Gottes und des Sonnenlichtes . Es tritt hervor , daß oalenos,
ontönägan , eLliAnaon vom lateinischen aalsnclae das neueJahr

sich ableitete . Daher hieß in der Danphinse Weihnachtszeit
olmlsnäss (provenzalisch onlenäas ) , wie der Weihnachtsblock
vlmlenänl . 2" ) Diese Namen drangen aus dem kirchlichen Leben

ein, wir erfahren dies aus dem Umstand , daß Weihnachten nicht
blos in Frankreich , sondern auch in den slavischen Ländern,

wo der Eindruck des alten Kirchenbranchs weniger verwischt ist,
mit Namen , wie lithauisch UnIImlos , polnisch UolLuckn , Uo-

Isäa , böhmisch, serbisch Uolsäa , russisch Uoljaäa , für Fest und

Geschenk des heiligen Abends verbunden ist. In Schlesien

hießen die Lieder, welche von Supplikanten um diese Zeit gesun¬

gen wurden , Kolendelieder . Wie leicht und wunderlich

der Jrrthum derer werden kann , welche durchaus unsindbare

heidnische Zusammenhänge überall finden wollen , offenbart sich

aus Meinungen , wie die von Kollar , welcher den Namen von

einer Tochter der Sonne herleitete . Auch die Romänen,

deren Sprache durchaus lateinisch - romanische Abbildung ist,

nennen ihre Weihnachtslieder Lolincka , und ein Weihnachtslie¬

dersänger ist ein oolinätztoriu . b» ) Bei pen Albanesen heißt der

Ringelbrezel ans Brotteig Uolenära ( xo/lkuckiicr) und der 24.

December , zu welchem sie gebacken wurden , clitts Kolsnckradet

Eine Fülle von abergläubischen und spielenden Bräuchen

ist gleichfalls nur an Weihnachten geheftet worden , weil es das

geistliche Neujahr , der geistliche Beginn des künftigen Lebens

geworden ist. Denn das gläubige Herz verzichtet , die Einzeln-



heilen der ihm aus Gnaden verschlossenen Zukunft zu wissen.
Es weiß und hat ja Gott , den Herrn der Ewigkeit . Der
natürliche Mensch aber ist neugierig . Das mangelnde
Vertrauen erfüllt ihn mit Unruhe . Es fehlt ihm die Freude
und die Dankbarkeit , die ihm den Genuß und den Besitz ver¬
edeln . Darum ist er voll Angst und Sorge über die Wechsel¬
fälle , die sie ihm rauben können . Er ist krankhaft ängstlich über
die Ungewißheit , welche den größten Theil des Lebens bedeckt.
Alle seine Wünsche , Spekulationen , Begierden , kleine und große,
ragen in die Unbestimmtheit hinein , die kein Verstandesblitz
erleuchtet . Darum ist die ganze Weltgeschichte ein Zeugnis ; von
dem vergeblichen Streben des Menschen , den Schleier , der
dem Auge den kommenden Tag verhüllt , zu zerreißen . Der
natürliche Mensch ist überall derselbe , wenn auch Gaben , Bil¬

dung , lokale und zeitliche Begriffe nicht dieselben sind . Der Kern
alles Aberglaubens besteht in Orakeln , Loosen , Vorzeichen und
Mitteln aller Art , um das zu finden , was der Glaube allein

nicht sucht , weil er Den weiß , der Alles weiß . Weil es ein

Aberglaube ist , der die Zeit zu ergreifen begierig ist , so erfüllt
er namentlich den Kalender , welcher gleichsam das Gefüge aller
Zeiten in sich trägt . In ihm ist das Gerüst aller Zukunft
abgebildet . Ein Neujahr verkündet das andere , wie ein Früh¬
ling den andern . Durch Anfang und Ende , durch ersten und

letzten Tag von Woche , Monat und Jahr ist die grenzlose
Zukunft wie eine Heerstraße mit Stationen bezeichnet, an denen
der Wanderer wenigstens einen Theil der Entfernungen über¬

sehen oder niesten zu können meint . Sorge , Neugier und Begier'
begrüßen den ersten Tag des kalendarischen Jahres mit Gedan¬
ken über des kommende Jahr . Was der nächste Umlauf der

Zeit bringen wird , beschäftigt an ihm namentlich das natürliche
Herz . Die Künste , welche die Zukunft erleichtern helfen sollen,
haben an dem Tag ihre Statt . Es ist ein Fetischismus
der Zeit, welcher den Kalenderaberglauben bezeichnet. Der



bestimmte Tag , in dessen Beginne embryonisch das ganze Jahr
liegt , wie die kleine Sonne der Wintersonnenwende die Gluth
des Julius verbürgt , beschäftigt das Fetischspiel , aus dessen selbst¬
gemachten Zufallen der Mensch sein selbstgemachtes Schicksal
finden will . Es würde zuweit abführen , an diesem Orte die

Physiologie des Fetischismus zu untersuchen ; es genügt eben

anzudeuten , daß die Neigung durch allerlei Künste des sogenann¬
ten Zufalls die Zukunft am Neujahr zu finden , aus einem all¬

gemeinen Zuge des natürlichen Menschen stammt . Sie übertrug
sich auf Weihnachten , als im Christenthum dies Fest das sitt¬
liche und geistliche Neujahr ward . Weil sie auf Weihnachten
übertragen war , ergriff sie zum großen Theil christliche Momente,
an denen sie sich offenbarte . Es ist dies für die ganze Art , mit

welcher der Aberglaube innerhalb der christlichen Atmosphäre zu Werk

ging , lehrreich . Die Christnacht , die heiligste und erbaulichste
Zeit für das Herz , das , weil es sich kennt, seines Gottes Gnade
mit unaussprechlichen Wundern auschaut — wird zu Spielen
sinnlicher Lust , kindischer Tändelei und selbstsüchtiger Habgier
verwendet . Aber grade das ist es ja , was den Aberglauben
kennzeichnet. Sein Fehler ^ ist nicht logischer , sondern sittlicher
Jrrthum . Nicht seine Thorheit , sondern seine Ungereimtheit ist
zu fliehen . Nicht sein spielendes Wesen , sondern seine eitele

Abgötterei mit dem eigenen Ich und seiner Lust ist zu verdam¬
men . An und für sich ist es lächerlich, wenn es hieß, daß man
in der Christuacht von 11 — 12 still an einen Brunnen gehen
müsse . 2" ) Wer dort hiueinsähe , erblickte die zukünftige Liebe,
entweder Bräutigam oder Braut . Wdr wissen will , was der
Zukünftige für Haare habe , greife zur Stubenthüre hinaus.
Wenn eine Magd an ' s Hühnerhaus klopft und der Hahn kräht,
bekommt sie einen Mann , wenn nicht , keinen. An und für
sich sind das scherzhafte Dinge , aber welcher erhabene Gedanke
ist dabei in Sinnlichkeit verkehrt . Das Evangelium von den
zehn Jungfrauen ist es , das den himmlischen Bräutigam



keimen lehrt . Keines war beliebter in mittelalterlicher Darstel¬
lung und Lehre . Die , welche wachten in der Nacht , um Mit¬
ternacht , hörten daS Geschrei : der Bräutigam kommt , und eil¬
ten ihm entgegen . Es ist die sinnliche Gemeinheit des
Aberglaubens , welcher den himmlischen Bräutigam niit dem irdi¬
schen vertauschte , auf den die Thörichten , die sich für die Wei¬
sen hielten , in der Mitternacht warteten . Auf kirchlichen Gemäl¬
den zu Straßburg und Dreyes führt daher , während Christus
bei den weisen steht , Satan die thörichten Jungfrauen . Der¬
selbe Aberglaube findet , waS wir noch zu betrachten hoffen , am
Andreastage statt , wo er sich an den Namen des Heiligen
angeklammert hat Daß man dabei in einen Brunnen schaut,
beruht nicht blos auf dem dunkeln Gegenbild , welches das Wasser
zeigt , sondern berührt die alte Vorstellung , welche mit der Tiefe
des Brunnens weissagende , vielwissende Kräfte verband . Odin
hat sein Auge in des weisen Mimir Brunnen verborgen . Die
Schicksalsgöttin Urda hat einen Brunnen - Daß in der uner¬
gründlichen Tiefe Vergangenheit und Zukunft , Gedächtniß und
Wissen von der nicht gewesenen Zeit zusammenfließen , ist der
große Gedanke , welchen die ahnende Vorstellung ansdrückt.
Schon die alten Griechen hatten Sagen von weissagenden Brun-

. neu - Au der Grenze von Lybien , erzählt Pausanias , bei Kya-
ueä sei ein Brunnenorakel des Apollo Marxens / Hier läßt
das Wasser alles Beliebige sehen

Aber nicht blos der Hahn ^ ) ist durch Ansprüche an Ver-
-kündungen , die er machen soll, inkommodirt . Da die Thiere in
der Christnacht auf wunderbare Weise reden , so ist das , was
sie sprechen, prophetisch . Im Oberbergischen ^ ) war noch vor
fünfzig Jahren der Glaube vorhanden , daß die Hausthiere,
Pferde und Schweine , prophezeihen . Es herrschte wohl der
Gebrauch , daß der Hausvater ein Ferkel ans dem Stall in die
Stube holte , dasselbe kniff , bis es quiekte , und ihm dabei fol¬
gende Fragen vortrug:
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Mtzchen , sag mir Witzchen,
Viel oder ein Fitzchen!

Je nach Wiederholung des Gequiekes schloß man auf Fülle oder

Mangel.
Andere abergläubische Leute legen sich in der Weihnacht in

die Pferdekrippe , um zukünftige Dinge zu vernehmen . Oder

man horcht an Grenzwegen auf Rossegewieher , um zu

vernehmen , ob Krieg werden wird Mägde horchen am Statte,

um am Gewieher der Hengste ihr Schicksal zu hören . In

Polnischen Städten erweist diesen lächerlichen Dienst den Mäg¬

den auch der Hund - Um Mitternacht begeben sie sich auf den

Hof . Von welcher Seite ein Hund anschlägt , kommt ihr zukünf¬

tiger Mann.
Eine von den Weihnachtsspielereien , die noch in der Christ¬

nacht und Neujahr geübt werden , besteht in dem sogenannten

Bleigießen . b" ) Man thut flüssig gemachtes Blei in kaltes

Wasser und beobachtet die Formen , die es annimmt . Der Aber¬

glaube , der sehr geschickt ist, alles auszulegen , was er will , findet

darin nun eine Fülle wunderlicher Figuren . Man hatte , als

der Aberglaube noch im Schwange ging , eigene Ausleger oder

vielmehr alte Auslegerinnen dieser Formen . Man that es zwi¬

schen 11 und 12 . stillschweigend . Einer ist ein Jäger gewor¬

den, weil er die Figur eines Menschen mit Flinte und Hund zu

sehen glaubte . Eine Nagelschmidtsfrau behauptete , als Mädchen

immer lauter kleine Näglein gesehen zu haben.

Aehnliche Operationen machte man mit flüssigem Wachs.

Das arabische Apocrhph von der Jugend Jesu enthält die

Historie , daß das Kind nach vollendetem siebentein Jahr mit

anderen Altersgenossen gespielt ; während diese nun aus Thon

verschiedene Thiergestalten , Esel , Ochsen , Vögel bildeten und

ihr Werk gegenseitig rühmten , hätte Jesus , um ihnen seine

Macht zu zeigen , die Gestalten lebendig gemacht - ^ ) Diese

Erzählung , selbst ein kindischer Ausdruck von der lebengebenden
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Gewalt des Sohnes Gottes , Ist auch von Mohamed verwendet
worden , allein zur Unehre Jesu , so daß diejenigen in Byzanz,
welche vom Islam zum Christenthum sich wendeten , besonders
den Aberglauben abschwörcn mußten , „ als ob er als Kind Vögel
ans Thon gebildet und durch seinen Hauch lebendig gemacht
habe . "

Ein andres Orakel war das Salz . Man höhlte zwölf
Zwiebeln aus und that Salz hinein . Jede Zwiebel entsprach
einem Monat . In welcher von den Zwiebeln sich nun Wasser
zeigt , in deren Monat wird es regnen . Oder man setzt Salz¬
häufchen für die Personen des Hauses . Wessen Häufchen sich
zuerst auflöst , wird in dem Jahre sterben . ^ )

Der Aberglaube hat die alte schöne Vorstellung vom Salz
abscheulich mißbraucht . Das Salz war das Zeichen der Unver-
weslichkeit , darum das Symbol des Bundes Gottes mit seinem
Volk . „ Alle deine Speisopfer sollst du mit Salz bestreuen , denn
in allem deinem Opfer sollst du Salz opfern . " Elisa heilte
das schlechte Wasser , da er Salz hineinthat , durch ein Wunder
das Volk auf das Wesen des rechten Heilandes weisend . Zur
Taufe wurde es in der alten Kirche gebraucht . ^ ) In
Folge dessen mißbrauchte es der Aberglaube zu zauberischen
Zwecken. Die objektive Heiligkeit , die ihm durch seinen kirchli¬
chen Charakter zugeschrieben wurde , machte es grade dazu geeig¬
net . Denn es wehrte alles Unheilige ab . Hexen und teuflische
Wesen konnten ihm nicht nahen . Man legte geweihetes Salz
neben ungetanste Kinder , sie zu bewahren . Aber darum kam es
vor , daß auch Schäfer , ihre Schafe mit Salz tauften . ^ ) In
Frankreich (Vienne ) taufte man den Weihnachtsblock , bevor
er verbrannte , mit Salz . Der sündige Aberglaube , welcher aus
dem aufgelegten Salzhäufchen den Tod prophezeihen wollte , legt
dies als das Zeichen des aufgelösten Lebens aus.

Prätorius ^ " "
) erwähnt eines Aberglaubens, - wo vier Zwie¬

beln ohne Salz genommen werden , die in ' die vier Stubenecken
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gestellt werden . Jede wird mit einem Namen genannt . Welche
bis zum 6 . Januar ausschlägt, läßt eine Heirath mit der Per¬
son hoffen , deren Namen sie trägt.

Aehnliche Spiele wie mit Salzhäufchen übte man mit
Mehlhäufchen. Aleuromantie, Weissagung mit Mehl , kannte
schon das Alterthum. „Manche sagen auch, erzählt Aelian, daß
man aus Mehl weissage , aus dem Sieb und kleinen Käsen .

" ^°)
Auch Clemens von Alexandrien spottet über die Mehlpro¬
pheten . Aber obige Weihnachtsunterhaltung hat tieferen
christlichen Sinn . Sie ist der mit dem Salz ganz parallel.
Zu denselben Zwecken , wie das Salz in der heiligen Schrift,
ward das Mehl gebraucht - Weil Mehl zu dem Opfer diente,
das Gott vorbildlich versöhnte , heilte Elisa mit Mehl den Tod,
der seine Jünger bedrohte-

Es ist ein alter jüdischer Aberglaube, nach welchem man
aus dem Schatten die Zukunft zu bestimmen hoffte . Noch in
neuerer Zeit übten abergläubische Juden am siebenten Tage des

Laubhüttenfestes (Ilosunnu rubbu) den Brauch , im Mondschein
nach ihrem Schatten zu sehen . Wessen Schatten keinen Kopf
hatte , der starb in diesem Jahre ; Manche trieben es so weit
und gingen, nur von einem Betttuch verhüllt , hinaus . Dann

warfen sie die Hülle ab und standen gerade da , um zu sehen,
ob der Schatten den Kopf hatte oder nicht . Es half nichts , daß
vor solchen! Aberglauben gewarnt wurde. Auch im christlichen
Leben fand er sich . Wessen Schatten am Weihnachtsabend keinen
Kopf hatte, sollte in dem nächsten Jahre sterben . ^ ) —

Ein Mißbrauch des Kreuzes war der Aberglaube, den man
mit einem Schwerdtpfennig trieb. Der Schwerdtpfennig wie die

Kreuzhändlein (auch blos Händlein) hatten ein Kreuz als Müuz-
zeichen- Auf der sächsischen Münze bildeten die Schwerdter ein

Kreuz. Um deßwillen soll der Baum im nächsten Jahr Frucht
tragen , wenn man , wie in Baiern ^ ) geglaubt wird , solche
Münzen am heil . Christabend in einen Baum schlägt . Andere
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Folgen soll es für eine Person haben , welche nach ihrem zukünf¬
tigen Manne neugierig ist und die sich einen Schwerdtpfennig
mit einem Pfefferkuchen (Mann ) ans die große Zehe bindet . ^ )
Sonst nahm man ein frisches Brod und steckte zwei Messer in
Form des Kreuzes hinein , worauf man den „ Bräutigam " sah-

Andere Leute trieben im 17 . Jahrhundert niit dem Brod
folgenden schmählichen Aberglauben : Sie kauften Semmel , und

» zwar „ das letzte Stoßgen , das auf einem End zu ist, " schnitten
ein Bischen Rinde herunter und banden sie unter den rechten
Arm . Wenn sie dies den 24 . December getragen haben , träu¬
men sie dann in der Christnacht von ihrem Bräutigam , und
daraus , ob die Semmel angenagt sei oder nicht , erkannten sie,
ob sie

'
heirathen würden oder nicht . Einer Person in Leipzig

soll 1657 ein „ Crentz " in ' ö Brod genagt gewesen sein.
Solche sündhafte Carrikatnr erfuhren das Brod, der Leib und
das Kreuz des göttlichen Bräutigams.

Mein äußerlicher Aberglaube ist das Spiel mit dem
Sch uh werfen . Wenn die Spitze einwärts wies , so blieb man
im Dienst , wenn auswärts , so verließ man ihn . Mit dem
Schuh geht man ja hinein und hinaus . Das kindische Orakel
hängt auch blos an der Farbe. Wer Silber haben will , muß
daher Weihnachten Weißkraut, wer Gold haben will , gelbe
Rüben essen . Wahrscheinlich , w^ il er einen Grund hat , ist der
Kaffee ein Gegenstand der Weissagung an Weihnachten geworden-
Ebenso deutet nur auf die äußerliche Fülle der Aberglaube,
dessen Grundlosigkeit doch mm endlich Viele erfahren haben
müssen , daß es nichts nützt , Weihnachten Heringssalat zu essen,
um im nächsten Jahre viel Geld zu haben . Heringsrogen , Hirse,
Mohn , Linsen mit ihren unzähligen Körnern waren von jeher
ein Bild der großen Zahl , also auch den Geldlustigen das Bild
unerschöpflichen G eld zäh lens.

Allerdings im Verhältnis : dazu war der Brauch löblich, in
welchem man die Stimme der heiligen Schrift in der Ungewiß-

Cassel , Weihnachten. 18



heit seines Herzens zu vernehmen suchte. Römer und Griechen

übten ihre Mrgilischen und Homerischen Looses ) Der Vers,

den sie zuerst erblickten, galt ihnen als Orakel . Das christliche

Volk , das im römischen Reiche lebte , hatte diesen Brauch auf

die Bibel übertragen . Zur Zeit von Gregor von Tours war

er unter den Franken ganz gewöhnlich . """) Dian legte heilige

Bücher auf das Grab der Heiligen oder den Altar . Dann nach

Flehen und Fasten,,daß Gott ihnen ein Zeichen geben möge,

öffneten sie das Buch , dessen crstgelesenen Verse über ihre

Meinung entschieden. Es thaten dies Geistliche und Laien.

Auch das Lied , das gerade in der Kirche gesungen wurde,

nahm man als solches Omen für den , der die Kirche betrat.

Schon Hieronymus ^ ") hatte aber vor zu großem Vertrauen

auf das Loosen gewarnt , wenn auch Loose in der Schrift selbst

erwähnt werden . Augustin sagt : „ Freilich ist dies besser,

Loosungen aus den evangelischen Blättern zu lesen , als böse

Geister zu befragen ; dennoch mißfällt mir auch jene

Gewohnheit , welche die göttlichen Orakel , die von

einem anderen Leben reden , in eitle Dinge und das

Leben dieser Welt verwandeln will . " Agobard

führt solche Autorität nicht vergebens seiner Zeit vor . Der

Brauch blieb aber - Aus dem Leben ist es entlehnt , wenn

Müller in seiner Erzählung die Großmutter Goethe ' s beschreibt,
wie sie in ihrer frommen Sitte in die Bibel am Abend ein

Blatt legt und am andern Morgen den rechten Vers findet,
den sie für ihr zweifelndes Herz braucht . "^ ) I » der Weih¬

nachtsnacht schlugen , freilich für solche Zwecke meistentheils,
wie sie Augustin tadelt , die Neugierigen das Gesangbuch auf,
die Zukunft zu erkundend " ) Die Sünde bestand dabei natürlich

nicht im Lesen des Gesangbuches , sondern im Zweck , zu dem

man es las . Deshalb haben auch die Loosungen , welche die

Brüdergemeinde übt , keine Beziehung hierauf , da diese blos den

inwendigen Menschen trösten und den Weg in das jenseitige
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Leben zu bahnen bestimmt sind . Ueberall ist das Buch der
Bücher ein Orakel des Lebens , wenn man es um des Lebens
willen liest und in sich aufnimmt.

V.

Wahrlich manch merkwürdiges Zeichen menschlicher Ver¬
stocktheit giebt uns der Aberglaube . Man erschrickt über die
sonst so naiv geschilderte Zeit , wenn man aus dem 14 . oder
15 . Jahrhundert liest , daß Wohl Eine zu einem Feuer in der
Weihnacht gegangen ist und ein Scheit in des Teufels
Namen herausgezogen hat . Ist es ein langes , erhält sie einen
langen Mann . Denselben Aberglauben erzählt Prätorius im
17 Jahrhundert noch von den „ Laßdünkeln und lüstern Knech¬
ten und Mägden " seiner Zeit . ^ ) Es war die heiligste Rächt
der Christenheit , die Mutternacht alles christlichen Lebens , in
der geboren ward , welcher Tod und Teufel überwand , die dazu
mißbraucht worden ist . In Irland kam der böse Brauch vor,
daß zwei Mädchen zwei Krautköpfe aus dem Garten holten und
diese in der Christnacht in des Teufels Namen über der
Thür aufhingen . Wer zuerst den Kopf wcgnahm , sollte der
Gatte der Person werden , welcher das Kraut gehörte -^ ) In
Baiern gebot man im 17 . Jahrhundert , auf Diejenigen Acht
zu geben, welche unter Anderm . in der heil . Christnacbt
. . . . schädliche superstitionos , das ist abergläubische , sträfliche
Wört oder Werk gebrauchen , verborgene , haimbliche und künftige
Ding , ires Standts , Verhenratung und andershalben zu erfah¬
ren , ob sie uit solches in deß bösen Geists Namen thnn und
verrichten , wie vor disem wol vxkmpis . fürkamen -"

Es ist eine alte eigenthümliche Vorstellung , auf welcher
dieser verbrecherischer Aberglaube ruht - Der natürliche Mensch
ist, wenn er haben will , um die Mittel nie verlegen . Ihm ist

18*
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jeder Weg recht . Was ihm die Tugend versagt , scheut er sich

nicht vom Laster zu nehmen . Ist ihm vor Gott die Bitte zu

schwer, so wendet er sich an den Teufel . Bis zu Christi Geburt

herrschte allerdings der Tod und der Teufel hatte freies Spiel.

Dies setzt der Aberglaube noch immer historisch fort . Christus

ist um 12 Uhr geboren . Jedes Jahr wiederholt sich gleichsam
das alte Weltschauspiel . Bis um zwölf hat der Teufel noch

Macht . Er weiß , sie geht ihm verloren . Seine Wuth ist

grenzenlos - Alle Schrecken gehen los . Niemals mehr sucht er

zu finden , zu verführen , zu erschrecken , zu tödtcn Jeden , der

sich von der Wahrheit und vom Glauben neigt . Es ist daS

ein alter Gedanke.
Satan ging , als Christus geboren war , sagt die arabische

apokryphe Erzählung , und meldete das große Ereignis , daß er

seine Folge ersticke , dem Herodes . ^" ) Der Teufel ist wnthcnd,

daß sein Sieger geboren ist . Ans alten Bildern , wo Christi

Taufe abgcbildet ist , steht Christus ans einem viereckigen Stein.

Von den vier Seiten strecken Schlangen die Hälse ans und

zischen mit wilder , aber ohnmächtiger Wuth den Sohn Gottes

an . ^ ) Diese vergebliche Wuth des Satans drücken auch alte

Hymnen aus . „ Verwundet mit vielen , Schmerz , niedergeschmct-
tert , zischt die Schlange

" heißt es ^ einen , Charsreitagslicd.

„Heute , ruft Chrysostomns , heute ist der Teufel verwirrt , und

die Dämonen fliehen .
" „ Heute , wo Alles jubelt , sagt Augustin,

bebt allein der Teufel und alles Teuflische mit ihm . " Erst der

Aberglaube hat die Schrecken der Mitternacht erfunden . Erst
die Sünde hat diese Angst mißbraucht . In der Weihnacht wie¬

derholt der Teufel alle seine Schrecken , wie die Volksangst sich

vorstellte . All sein Gelichter ist auf . Eine tiefsinnige Erzählung

geht in Schwaben . ^ ") In der Umgegend von Frcndenstadt er¬

zählt man , der ewige Jäger (der verwünschte , dem Teufel ver¬

kaufte, ) habe in der Weihnacht oder Charfreitagsnacht gegen
die Sonne geschossen , worauf Blut herabgeflossen sei . Das
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Blut habe er in einem Tuche aufgefaugeu und Bleikugeln damit
benetzt, und mit solchen Kugeln habe er Alles treffen können,
was er nur habe erreichen wollen . Seien die Kugeln verschossen
gewesen , so habe er einen frischen Schuß gegen die Sonne ge-
than . Dafür muß er mm jagen und zieht mit Hundegebell und
Jagdgetöse in der ganzen Welt umher . — Die Sonne ist Chri¬
stus , das Licht der Gerechtigkeit - Mit seinem segensreichen
Blut will die Sunde sündhafte dämonische Dinge treiben.
Sie braucht sein Blut , wie sonst heilige Sacramente , um im
Bösen siegreich zu sein , fällt aber doch dem Gericht anheim.
In ewiger Berdammniß muß er ruhelos jagen . In der Weih¬
nacht zumal hat er keine Ruhe Haß und Schrecken gehen vor
ihm her . Nur Sonntagskinder, ^ ) nur reine Personen können
sonst die Schrecknisse der bösen und verwünschten Geister sehen.
Am Tage der Geburt des Herrn ist jeder gläubige Christ ein
Sonntagskind . Alle können sie dann vernehmen , wie der gerich¬
tete Teufel vorbei wüthet . . Aber immer nur im Namen und
Schutz des Kreuzes kann man das Böse erkennen-

Nur auf Kreuzwegen ^
) hört man das wüthende Heer vor¬

überjagen . Frau Holle ^ ) tobt in Thüringen mit ihrem Gefolge
durch die stille Nacht . Zwei Knaben seien ihr einstmals begegnet,
die Bier holten - Man entriß ihnen die Kannen und eilte vorbei.
Der treue Eckart , der warnend voranzog , füllte sie ihnen von
Neuem - In Schwaben macht Kasperle tollen Lärm . ^ ) Am
Weihnachtsheiligabend ging es in der Schmiede zu Sorge im
Harz wie zehn Gebläse (Blasebälge ) . Ein Mann konnte dort
nicht vom Flecke kommen - ^ ) In Wernigerode reitet am Fest¬
tage der Ziegenbocksreitcr cin . ^ )

Zwischen Elbe und Weser trieb , wie es hieß , der „ Hell¬
jäger " sein Spiel - Man schloß das große Thor an den
Häusern , und Niemand wollte gern hinansgehen . Es soll dies
ein unglücklicher Mensch gewesen sein, den seine Jägerleidenschaft
verlockt hat . Am heiligen Abend habe er, statt löblich zu Haus
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zn bleiben , wild gejagt und gelobt , wenn er das Reh , welches
er gerade verfolgte , gewinnen würde , ewig alle Christabend zu
jagen . Dies ist ihm nun zu Theil geworden . ^ ) Eine ähnliche

Sage erzählte man aus Moorhausen bei Oldenburg.
Die Unterirdischen haben die Freiheit in dieser Nacht > ans

die Erde zu kommen . Ein solcher kam zu einem nordischen
Manne und zeigte ihm in der In ln acht , daß er den Stall

über seinem Hanse habe , wovon er in der unteren Wohnung

belästigt sei . Der Bauer veränderte den Stall und es geschahen
ihm die Unfälle nicht mehr , von denen er früher litt

Auch die Hexen und Geister , sagte man in Rotenburg,
hätten eine besondere Gewalt , aber nur bis zum Schreckeläuten.
Dann wäre ihre Zeit um - In Schwaben (bei Lorch) zeigten
sich drei verwünschte Fräulein in gespenstiger weißer Farbe am

Weihnachten . Wenn in der Nähe bei Reutlingen dasselbe von
einer weißen Gans erzählt wird , so soll dies dasselbe bedeuten.

Die weiße Gans ist das Bild einer verwünschten Frau . ^ )
Uebrigens kann , wer es will , sagte man in Steiermark,

den Teufel in nächster Nähe sehen . Wer in der Christnacht auf
- einen Kreuzweg geht und einen Kreis um sich zieht , der wird

den bösen Feind neben sich haben . Weh ' ihm , wenn er aus
dem Kreise tritt.

Alle Unthiere des Teufels machen Lärm , beschädigen und

erschrecken die Menschen . In der Christnacht sah ein Mann

auf einem Kreuzweg einen Hahn, der ein ganz Fuder Heu

zog. ^ ) In Entringen in Schwaben zeigt sich an Weihnacht
eine Sau, halb weiß , halb schwarz . Niemand kann sie fangen.
In Pfullingen läuft ein weißes Schwein um diese Zeit um
und begegnet solchen , die auf verbotenen Wegen gehen . Gut,
wenn sie sich warnen lassen . In Holland hält in der Christnacht
Derk mit dem dem - (Eber ) seinen Umgang und zerstört Alles,
was etwa von Ackergeräthschaften draußen gelassen ist. In
Baiern konnte man während der Messe auf einem Kreuzweg
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einen schwarzen Hund mit glühenden Augen und langem
Fuchsschwanz sehen. Auch des Helljägers Hund Hoya im
nördlichen Deutschland sei das ganze Jahr erstarret , aber in
der Weihnachtszeit springe er ans und jage mit . Er frißt glü¬
hende Kohlen . In einer handschriftlichen Erfurter Chronik las
ich : „ Es hat sich 1583 auch zum Meintzischen Hoff, wie sie
ihre Christnacht haben wollen halten , vor ihrem Thore so
ein grausam Geschreh von Hunden gehabt, daß die Nachtbarn
nicht anders gedacht, sie wollten daß Thor gar einkratzen."

Alle diese Thiere sind Abbilder des Teufels geworden.
Hahn und Hund gerade durch den Gegensatz , den sie sonst
zum Wesen des Teufels bilden . ^ ) Die Säue, weil in sie
die Dämonen gefahren sind . Besonders stellt die reißende
und tückische Natur des Wolfes den Teufel dar - Es ist ein
Thier der Gewalt , der Nacht, des Winters. Wo kein stärkeres
wildes Thier den ländlichen Frieden bedroht, ist der Wolf das
Symbol des Bösen. Nicht blos in der altnordischen Symbolik,
wo der Fenriswolf der abgesagte Feind des Göttlichen ist,

.sondern auch in der heiligen , was aus seiner Stellung zum
Lamme deutlich wird- „ Ich schicke euch , spricht Christus zu
den Aposteln , wie Schafe unter die Wölfe. " Der December
kommt mhd - als Wolfsmonat (voltmnnet) vor . In frü¬
herer Zeit waren Wölfe auch noch in kalten Wintern häufiger.
In Irland suchte man sich in alter Zeit vor den Wölfen da¬
durch zu schützen, daß man sie in großer Ehre wie Gevattern
hielt , sie Oimriorist nannte und für sie betete . ^ ) In alten
Hirtenspielen der Weihnachtszeit reden die Hirten von Wölfen,
die abzuwehren sind . In einem derselben sagt ein Hirt : ^ )

Noch wil ich mein Horn lassen schallen
Und wil mit nichten ihnen oerzagn,
Wil plasen und die Wolf verjagn,
Wil mich darzne auch wacker stell» ,

. Helft schreien , meine lieben Gefelln,
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Plast munter in das Horn frei,
So lumt verheut kam Wolf Herdei.

Aber es waren nicht blos die wirklichen Wölfe, vor
denen man sich ängstete . Vielmehr vor dem bösen Geiste , der

ihre Gestalt annahm . Luther erzählt in den Tischreden von
einein Spuk in Magdeburg , wo der Teufel „ polterte , stürmte,
warf und schlug, thät scheußlich und ließ sich oft sehen wie ein

Wolf , der da heulete . " °°^ ) In der Stephanskirche in Wien
wurde bis zum Ende des 18 . Jahrhunderts der Wolfssegen in der

Christnacht nach dem Hochamt gesungen . Er bestand in Absingung
des liker Avnvrutionis stesn Oliristi seonnclurn Lluttlmenw

„ in einem absonderlichen Thon unter Leitung der großen
Glocken . " Ex mar gegen die dämonischen Wölfe zumeist
gerichtet . Es war eine verbreitete Meinung , daß am Christ¬
abend eine große Menge Wehrwölfe sich sammelt . Man

erzählt , daß sie im 17 . Jahrhundert in den nordischen Ländern

„ am heiligen Christabend gegen Nacht an einem unter sich be¬

stimmten Ort von unterschiedlichen Oertern her sich versammlen,
hernach sowol Menschen als zahmes Vieh verletzen und so heftig
bewüten , daß von rechten natürlichen Wölfen den Einwohnern
niemals so großer Schaden begegnet und keine dergleichen Ge¬
walt angethan wird .

" Auch Prätorius führt Autoren an,
welche Aehnliches erzählen ; unter Anderm , daß man in Preußen
einen Menschen gefangen , der eingestanden , wie er, dem Teufel
verkauft , um die Zeit des Christfestes in einen Wolf verwandelt
worden sei . ^ ) Aehnliche Betrüger , welche Wolfskleider annah-
men , die Leute zu erschrecken und zu berauben , sind als schreck¬
hafte Erscheinungen vielfach notirt Aus Lappland geht dieselbe
Sage , daß Menschen sich in jener Zeit in Wölfe wandeln und
schrecklich wüthen.

Die Meinung , daß Menschen sich in Wölfe verwandeln
konnten , war schon im Alterthum bekannt . Plinins hat sie be¬
zweifelt , Augustin sie als absurd und unvernünftig für den
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Christen bezeichnet. Allein sie hat nichtsdestominder das ganze
Mittelalter durchgedanert . Es sind Verhöre vorhanden , von
glaubwürdigen Männern im 16 . und 17 . Jahrhundert angestellt,
welche beweisen , daß Leute im Traume sich einbildeten , Wölfe
geworden zu seiu . ^ )- Der Aberglaube war so verbreitet , daß
Betrüger und Diebe ihn benutzten , Wolfskleider anlegten und,
wenn sie gefangen wurden , dreist sich durch diese ihre wehr¬
wölfische Natur zu helfen suchten .

^, Der Wehrwolf , von welchem
Georg Sabiuus , der Poet in Preußen , erzählt , war ein Schalk.
Als man ihn einsperrte , blieb er auch Weihnachten , wer er war,
und wurde nicht mit „ Wolfspeltz " bewachsen. Offenbar Spitz¬
buben waren es , welche Olaus - Magnus für Wehrwölfe hält,
weil sie ( in Wolfömasken ) „ in der heil . Christnacht mit Wuth
Menschen und Thieren zusetzen, die Häuser aulauffen und auff-
brcchen , in die Keller gehen , das Bier auszusauffen oder die
Bierfässer hiuwegzutragen Solche Thiermasken anzunehmen
und daniit tolles Zeug zu machen , war weitverbreitete alte Ge¬
wohnheit , die das Volk namentlich am Neujahr trieb . Kirchen¬
väter wie Augustin , Predigten wie bei Eligius , Concilien ver¬
boten die zügellose Sitte . Der Bischof Faustin ruft in einer
Neujahrsrede aus : „ Welcher Verständige wird glauben , daß es
Leute mit gesunden Sinnen giebt , die eervulus spielend in
Thiere verwandelt sein wollen . Die Einen bekleiden sich mit
Thierfellen , die Andern setzen sich Thierhäupter auf , jauchzend
und tosend , daß sie , wenn sie so in Thiergestalten sich umge¬
wandelt haben , Menschen nicht zu sein scheinen. " Der Name
eervuli ^ ) wird zuerst von Hirschmasken entlehnt sein , dann
ging er auf alle anderen über . Durch eine WolfsmaSke er¬
schreckte man und konnte sich vielerlei erlauben . Mau sah solche
Wehrwölfe als Knechte des Teufels an . Olaus erzählt , daß zu
Weihnachten erst ein hinkender Knabe herumziehe , der die Ver¬
schriebenen einladet ; kommen sie nicht , holt sie ein langer Kerl
mit einer Geißel aus eisernen Ruthen , die sie schrecklich Peitscht,
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müssen sich die ganzen zwölf Tage mit ihm Herumtreiben . Sie
rauben , was sie können , und thnn jeden Schaden . Aber Men¬
schen fallen sie nicht an . In einer Erfurter Chronik ( hand¬
schriftlich ) ist berücktet, daß im Jahre 1555 ein Wolf einige
Wochen gesehen ward , „ der vorab den Weibsleuten nachlief , sie
herzte und drückte , ihnen aber keinen Schaden that ; doch er¬
schreckten manche vor ihm , daß sie todtkrank davon wurden . "

In Polens ging das Sprüchwort : „ Er läuft herum wie
mit der Wolfshaut an Weihnachten . " ( Uiexg . 2 iriin dz? 2
-vviless sllora po llolockme .) Dort ist das Schreckniß in ein
Spiel verwandelt worden . Statt des Klapperbockes , der die
Kinder in Angst setzen soll , erscheint zuweilen ein Wolf , indem
Einer eine Wolfshaut über seinen Kopf gezogen hat . So tief
war diese Furcht und die Meinung von dem Umgang des Wolfs
an Weihnachten eingedrnngen , daß der Aberglaube sowohl dem
Betrug als dem Scherze diente.

Es lag daher ein tieferer Sinn , als er scheint , in dem
alten Spruche , daß man den Wolf in dieser Zeit nicht nennen
dürfe , er zerreiße sonst die Schafe . ^ ) Man warnte damit vor
allem ungöttlichen , unheiligen , das Fest verunehrenden Thun.

Wie der Verfasser der „Rockenphilosophie " mit Recht sagt:

„ Dahero achte ich nicht zu fehlen , wenn ich glaube , daß es daher
seinen Ursprung haben mag , wenn in vorigen Zeiten sich durch
das verfluchte Laster der Zauberet) hin und wieder soge¬
nannte Währ- oder Behrwölfe haben sehen lassen , und denen
Leuten unzähligen Schaden gethan haben sollen , welches aber
keine natürlichen Wölfe , sondern leibhaftige Teufel oder Zaube¬
rer und Hexen in Wolfsgestalt gewesen sind , die mit ihrem

Wüthen und Toben oft sichtbarlich Schaden gethan haben und

ehe man sich' s versehen , verschwunden sind " Es war eine

grob gefaßte , tiefe sittliche Lehre , die man damit dem Volke

anheimgab . Der Teufel ist immer da , wenn man ihn nennt,
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sucht, anruft Wer böse Gedanken hat , wird in die Fesseln des
Bösen fallen . Die Verführung liegt nicht außerhalb , sondern
innerhalb der menschlichen Seele.

Das Vorbeifahren des Teufels und des wüthenden Heeres
geschieht aber nicht bloß zum Schrecken , sondern auch zur Ver¬
führung . Eine süß verlockende Musik begleitet es zuweilen.
Wie Sirenenstimmen klingt es in der Christnacht in der Fron-
gasse zu Ottobeuern . Wer begierig zur Theilnahme hinaus¬
schaut, mag Kopf und Seele dabei einbüßen.

Sehr lehrreich ist dafür auch die Erzählung von einein Prie¬
ster, die uns Cäsarins mittheilt . In der heiligen Nacht hatte
er zu der Frühmesse einen kurzen Weg zu machen . Es war
dunkel und still . Da soll ihn der Teufel durch eine Frau ver¬
führt haben , die dem Einsamen begegnete . Nichtsdestominder
versuchte er doch , nach dem Hahnenruf die miss » clo noots zu
halten . Da kam, während er die verwandelte Hostie hielt , eine
Taube schneeweiß und nahm sie aus der Hand . Dasselbe geschah
ihm am Morgen , bis er seine Sünde bekannte.

Der Teufel ist immer ein Dieb . Freilich stiehlt er die Seele
und was sie rein und selig macht . Aber auch diesen geistlichen
Diebstahl hat der Aberglaube in den Nutzen der Weltkiudcr
übertragen . Auch nicht einmal den spirituellen Aberglau¬
ben vertrug der Aberglaube selbst. Er zog ihn herunter in die
gemeine Sinnlichkeit seiner Furcht . Statt des Teufels , der mit
Zorn über Christi Sieg in dieser Nacht tobt und verlockt, fürch¬
ten sich die Menschen vor Dieben . Die gefallenen Engel,
Kinder Lncifers , sind gemeine Spitzbuben geworden . In der
heiligen Christnacht , sagte man in Schwaben , müssen alle Diebe
stehlen . Niemand wagt es, zum Brunnen zu gehen, der Wein
geworden ist , weil die Diebe in dieser Stunde so gefährlich
sind . Wer in dieser Nacht stiehlt, ging ein sehr bedenklicher
Aberglaube , und nicht dabei ergriffen wird , der kann das ganze
Jahr stehlen , ohne ertappt zn werden . Nach anderer Version
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ergriffen . Er soll sich durch die heilige Natur des Christheu ' s

zu weiterer Ausführung der Sünde stärken . Ein tief diabo¬

lischer Gedanke , nach welchem der Böse auch den Hahn , das
Bild des Lichtes und der Wachsamkeit , stehlen will , damit es

ihm diene. —
Dem Volke hat es nie an Hnmor gefehlt , seinen eigenen

Aberglauben zu ironisiren . Den Tumult der Hölle , das mil¬

chende Heer , die daher brausenden Geister fürchtet es nicht mehr,
wenn es in Berlin die Waldteufel hört . Es sind offene
Pappcyliuder , die mit Pferdehaaren an einem hölzernen Griff
befestigt sind . Werden sie geschwungen , geben sie einen dumpf
brausenden , brummenden Ton von sich . Wenn in Berlin Weih¬
nachtsmarkt ist , brummen so viele Waldteufel wie „ Ziegel auf
den Dächern . " Der Aberglaube ist zum Kinderspiel geworden.
Es dauert auch nicht lange , bis alles Waldteufelbrummeu unter
den Händen der glücklich kaufenden Kleinen verstummt ist, — wie
das teuflische Leben vor dem göttlichen Kinde stille ward

In Norddeutschland war ein anderes Spiel , „ Schoeduvel"

genannt , an Weihnachten üblich . Junge Leute liefen mit Tcu-

felsmasken umher , die Leute zu erschrecken , wie es in einer alten

Nachricht heißt : „ Es war eine Gewohnheit in Braunschweig,
daß die jungen Leute eine Compagnie machten , „ dat se lopen
Schoeduvel in den hilligen Tagen to Weihnachten " — Da ließ
nian die Bürger zusammenrufen und sagte ihnen , daß Niemand

Schoeduvel laufen solle , „ daß nicht zuvor der Schäffer solcher
Rotte hätte 10 Mark bei dem Rad zur Versicherung erlegt , daß
sie sich daran erholen konnten , wenn ein Unfug dabey vor¬

ging . Die Schoeduvel durften nicht lausen in die Kirchhöfe,
niemand bestuppen oder schlau .

" Im Jahre 1428 wurden
in Hildesheim 11 Schoeduvcls erschlagen , wie es in der

Chronik heißt : „ Der worden etliche erschlagen , dann sie sich voel

upp der Stratcn anstelleten , da die Frauen , Mägde und Kinder
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versehren , davon Heft dat Schoeduvels Crüze in Hildesheim vor
dem Korsner Hofe stehend, den Namen bekammen ^ "

) Schoe-
duvel ist : Scheutenfel , Schrcckteufel , wie Scheuet gleich Gräuel
im Gebrauche ist.

Aller solcher Lärm ist aber unwürdig . Still muß alles
werden , im Innern wie außen , wenn die heilige Nacht sich erfüllt
Wer aber die heilige Nacht , statt mit Lob und Preis gegen
seinen gnädigen Gott , statt mit lieblichen und unschuldigen
Gesprächen , mit fröhlichem und bescheidenem Herzen , — mit den
sinnlichen Gedanken von Lust und Begier , mit eitlen und bösen
Spielen , mit gleichgültiger , werkeltäglicher Gesinnung hinbringt,
heißt des Teufels Werk begünstigen und ihn herbeirufen,
namentlich , wo er mehr als sonst darauf lauert , wie das naive
Gewissen des Volkes sich äußert , die Menschen zu verführen und
zu gewinnen . „ Welche Gewohnheit , ruft der ernste Theologe
Gerson aus , kann verdammlicher sein, als die , durch welche
Geistliche und Laien und Fürsten überall tollen und die aller¬
heiligste Nacht der Geburt mit Würfelspiel feiern , nicht mit
Betrachtung göttlicher Mysterien . " Das ist auch keine Nacht
znm Kartenspielen. Drei Bauern , wird aus Schleswig
erzählt , meinten mit ihrem alten Knecht einst nichts besseres thnn
zu können , als in der Christnacht zu spielen . Sie spielten , ein
fünfter Genosse hatte sich eingefunden , blind und hitzig — da
fiel Einem die Karte unter den Tisch , er sucht mit Licht ; sieh'
da , der fremde Gast hat den Pferdefuß . Der Satan war ihr
schrecklicher Spielgenoß gewesen. Die Leute gingen in sich, ver¬
gruben das Geld und haben nie mehr eine Karte angerührt-
Arndt erzählt eine artige Geschichte von ähnlichem Inhalt - ^ )
Ein Bauer , sonst ein kräftiger Mensch , verschmähte jedes Wort
von Gott in Haus und Kirche. So saß er auch in der Christ¬
nacht und spielte im Kruge zu Karn in in Pommern und
trumpfte übermüthig . „ Ast nu gegen Klock Twelw ging , stund
de Karniner Jäger , der mit im Spill was , up und sede:
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„ Smiet ' t de Karten tohoop und lat ' t uns een Vaderunser tosam
beden , damit de Düwel die' t Jahr keene Gewalt äwer unS

kriegt ." Der Andere aber lacht ihn aus und sagt : „ Düwel hin
und Düwel her ! Nicks as Papensäck und Spökels vor Kinner

und olle Wiwer ; den Düwel hebben se lang doot sla ' n ." Der

Jäger warnt ihn und spricht : „ Ich will durch die Welt mit

Gott und Gottes Wort ." Das Spiel hört auf . Der Bauer

geht nach Haus . Aber auf dem Wege griff ihn der Teufel;

er fiel in seine Hände . Für Gold verkaufte er ihm die Seele,

und eines Tages , als die Zeit um war , verbrannte er und all'

die Seinen ; das Teufelsgcld mit ihm . Nichts war von ihm

übrig geblieben . — Den Geizigen sitzt ohnedem der Teufel

immer im Nacken . In Danzig , erzählte sich das Volk , hatte

ein Geistlicher 1517 in der Christnacht sich nicht bezähmen kön¬

nen , seine Einnahme vom Zehnten hinter dem Hochaltar zu

zählen . Da fuhr der Teufel auf ihn zu und verbrannte ihm

den Arm . Weh ' denen , die sich vermessen , teuflische Künste

auszuüben , Schätze zu suchen und andere böse Dinge zu treiben.

In Predigte » erzählte man von der Magd , die auf die oben

beschriebene Art wollte ihren Zukünftigen erkennen . Ein Gespenst

erschreckte sie dermaßen , daß sie starb . Cs ging ein jämmer¬

licher Aberglaube umher , daß wer in der Christnacht Geld zähle,

dies das ganze Jahr thuu könne . Das beruht auf der Fabel

vom Heckepfennig . 22°) Wenn Jemand , so verleitete der Aber¬

glaube die Menschen , auf einem Kreuzweg dreißig Münzen in

einen Kreis legte und während des Meßgeläuts die Stücke vor-

und rückwärts zählt , so muß ihm der Teufel eine 31 . dazu

geben , die jede Nacht eine ähnliche Münze ausbrütet . Wer in

den uöthigen Künsten sich irrt , mnß leiden . Einer Frau steckte

der Teufel darum das Haus in Brand.

Aehnliche sündige Bräuche erzählt Weinholv ^ ) aus Steier¬

mark . Im Ensthale , berichtet er , versuchen es Leute , welche

reich werden wollen , auf folgende Weise : Sie fahren am Christ-
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abend oder auch sonst am andern heiligen Vorabend , eine
Todtenbahre dreimal um die Kirche . Es muß binnen einer
halben Stunde vollbracht sein , ist aber gar nicht leicht. Denn
die armen Seelen setzen sich auf die Bahre , daß sie ganz schwer
ist. Darum muß Einer mitgehen , der sie vertreibt . Kommen
sie nnt dem Tragen der Bahre zu Stande , bekommt Jeder
(dämonisches ) Gold , — wenn nicht , sind sie selbst verloren . —
Noch gräulicher ist der Aberglaube in Obersteier . Da soll
man die letzte Leiche aus dem Grabe gezogen , auf einer Bahre
zwischen 11 und 12 um die Kirche getragen haben , welche drei
Thore und einen Friedhof hat . Mit einer Ruthe vom Elsen¬
baum muß Einer immer schlagen , die drei Knospen hat,
damit sollen die Teufel vertrieben werden , die auf der Bahre
sitzen. Gelingt 's , bekommen sie viel Geld . Meist ist es aber
nicht gelungen . Der Teufel ist schlimmer , als die er verlockt.
Sie sind ihm meistens erlegen . Es sind auch hier erhabene
christliche Gedanken in arger Weise mißbraucht worden . Die
Elsenruthe , die gebraucht werden soll , ist vom Uliamnus
lranAula (nicht vom Korkus torminulis ) . Die Ruthen dieses
Baumes sind, im Gegensätze zu den sonstigen Rhamnuszweigen,
ohne Dornen nnd Stacheln , darum segensvoll . Die drei
Knospen sollen die heilige Dreieinheit andeuten . Sie werden
auch sonst zu magischen Zwecken mißbraucht . Mit ihnen kann
man in der Marterstund am Charfreitag das Wesen der Hexen
sehen. Sonst will man die Hexen durch ein Kreuz von Gun¬
dermann ^ ) , (Alevllonm ) d - h . durch Unkraut fernhalten.

Es würde hierher nicht passen, alle Motive zu erklären , aus
denen sich solcher Aberglaube zusammengesetzt hat ; hier reicht
aus , zu beobachten , daß man ihn in die Christnacht verlegt
hat . Denn je heiliger und herrlicher sie ist , je seliger und
segensvoller , — desto mehr wüthet der Teufel über die ihm ent¬
rissene Welt . In Schwaben sagt man : „ An Weihnachten zwi¬
schen 11 und 12 habe der Teufel seinen freien Lauf , da bietet
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er all' seine Gewalt auf, um Seelen zu gewinnen . " ^ ) Es ist
eine Art Tcufclskunde, wie sie sich im Volksaberglaubcn darstellt.
Es ist nur eine kurze Zeit , die er den ihm freigegcbencn zu
unruhiger Freude gönnt. Anderseitig stürzt er sich auf die,
welche vom Gesetz der Heiligkeit des Wortes abweichen , wie ein
Geier.

Vielfacher Aberglaube lässt diejenigen in Strafe fallen,
welche bis in den Feiertag arbeiten. Die Mägde , welche vor

Weihnachten ihren Nocken nicht abgesponnen haben, bestraft Frau
Holle und thut ihnen was Uebles hinein . ^ ") Dagegen belohnt
sie die Guten und steckt ihnen Geld hinter den Wockcn-

brei f ! ^ ' ) Vor mehr als achtzig Jahren war dieser Glaube in

Hannoverschen Dörfern noch fest im Volke verbreitet. Kröten
kommen denen , die spinnen, in's Haus, oder der Finger wird
krank. Wie häufig wendet dies der Aberglaube um und hält
grade das diabolische Thun für nützlich. Zwirn , der in der

Christnacht gesponnen ist , soll gegen Ungeziefer dienlich sein.
Es war eine beliebte Erzählung für Prediger und mora¬

lische Erzähler die Geschichte von der Wäscherin, die bis spät
in die Christnacht Krausen, Manschetten und „ abscheuliche Hals¬
gekröse" stärkte und plättete. Mit letzteren trieb man vielen

Luxus und verdiente man viel Geld . Der Wäscherin erschien
ein gräßlicher Mann mit Klauen , daß ihr die Arbeits - und
Gewinnlust verginge. Weshalb auch Prätorius sagt : „So lange
noch diese drei schädlichen Thiere : der Brandtweinbraucr,
Kartenmacher und Stärksieder in einem Lande sein und
die herrlichen Früchte und Gaben Gottes verderben , kann keine
wohlfeile und glückliche Zeit seyn noch bleiben .

" Was sagt er:

„vor 100 — 200 Jahren waren ebensowohl Fürsten und Poten¬
taten, gelehrte und fürtreffliche Leute , die von keiner Stär¬
kung der Kragen gewußt haben; sind gleichwohl ehrbare
Leute gewesen, die man heute noch loben muß . " Es ist deö
Teufels Werk , solche schädlichen Dinge zu befördern, uud doch
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die, welche sie üben, anzufallen. Er lockt zur Sünde und freut
sich über den Tod des Sünders . Gott ist die Liebe ; des Teu¬
fels Natur ist der Haß . Er haßt die Menschen . Ihr Unglück
ist seine Freude . Mit dem Feuer , das den Menschen , die nicht
ganz sein sind , ihr Gut und Hauö verzehrt, treibt er sein
Wesen . Sein Werk war es, wie man in Apenrade erzählt, daßeine Familie, die in der Christuacht in die Stadt fuhr, im Sumpf
versank und immer dieselbe Zeit gespenstig umgehen muß.Bei Antwerpen, erzählt das Volk , sieht man in der Christ¬
nacht einen Bauer jährlich iiber ' s Feld fahren. Wagen und
Pferde glühen in höllischen Flammen . Es war ein Mensch,dessen Geiz vom Teufel soweit entzündet war , auch am Christ¬
tag, wie Wochentag in den Wald zu fahren.

Die niederländische Sage erzählt noch ein andres grausiges
Beispiel : Ein böser Mann , ein Ritter Folgert , hatte mit dem
Teufel einen Bund gemacht . Drum wählte er die Christ¬
nacht, um seinen Feind , den tapferen Jan von Arkel in der
Kirche zu verbrennen. Es geschah , ohne daß der Böse seinen
Zweck erreichte . Die Kirche verbrannte mit Geistlichen , Wei¬
bern und Kindern, aber der Ritter von Arkel war nicht darin¬
nen . Der Tenfelsritter entfloh zuerst , dann kehrte er wieder
und trieb an den Festen des Herrn sein böses Wesen, bis er in
die Hölle geführt war . Seitdem mußte er umgehen , lange Zeit,bis er mit dem Abbruch seines Schlosses selbst verschwand . ^ )Die Mühle in Eiderstede mußte alle Weihnacht abbrennem
weil eine Hexe im Hause des Müllers Herz besaßt ) Bei den
Ditmarsen wüthete einmal die Seuche grade am Christabend
am stärksten . Der Teufel ist kein schüchterner Versucher. Er
läßt nirgends ab . Auch nicht die Kirche würde schützen vor ihm.
Nicht das Kleid und das Werk der Lippen . In Schwaben geht
vielfach die Sage, daß man am Christtag im Stande sei , durch
eine besondere Vorrichtung die Hexen, Diener des Teufels , zu
erkennen , welche in der Kirche seien. Daß sie um böser Dinge

Cassel , Weihnachten. 19
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willen da sind, ersieht inan daraus , daß sie diejenigen zerreißen,

welche sie gesehen haben , wenn diese sich nicht noch während des

Läutens nach Haus begeben haben . „Man sicht , heißt es , die

Hexen alle umgekehrt in den Kirchenstühlen stehen , und alle

sehen auf den , der sie sieht . " Sie jagten Mehrere , die sie
erkannten , bis an ihre Häuser ? "") Man erkennt sie namentlich

an ihrem Kopfputz . Daß man sagt , sie trügen ein lMlkfaß auf

dem Kopfe, kommt daher , daß man den Hexen Milchdieberei und

teuflisches Abmelken der Kühe zumaß . Wie verbreitet dieser
Glaube im 16 . Jahrhundert war , ersieht man . aus Luthers Tisch¬

gesprächen . ""^)
Ein rechtes Weib ist an ihrem Putz wohl zu erkennen , nach

Corinther 11 , 10 . , wo der Apostel sagt : „darum soll das Weib

eine Macht """ ) (x^oucrt « ) auf dem Haupte haben , um der Engel
willen ." Sie sollten einen Schleier tragen zur Verhütung
unnützer Eitelkeit und Lusterregung . In einem englischen Buche
aus dem 18 . Jahrhundert heißt es ? "" ) „ Sind nicht unsere
Kirchen , ja auch die Versammlungen der Non - Conformisten , so
viel geheiligter sie auch sein wollen , als ihre Nachbaren sind,
von Anbetern des Teufels angefüllet ? An welchem Orte brü¬

sten sich seine Andächtigen mehr und erzeigen ihm größer » Dienst
als in der Kirche ? . . . Bestellen nicht die Kinder Gottes die

Töchter der Menschen in das Bethaus ? Reden sie nicht mit

ihnen die Sprache der Augen ? Warum sieht ein Auge auf die

Kleidung , da das andere auf das Gebetbuch siehet ? Heißt das

nicht der Veneri und dem Mercurio opfern , oder vielmehr dem

Teufel selbsten dienen ? " —

Luther sagt : „ Das sind wahrlich nicht unnütze und ver¬

gebliche Historien und Geschichten, die Leute damit furchtsam zu
machen ; sie sind traun schrecklich und gar kein Kinderwerk , wie
die Klüglinge meinen . Darum wollet solche Historien um der¬

gleichen wol merken, daß Ihr bescheidener , züchtiger und fleißi¬
ger seid, und Euch hütet für Fluchen und Gotteslästerung und
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ladet den Tenfel nicht zu Gaste ; er ist uns viel näher , denn
wir gedenken . Und gedenkt zugleich an diesen Spruch : Der

Sohn Gottes ist erschienen , daß er zerstöre die Werke des Teu¬

fels ( 1 . Joh . 3 , 8 ) ." Aus solcher Auffassung wurde auch das

merkwürdige Ereigniß verstanden , das aus dem Jahre 1534

erzählt wird . Der Pfarrherr Laurentius Döner zu Staßfurt
berichtet : ^ ) „ Ich . . . . bekenne öffentlich für jeder Mann , bey
meinen warhafftigen Worten und bey der allerhöchsten Wahr¬
heit , das in dem Jare LIOXXXIIIl am Abend der Geburt

Christi unsers Heilands diese Historie also geschehen um beicht¬

weise wie hernach folget und also warhafftig ergangen ist .
"

„ Ich

habe aufs den Abend der Geburt Christi nach der Vesper zu
Staßfurt inn der Pfarrkirchen im Chore Beicht gesessen und das
Volck unterweiset inn dem Glauben , die aufs dem Morgen am

Christ - tage haben wolt zu dem hochwirdigen Sacrament gehen.
Und als ich dieselbigen Alle gehört habe und Unterricht gethan

nach meinen Meinungen mit Gottes Hülffe und bin auffgestan-
den und Willens gewest , in meine Behausung zu gehen , und

habe Niemand mehr gesehen , der da hätte wollen beichten.

Zum Letzten ist Einer gekommen , ein einfeltiger Mensch nach
meinem Bedüncken , aber in der Haut ein Schalck , gekleidet mit

einem bösen *) schwarzen Rocke und hatte einen bösen Hnet aufs

seinem Heubte , und der Huet gezogen für die Augen . Und zu
mir aus dem Stuel getretten und gesprochen zu mir mit starcken
Worten : Herr , wolt ir mich auch Beichte hören ? Ich habe ge-
antwort : Ja , sage her . Und er aufs die Erden geknieet und

von mir gesessen wol zween Schritte lang . Ich habe gesprochen

zu im : Wiltu beichten , so mustu mir neher komen , das ich dich

hören kan , was dein Gebreche ist - Er hat geantwort : er were

*
) Bös hatte früher die Bedeutung von gering und schlecht . Im

Ambraser Liederbuch kommen „ böse" Hosen , in einem Weihnachtsspiel

„ böse" Kleider vor.
19 *
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mir nahe genug ; ich würde es wol hören , was er mir sagen
würde .

" Und nun begann er in langem Gespräche Zweifel,

Unglauben und Lästerung gegen Christum und seine Geburt

anszusprechen . Da sprach der Pfarrer zu ihm : „ Gehe weg,
dahin du gehörest . " „ Da stund er aufs von mir und st . . . .

grewlich ; wo er aber hin kam, das weis Gott und wer er sey

gewest, ist Gotte wol bekand- Aber nach seiner Verheissung ist
er nicht Widder gekommen , ich Legere auch seiner micht . Die

Historie ist geschehen im Jare und Tage , wie oben gemelt ist.
Gott der Allmechtige durch Jhesum Christum , unfern Heiland,
der behüete uns für dem Teuffel und seiner Verfü-

rung und erhalte uns durch seine Gnade an seinem heiligen
Wort bis an unser Ende ! Amen . "

Ein wunderlich Histörchen wird auch von Hogel in seiner
handschriftlichen Chronik von Erfurt erzählt , das confessionelle
Färbung verräth . „ Es ließ sich zwei Tage vor Weynachten
im Marienknechtkloster vor dem Krämpferthor dies; Gespükniß
merken , daß nehmlich die Mutter des Nachts zwischen 11 bis
12 Uhr auf der Gera ein Getöse hörte und als sie hinanssahe,
sähe sie einen Haufen geharnischter Reuter auf dem Wasser her¬
ziehen, durch die Wasserthür die Stufen hinauf in den Hof und
um die Linden herum 24 Reuter hinter einander reuten , darüber

sie erschrack, und da sie acht gab , kam mitten aus dcni Haussen
Einer auf einem braunen Pferdlein die Treppe herauf nach ihrer
Kammer geritten . Sie macht sich aus Furcht in ihr Bette , guckt
herfür und sähe , daß der Reuter in der Thüre hielt , also daß
des Pferdes beyde Forderfüße über die Schwelle hineinwärts
stunden . Der Reuter fragte sie dreymal mit diesen Worten:
Wilt du Key deinem Glauben bleiben , oder wilt du
einen andern annehmen? Sie antwortete : Ich will
bleiben bey dem Glauben , wie ich gewohnt bin.

Darauf sagte er : So magst du darbey bleiben , und ritte
davon .

"



Aber wie er sich auch anstellt, der böse Feind , all sein
Dräuen und Wüthen hilft ihm nicht , seine Stunde geht vor¬
über —

Der Fürste dieser Welt
Wie sau 'r er sich stellt,

Thut er uns doch nicht,
Das macht, er ist gericht 't.

Ein Wörtlein kann ihn fällen.

Doch im 16 . Psalm heißt es : „Jene, die einem Andern
Nacheilen, werden großes Herzeleid haben" und Trauer und
Schmerz folgt denen , die ihm heimgefallen sind - Es ist wie
eine wahre Volkselegie , das Seufzen der Gebannten und Ver¬
wünschten , wie es durch die Sage und das Mährchen geht-
Ein ächzender Schrei der verführten und gebrochenen Herzen
tönt er aus so vielen rührenden Erzählungen wieder . Es sind
eben Stimmen aus dem Volksherzen, die sich noch im Aber¬
glauben vernehmen lassen . Das Gefühl des Jammers über so
viel verlorenes Glück , als die Liebe Gottes gewährt hatte , ist
tiefer als das , worin Niobe versteinert ist. Der Volksglaube,
wenn er sich in diesen Stimmungen der Seele bewegt , hat in
seiner naiven Kindlichkeit zuweilen etwas wahrhaft dramatisch
Hinreißendes. Es öffnet sich in dunkler Mitternacht , bevor der
Lebenden und Gläubigen Mette beginnt , in Stolberg^ ) die
Kirche der Geister . Die verstorbenen Seelen suchen den
Freund , den sie beim Leben nicht gefunden hatten, und wollen
nun ihren Theil an der Geburt dessen , der alle Sünder , die
glauben, erlöst hat - Auch die Juden haben ähnliche Vorstellun¬
gen . In vielen Gemeinden binden sie an dem Abendgottesdienst
des Bersöhnungstages , an Lol uickrs , den Gebetmantel (Dulitll)
nicht um , weil sie ineinen , es hätten auch die Todten Theil an
der Bitte um Versöhnung und seien unsichtbar unter ihnen.
Einmal , als dieser Brauch noch nicht war , hätte man eine
erstickende Fülle im Raume gespürt, die erst nachgelassen , als
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man die Mäntel abnahm . In Erfurt (im Jahr 1680 ) ließen

um die Weihnachtszeit sich ein schwarzer Mann auf den: Rath¬

hause und am 27 . December zwei „ leydetragende
" Frauen auf

dem Walle sehen? °°) Im Harz rief die verwünschte Frau , die

man die „ weiße Jungfer
" nannte , mit furchtbarer Stimme:

„ Hülfe , Hülse , erlöse mich ! " Namentlich 1852 hat man dies

vernommen . ^ ) Noch schrecklicher würde es klingen , wenn alle

Stimmen derer vernommen würden , die aus der Tiefe ihres

seelischen Verfalls , ihres sittlichen Untergangs , ihres geknechteten

Herzens , verzweiflungsvoll schreien, — wenn wir hörten , was

Gott allein hört , Gott allein zuletzt gnädig stillt in der Stunde,

da er am Ende „abwischt alle Thränen aus ihren Augen ."

VI.

„ Und der Engel sprach zu den Hirten : fürchtet euch

nicht , siehe, ich verkündige euch große Freude , die allem Volk

widerfahren wird . Denn euch ist heute der Heiland geboren,

welcher ist Christus der Herr in der Stadt Davids ."

Christus ist die neue Sonne , die aufgeht . Sein Wort ist

der Hahnschrei eines neuen Welttages . Vor seiner Ankunft

fliehen alle Wolken . Das Dickicht des Aberglaubens scheucht
auseinander . Wenn Jesus seine Strahlen sendet, sind die ruhe¬

losen Gespenster der Sünde und der Verführung verschwunden.

„ Fürchtet euch nicht, " spricht der Engel . Furcht ist nur in

der Sünde . Die Liebe treibt die Furcht hinweg . Des Teufels

Spiel sinkt zerschmettert vor seiner Klarheit . Sein Licht ver¬

bannt allen Spuk der unlauteren Seele Jede Nacht , heißt es im

Volksglauben , fliehen die üblen Geister , wenn Hahn und Glocke

rufen . Die Weihnacht , wenn Christus geboren ist, ist lauter

Heiligkeit.
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Es ist die Beobachtung belehrend , wie der Volksglaube die
verschiedenen Gedanken für sich ausbeutete . Das eine Mal ist
er erfüllt von der Idee über den Kampf und Haß des Teufels,
der in dieser Nacht namentlich sein Wüthen gegen das Reich
Gottes losläßt . Allerdings wüthet er nur , weil sein eigen
Reich gebrochen ist . Dann beschäftigen sich aber andere
Vorstellungen , wie wir schon mehrfach gesehen haben , mit der
Freude , daß in dieser Nacht der Teufel machtlos ist. Schätze
will man finden gehen, weil der Böse es nicht hindern kann . ^ °)
Freilich Den haben die Menschen in dieser Nacht gefunden,
„ in dem verborgen liegen alle Schätze der Weisheit und
Erkenntnis ; . " Diese „ Schätze " thnn sich in dieser Nacht
geheimnißvoll auf . Der Räumlisberg in Schwaben , wo große
Schätze verborgen liegen , schimmert während der heiligen Nächte
im Mondenlicht von Gold und Silber , das an die ' Oberfläche
aus verborgenem Schacht heraufkommt . Wer aber

Schatzgräberei der Buße und des Glaubens in die sinnliche Lust
nach gemeiner , weltlicher Habe verwandelt , würde bald erfahren,
daß , der Teufel für sie „ nicht feiert . " ^ °) Prätorius kann

diese doppelte Volksvorstellung in seiner naiven Art nicht fassen.
„ Wie , sagt er , oben habe ich gedacht , daß die alten orneulg.

sich alle umb Christi Geburt verlohren , allein man solte bald
das Widerspiel aus der Erfahrung sagen . Sintemal der Teuffel
niemals im Jahre mehr zu kehre geht . . . . wie ein brüllender
Löwe . . . . als eben um die liebe Weynachtenzeit . " Aber die

Volksauffassung nährte sich von beiden Gedanken . Immer,
wenn und wem Christus geboren ist , tritt er siegreich auf der

Schlange Haupt , die vergeblich zischt und wüthet , vergeblich
aber nur , wo Christus wahrhaft mit seinem Kreuze lebt-

An jedem Feste wiederholt sich, was in der Einen Nacht
geschah. Den Geistern ist die Macht genommen . Die Zwerge
können ihr Wesen nicht heimlich treiben . Licht und Frieden

geht durch die ganze Creatur . In „ Hamlet
" heißt es;
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Sie sagen , immer wenn die Jahrszeit naht,
Wo man des Heilands Ankunft feiert , singe

Die ganze Nacht durch dieser frühe Vogel;
Dann darf kein Geist umhergehn , sagen sie,
Die Nachte sind gesund , dann trifft kein Stern,
Kein Elfe saht , noch mögen Hexen zaubern,
So gnadenvoll und heilig ist die Zeit.

Fürchtet euch nicht ! Es ist ein ungemeines Wort , dieser
Trost nnd diese Freude . Die Gewalt dieses Evangeliums ist
wahrhaft unaussprechlich . Von ihm geht ein Duft aus , den
alle Zeiten in ihrem Herzen fühlen . Unwiderstehlich reißt er

fort . Wer jemals Angst des inneren Menschen empfunden,

schmilzt dahin . Es ist nichts Wunderliches
' an der Erzählung,

daß ein Türke , durch dies Evangelium überwältigt , ein Christ

geworden sei -^ ) Welches Andere hat denn die Welt gewonnen,
Griechen nnd Gothen , Römer und Franken besiegt ? Noch
immerdar redet es in seiner stillen Art zu denen, die hören und

sein Wort kehrt nicht zurück. Ueberall , wo es sich im christlichen
Volke vernehmen läßt , — in seiner rechten Freude , in seiner

innigen Liebe , in seinem wahrhaften Wandel , — wo es ver¬

körpert erscheint in seiner Festfreude , in seiner Weihnachtswohl-
that , wo die Arbeit schweigt , die Glocken tönen , die Kirchen
rufen , wenn der. Baum glänzt , von den freudestrahlenden Augen
der Kinder umgeben , die ihren Heiland finden und singen , —

überall schmilzt es die Rinden des Unglaubens und des friede¬
losen Schmerzes . Der Predigt des Tannenbanms entrinnt auch
der „ Abgewendete " nicht ; „ sehen Sie , ruft ein Schriftsteller
unmittelbar ergriffen aus , der schon Bibel und Gesangbuch weit

hinter sich glaubte , da strömt die Quelle , aus welcher die Kin¬
derwelt ihr erstes Christenthum schöpft. " ^ ) Nicht blos das

erste , sondern auch das letzte , und nicht blos die Kleinen , son¬
dern Alle . Der Tannenbaum predigt das Evangelium von dem

Heiland , der gekommen ist in die Stadt Davids.



Christus ist die neue Sonne . Am Weihnachten geht
diese auf . An deni vom Papste Weihnachten geweihten Hute
war neben der Taube , dem Sinnbild des heiligen Geistes , eine
Sonne eingewebt . „Sei gegrüßt , ruft ein Hymnus der Maria
zu, du hast die Sonne geboren . " Nicht weil die Römer am
25 . December ein Sonnenfest gefeiert , sondern weil sie es nicht
gefeiert , verlegten die römischen Kaiser auf diesen Tag Glanz
und Herrlichkeit . Nicht weil Julian au ihm Spiele gefeiert
hätte , sondern weil er sie an den Kalenden des Januar feierte,
hat man sie in Byzanz am Weihnachten dem Volke zu
Schauspiel und Freude veranstaltet . Unter Andern ist es auch
ein Jude , der diese Nachricht mit Erstaunen mittheilt . Ben¬
jamin von Tudela ^ °) erzählt : „ Auf dem Hippodrom veranstaltet
der Kaiser jedes Jahr am Tage der Geburt Jesu des Nazareners
ein großes Spiel . Dann zeigen sich vor Kaiser und Kaiserin
eine bunte Menge Menschen in mancherlei Künsten , auch läßt
man Löwen, Bären , Panther , wilde Esel mit einander kämpfen.
Aehnliche Vorstellungen geschehen mit Vögeln . Und ein solches
Fest wird nicht mehr gesehen in allen Landen . " Freilich ist er¬
es nicht allein , der diese Feierlichkeit in Byzanz schildert . Zwei
Jahrhunderte früher bewunderte sie Luitprand der Bischof . Er
erzählt aus seinem Leben am Hofe des Kaisers Nicephorus und
zwar voni Jahre 949 : „ Au der nördlichen Seite der Rennbahn
liegt eine Halle von außerordentlicher Höhe und Schönheit , die
Deeunnsu onditu . genannt wird . Den Namen hat sie nicht
ohne Grund , sondern um einer augenfälligen Ursache willen
erhalten . Deou nämlich heißt auf Griechisch zehn, enneu neun,
cnliitu . aber von cmlmre können wir als geneigt und gekrümmt
übersetzen . Diese Benennung rührt daher , weil am Jahrestage
der Menschwerdung uusers Herrn Jesu Christi in jener Halle
neunzehn Tafeln gedeckt werden , an welchen der Kaiser und
seine Gäste nicht wie gewöhnlich sitzend , sondern liegend speisen.
An diesem Tage kommen auch nicht wie sonst silberne , son-
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der :: nur goldene Schüsseln auf die Tafel . Nach der Mahlzeit

erscheinen Früchte in drei goldenen Schalen ; diese aber werden

wegen ihrer ungeheuren Schwere nicht von Menschen getragen,
sondern auf Wagen , die mit Pnrpurdecken behängen sind , hinein
gefahren . Auf die Tafel werden sie in folgender Art gebracht:
Durch die Oeffnungen der Decke werden drei mit vergoldeten:
Leder überzogene Seile herabgelasscn , an denen goldene Ringe
befestigt sind . Diese werden an Haken gelegt , welche aus den

Schüsseln hervorragen , und dann werden sie vermittelst einer
über der Decke angebrachten Winde auf den Tisch gehoben,
während von unten noch vier oder mehr Menschen nachhelfen.
. . . . Die Spiele aber , welche ich dort sah , übergehe ich,
da es zu weitläuftig wäre , sie zu beschreiben ;

" — er beschreibt
darauf nur eins , ein besonders ihm kunstvoll dünkendes Seil-

tänzerstück . Daß neunzehn Tafeln gewählt sind , geht aus
der des Kaisers und achtzehn anderer hervor . Die Anfangs¬
buchstaben des griechisch geschriebenen Namens Jesus ( / ^ )
machen 18 in : Zahlenwerth . Die drei Schüsseln symbolisiren
die Trinität . —

„Und es waren Hirten in derselben Gegend auf dem Felde
bei den Hürden , die hüteten des Nachts ihre Heerden . "

In der That giebt es keinen adligeren Beruf als den

der Hirten . Abel war ein Hirt , der wie ein erster Märtyrer

siel . Die Patriarchen zogen mit ihren Heerden umher.

Moses war ein Hirt , noch bevor er Israel weidete . Der

Sieger Goliaths und der Sänger Israels war ein Hirt bei

den Heerden seines Vaters . Amos, der fromme Prophet Got¬

tes , war ein Hirt , wie er auf alten Bildern auch mit Stab und

Hirtentasche dargestellt ist . In : Psalm heißt es ewig tröstlich:

„ Der Herr ist mein Hirte" — derselbe Herr , welcher als

„ guter Hirt " in : Evangelium sich offenbarte . Und Hirten waren

es , einfache Leute , ländlicher Art und Einfalt , aber treu in ihrem



Dienst bei Tag und Nacht , denen die Verkündung des größten
Heiles , das der Welt erschienen, zuerst znging.

Hirten waren die ersten Zeugen von der heiligen Geburt
Jesu — in dein großen Akte außer Joseph und Maria die
einzigen Vertreter des Menschengeschlechtes . In keinem Bilde,
in welchem das christliche Volk diese heilige Geschichte dachte,
konnten - daher die Hirten fehlen ; mit Stäben in den Händen, " " )
staunend beten sie an . An jeder Krippe , die aufgestellt war,
fanden Hirten ihren Platz . Hier war es ja namentlich , wo der
Gesang des Huem xastorvs laucluvers eintrat . Ein Freund
hat mir noch das Exemplar seines „ Hueinxus " (wie der Name
des Musikstückes wurde ) übergeben , von Perleberger Kinderhand
geschrieben und illustrirt . Zwei Bilder stellen die Hirten , einmal
auf dem Felde , dann an der Krippe dar - Die Uebersetzung
lautete nach den lutherischen Gesangbüchern:

Den die Hirten lobten sehre,
Und die Engel noch viel mehre,
Fürcht euch fürbas nimmermehre,
Uns ist gebohren ein König der Ehren.

In den Weihnachtsspielen , welche vor und nach der Refor¬
mation kindlich naiv die Geburt Christi dramatisirten , sind Hir¬
ten die Hauptpersonen . Wir dürfen hier nicht , was doch sonst
schon reichlich und gründlich geschehen ist , über Art und Sitte
solcher Spiele uns verbreiten . In einem der ältesten lateinischen
( 13 . Jahrh .) findet sich der Zusatz zum biblischen Bericht , daß
der Teufel den Worten des Engels entgegen zu wirken und die
Hirten in ihrem Glauben schwankend zu machen versucht . Unter-
Anderem sagt er, " " ) „ sie würden im Rhythmus angeredet , um
besser getäuscht zu werden .

" ( Das ist wohl der Sinn von
„ ntixno surr tnllersnt nugis menclueis . in rb vtbmiK oonviliat,
«xuno protert omniu ." ) Er will ihnen unwahrscheinlich machen,
daß eine Gottheit in der Krippe liege und Stroh und Heu , sonst
Speise der Ochsen , verzehre . Die Hirten zweifeln . Da erschallt
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der Engel Stimme : „ Ehre sei Gott in der Höhe rc . ueviu,
ne via ! " und sie bestehen , gehen und sehen das Kind in der

Krippe liegend . Nicht ohne Grund war dieser Zusatz angefügt.

Ihr Zengniß galt ja auch der zukünftigen Welt , welche mit

ihrem Glauben in ' s Schwanken kam. Bei allen kirchlichen

Krippenspielen war daher der Mittelpunkt die Frage , die

der Priester an die Personen that , welche die Hirten vorstellten:

„ Huom vickistis pustores ? Wen habt ihr gesehen? " worauf
erwiedert wird : „ Den Geborenen in Windeln gewickelt haben
wir gesehen . " Ueberall in englischen, französischen^ spanischen
wie deutschen Spielen " '") ist dieser Glaube der Hirten ein

drastisches und lehrreiches Moment . Man stellte absichtlich die

Hirten kindlich und einfach genug dar , um ihr unbefangenes

Zengniß darüber , was sie gesehen und gehört , hervortreten zu
lassen . Man kann erst in neuerer Zeit Unterschiede zwischen

kirchlichen Spielen und solchen , die außerhalb der Kirche in

Deutschland aufgeführt wurden , machen . Früher mochte das

zusammenfallen . In der That war es ein kirchlicher Zweck, der

zur Lehre des Volkes in die Volkssprache übertragene Akt des

Evangeliums selbst. Die Handlung der Hirtenspiele ist in allen

ziemlich gleich. Die treuen Leute wachen und frieren — sie

hören englische Stimmen , erstaunt horchen sie — zuletzt drängt

sie der Engel hin , das zu schauen , was er verkündet . Der

Engel spricht gewöhnlich hochdeutsch, die Hirten in dem Landes¬

dialekt . In einem deutschen Spiele aus Ungarn
"" ) werden von

den Hirten zwei Personen redend eingeführt , ein „ weiser " und

und ein „ dalketer "
( tölpischer) . Der Letzte giebt die komische

Person . Er versteht immer lächerlich falsch und muß erst von

dem Andern belehrt werden . Aber treuherzig ist er wie Jener.

Er will dem Kindlein gern etwas bringen . Aber nichts hat er

wie ein Käselein . Das trägt er hin und spricht : (hochdeutsch)

Hort , nehmet von uns das Käselein,
Weil wir nur arme Hirten sein;
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Ich litt '
, ihr wollt solches zu gut

Annehmen an« treulichem Mut,
Und wollet unser Gebet
Großgünstig anhören und vernehmen.

Sehr gemüthlich heißt es (bei Weinhold p . 80) am Schlußeines andern (aus Kärnten) :
Hirt 1 . Das ist mir entfallen schoan.

„ 2 . I halt ' bald vergessen droan.
„ 1 . I nim a Schmalz,
„ 2 . I a Salz.
Beide . Die Seele noch oben droan.

Hirt 1 . Sei nit launig , mei liebes Kind,
„ 2 . Daß ma nit sein kninrna geschwind.
„ 1 . Hoan nix gewist,
,, 2 . Wo du bist.
Beide . Mir hoan lang noache gesinnt.

Engel . Hier anbctet Euren Gott.
Denn Fleisch worden ist das Wort.
Nur aus Lieb ' zum Menscheng 'schlecht
Liegt er an diesem Ort.

Hirt 1 . Nimm uns , wannst im Himmel List,
„ 2 . Das für uns das Beste ist.

1 . Das alloan
„ 2 . Mnest uns thoan.
Beide . Gelobt sei Jesu Christ!

„ Und siehe , des Herrn Engel trat zu ihnen , uad die Klar¬
heit des Herrn leuchtete um sie . "

Am ersten Passahabend feiern die Juden feierlich und fröh¬
lich das Fest der Erlösung aus Aegypten . Dramatisch stellte
man sonst wohl dar , wie man durch das rothe Meer zog, den
Stab in der Hand ; man ißt die Speisen, die symbolisch Kampfund Genuß darstellen : wie Söhne der -Freiheit sitzen die Familien-
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glieder um den Tisch , der Hausherr gleich einem König an der

Spitze , die gestickte Mütze auf dem Haupt . Jeder solcher Abende

stellte die Erinnerung an die alte Freiheit und die Erwartung

der zukünftigen Erlösung dar . Auf dem Tische prangte ein

Silberbecher voll Weins ; für Elias den Propheten ist er

bestimmt , wenn er kommt , den Messias anzukündigen — denn

in dieser Nacht sollte der große Erlöser nahen.

In Christo ist er gekommen - Als das Kindlein geboren

war , öffneten sich die Himmel - In Weihnacht feiert das Chri¬

stenvolk die Nacht , da Englein den verkündigten , der zu erlösen

gekommen war . Es sieht die einstige Wnnderthat sich groß

erneuern . Die Krippe mit dem Gotteskinde steht vor ihm.

Die Hirten beten an . Der Himmel ist offen . In Polen geht

die alte Sage , daß in der Christmitternacht sich die Himmel

öffnen, doch ist nur den glücklichen Frommen es gegönnt , dies

zu sehen . Jeder Gläubige ist , wie der Kirchenlehrer sagt , ein

Prophet . Das Geheimnis ; der Weltschöpfung thnt sich auf.

Engel steigen nieder - Die Mutter Gottes wandelt wie da¬

mals auf der Erde . Himmlische Gäste suchen die Gläubigen

heim . Darum muß mau wachen . Man stellte persönlich dar,

was der alte Hymnus sagt : °"°) „ Niemals werden durch Träg¬

heit des Geistes , sondern durch inneres Wachen die geheim-

nißvollen Freuden der Geburt Christi erfaßt ." Jede Weihnacht

ist daher im Norden der Tisch mit dem Besten bedeckt , was

man hat , und mit Kreuz und Licht geschmückt gewesen . Das

Licht mußte die ganze Nacht brennen und von einem Hausbe¬

wohner wenigstens bewacht werden . Anderswo hatte man zwei

Lichter , die so wenig ausgelöscht als die Speisen mit einem

Maß Bier weggenommen werden durften ? *") Derselbe Brauch

war weit durch alles christliche Volk verbreitet . In Steiermark

war die ganze Nacht der Tisch gedeckt , daß die Engel davon

speisen können? " ) Die Rumänen in Siebenbürgen sitzen in der

Christnacht um den schön geschmückten Tisch herum und „erwar-



ten den Herrn Christus , ob er nicht von Petrus , Johannes oder-
anderen Heiligen begleitet , bei ihnen einkehre . "

Sie sind meine Gäste heute,
Speisen mit uns alle Beide,
Daß sie nicht mit Grund uns schmollen,
Wart '

ich mit dem Tisch , dem vollen.
So antwortet der Wirth den Sängern , die hermnziehen , eine
Gabe einzuholen . Die Sänger ewiedern:

Freu ' dich, guter Christ , zum Schmaus,
Treten hohe Gäste in dein Haus.
Betend fallen wir vor ihnen nieder,
Doch dir singen wir die Weihnachtslieder.

In der Bretagne nimmt man die ganze Christnacht die
Speisen nicht von der Tafel , weil die Jungfrau Maria kommen
konnte, davon zu kosten. ^ )

Der Glaube an solche Gäste in dieser Nacht war dem alten
Volke so natürlich . Sie waren ja die Hauptpersonen in der
Weltgeschichte , die sich in dieser Nacht begab und immer neu
wiederholte . Die Grenzen der irdischen Natur waren in dieser
Nacht aufgehoben . Himmel und Erde verschwammen in einan¬
der . Die Leiter war aufgerichtet , an welcher Engel auf und
nieder stiegen. So weit sich solches Schauen des Volkes nichtin unheiligen Aberglauben verlor , widersprach es den altkirchli¬
chen Lehren nicht , wie das immer wiederkehrende . Wunder , das
geheimnisvolle Zusammeufassen von Einst und Jetzt — Oben
und Unten — - Sichtbar und Unsichtbar , in den Herzen des
Volkes weckte und pflegte . Man kann an solchen kindlichen
Bezeugungen der tiefen Eindrücke , welche das alte Volk erfahren
hat , nicht ohne Rührung vorübergehen . Wie ein abendlicher
Windeshauch gehen ihre Erinnerungen elegisch über unsereSeele . Stimmen klingen leis hervor , die uns Wohlthun . Aus
all ' der Sinnlichkeit und groben Natürlichkeit dringt eine Freude
heraus , die weder Kunst noch Intelligenz verleiht . Durch die
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bäurischen Lieder und Melodieen des Abends — bricht , wie

Plato einst vom Solon sagte , ein wundervolles stilles Strahlen

hervor , dessen Quell und Licht ein Frieden ist , den die Welt

nicht giebt , der aber die Welt trotz ihres Kampfes und Hasses

umgestaltet hat , der Friede Gottes , der höher ist als alle Ver¬

nunft , und darum wohl nur sanft alle Müden , die Kinder und

die Greise , stillt und heilt.
Zu Jesaias , cap . 2 . v . 4 ., bemerkt Hieronymus : Schla¬

gen wir die alten Geschichten auf und wir werden finden , daß
bis zum 28 . Jahr des Kaisers Augnstus auf dem ganzen Erd¬

kreise Krieg gewesen sei und die einzelnen Völker gegen ihre

Nachkuren vor Kampfeseifer entbrannt waren , daß sie mordeten

und gemordet wurden . Als aber unser Herr und Heiland gebo¬

ren war , da wurde von Cyrcnus , dem Präses Syriens , die erste

Schätzung im Reiche vorgenommen , und für die Evange¬

lische Lehre der Friede des Römischen Reiches vor¬

bereitet ward, da hörten alle Kriege auf , zu Gefechten wurde

man nicht mehr in Städten und Dörfern geübt , sondern nur

zum Ackerbau — >da erfüllt war der Gesang jener Engel : „ Ehre

sei Gott in der Höhe , Friede auf Erden und den Menschen ein

Wohlgefallen ! " Die Verkündung des Propheten von dem Welt-

und Staatenfrieden zu der Zeit , wenn der Heiland erschienen

sein werde , wird als erfüllt angesehen , als Augustus den

Tempel des Janus , wie Suetonius ^ ) sagte : „dreimal schloß,

nachdem Frieden zu Land und Meer errungen war " Es wurde

dieser Friede als Zeugnis ; der prophetischen Wahrheit den Hei¬

den und Juden vorgestellt . Wenn Christus komme , werde

Friede , äußerlich und innerlich . Orosius ^
) ist es , der diese

Deutung in seine Weltgeschichte ausgenommen hat . Die Erzäh¬

lung vom Augusteischen Frieden flocht er als einen Triumph

christlicher Lehre ein - Der „ Fürst des Friedens " war auch durch

die heidnische Geschichte verherrlicht . Von ihm aus ist sie in

die gesummte Chronik des Mittelalters übergegangen . Seine
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Worte pflanzen sich vom Angelsachsen Beda bis zum Polen
Martin ^ ) fort . Die Deutsche Sage hat diesen „ Frieden " aus¬
genommen - In der Kaiserchronik heißt es von Augustus , „daß
er Friede machte in allen seinen Reichen/ " " ) Sogar die nor¬

dische Ueberlieferung setzt ihren mythischen Friedenskönig Frodi
in des Augustus Zeit / ^ )

Freude kommt , wenn Christus geboren ist . Sein Fest ist
eine Zeit des Friedens . Ruhe muß einkehren in Haus und

Herz . Heiligung in Arbeit und Beruf . Waffen und Hämmer
schweigen . Es ist Julfriede durch das ganze Land . In einem
alten nordischen Gesetze des Königs Magnus heißt es : „Ich ver¬
ordne hiemit Weihnachtsfrieden , Kirchenfrieden , Frauenfrieden um
Gottes Willen , der Jungfrau Maria , S . Olafs und aller

Heiligen Gottes wegen , wie wegen der nordischen Krone , und
verbiete hiemit All und Jedem , diesen Frieden zu brechen, unter

Befehl und Androhung jeder Strafe und Zurechtweisung , welche
Norwegens Gesetze gegen Friedensbrecher , Räuber und Böse-
wichter verheißt : Freuen wir uns All ' zusammen über die Ankunft
unsers Herrn Jesu Christi ! Amen . " Mit diesem Gesetze war
es Ernst . Erlaubte sich Jemand , einen Andern in dieser Zeit
(vom 21 . Dec . an drei Wochen lang ) durch Wort oder That

zu beeinträchtigen , so war seine Strafe um die Hälfte schärfer,
als zu anderer Zeit . Processe hörten auf . Alle Citationen gal¬
ten nicht . Forderungen mußten vertagt werden . Jedermann

sollte sich freuen . Aber aus innerem Leben kommt allein die

rechte Freude . Aus der Insel Schonen schildert ein Dänischer
Schriftsteller " ^ ) des vorigen Jahrhunderts , wie man das Fest
beging : „Auch der erste Weihnachtstag ward mit Glockengeläut
von allen Kirchen empfangen . Die Menschen riefen sich zu:

„Der Heiland ist geboren !" Aller Streit ward an dem Tage
vermieden , alle Unbarmherzigkeit verbannt , und in Aller Herzen
mehr oder weniger ein Wiederklang des Engelrufes : „ Ehre sei

Cassel , Weihnachten. 20



306

Gott in der Höhe, Friede auf Erden und den Menschen ein
Wohlgefallen." Schöner noch ist seine Schilderung des Weih¬
nachtabends. Er schreibt : „Bei Niedergange der Sonne sam¬
meln sich die Männer des Ortes bei der Kirche, um mit Läuten
die feierliche Stunde zu erwarten , wo Weihnachten eintritt.
Wenn die Sonne den Horizont herabgestiegen , gehen sie auf den
Thurm; wie der letzte Sonnenstrahl erloschen ist , beginnen sie
mit dem Ausruf : „Im Namen des Herrn Jesu !" Beim ersten
Laut der Thurmglockcn beugen sie die Knie , alle Häupter ent¬
blößen sich und die Lippen flüstern leise : „In Jesu Namen !"
Wenn nun von allen Seiten die Glocken ertönen , schmelzen die¬
selben zu einem Laut zusammen, der die Luft klingend durchzit¬
tert und in seinem melodischen Ernst die Seele zur Andacht
erhebt. Als läutete es vom blauen Himmelsdome, so tönt es
wieder . So dauert das Läuten eine halbe Stunde bis nach
Sonnenuntergang ; eine Glocke verstummt nach der andern , bis
feierliche Stille eintritt , wie Andacht nach Gebet. Weihnacht
hat begonnen und Alle , die sich begegnen , drücken einander die
Hände und sprechen : „Gottes Friede sei mit Euch ! Fröhliche
Weihnachten! Gesundheit und Alles , was gut ist !" Gottes
Friede sei mit Euch!

Aus diesem Frieden sind alle Glocken geläutet, die zum
Hause Gottes locken . Aus ihm stimmen alle Lieder , die das
Christenvolk geleiteten zu Andacht und Trost . Seit gesungen
worden ist ^ ) (im 11 . Jahrhundert) :

klu 818 uns vvillekowen , berro Obrist,
cku unser aller bsrro bist!
nu sks uns rvillebowen, lieber lierro,
cker äu in «len blieben stäst soöno!

Lizwieleisou.
Mi ist Kot Keborn, unser aller trost,
clor äis bellisoben Porten mit sirn briurs ülslösL.
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ckin mntor ist Aklisirien Uarfä,
also in allon Irriston duolisn strlt.

L ^rioloison.

ist aus Gottes Frieden in Lied und Melodie ein unerschöpflicher
Bronnen von Liebe und Trost in und aus christlichen Herzen
geflossen. Der Friede Gottes verschönert die Gaben — er
heiligt die mütterlichen Freuden —- er segnet die stille kindliche
Arbeit — er hebt des Armen Auge zu Frohsinn empor — er
geht durch die schaffenden Rüsttage — er weht durch die köst¬
liche Abendstille . — Gottes Friede strahlt von dem blitzenden
Baum , den röthlichen Aepfeln , den goldenen Nüssen . Er er¬
zittert durch die ahnenden Herzen , die sich freuen — und
leuchtet in den Thränen des Fremdlings , dem zum ersten Mal
Baum , Licht und Leben in Gottes Liebe in das sehnsuchtsvolle
Herz mit zitternden und lockenden Flammen strahlen —

Seine Seele lernte in dieser Nacht,
Wie selig nm Christum ein Thränlein macht;

Verlöscht ist lange das wächserne Licht.
Doch Gottes Lichter verlöschen nicht.

20 *





Anmerkungen.
(Die Notenziffcrn corresPondiren mit den in den Text eingedruckten .)

' ) Vgl . Dorner Lehre von der Person Christi 1 . 335 . rc . Ei-
genthümlich ist auch die typische Analogie im Briefe des Barnabas
(!np . 6 . (sä . Ilsksls p . 13 .) „Tretet ein, heißt es in der Schrift,
in das gute Land, welches Abraham , Isaak und Jakob versprochen ist,
ein Land fließend von Milch und Honig ." Dies gute Land sei
Christus , der im Fleisch offenbart ist. „Denn der Mensch ist
duldende Erde , und ans Erde ist Adam gebildet worden ."

2) Es fehlt nicht an jüdischen Deutungen , die aus Berührung
mit christologischen Gedanken jener Zeit entstanden sind . Eine merk¬
würdige und unbeachtete Stelle ist surn 8 . n. (ok. Lnddat
28 . s.) wo es heißt „daß Adam ein Rind geopfert habe mit einem
Horn auf der Stirn ." Das Einhorn ist der Typus Christi schon
in den ersten Jahrhunderten der Kirche . Es beruht dies auf bibli¬
schen Auslegungen vom Lösm . OriAkuss , (zu Numeri 23 . 22 . No-
mil . 16 .) führt dies aus . „Unter dem Namen des Einhorns ist
Christus gemeint , weil Alles was ist, sein eines Horn ist , das ist
sein einig Reich ." Vgl . meine Abh. über den armen Heinrich im
Weimar . Jahrb . 1 . not . 144 . 145 . und Erf . Bilder und Bräuche
p . 61 . ok. Piper Evang . Kalender 1859 . p . 34 . rc . Im Zusam¬
menhang damit stehen die Auslegungen von Hiob 39 . 9 , die ferner
besprochen werden dürften.

2) „ Dein erster Vater sündigte und deine Vertreter haben an
mir gefrevelt." Die Ausleger sind auch in neuerer Zeit sehr ge-
theilter Meinung darüber , wenn der Prophet unter dem „ersten Vater"
verstehe . Die Meinung Ibn küsrn's , es sei ^ srodsnm zu verstehen,
ist jedenfalls zu verwerfen. Die Meinung , daß Adam darunter zu
verstehen sei, wird von Knobel (Jesaias p . 332 .) gegen andere Aus¬
leger lebhaft vertheidigt . Es ist die Meinung Raschi's , welcher nach
früheren Hofmann (Schriftbeweis 1 . 366 .) folgt , daß Abraham dar¬
unter zu verstehn. Roschi sagt, es hätten alle die , aus welcher

Cassel , Weihnachten. N
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Verdienst sonst Israel vertraut , doch selbst gesündigt und nennt Isaak
als einen „ Vertreter ." Allein die jüdischen Ausleger wollen nur in
Bezug auf die christliche Lehre von der Erbsünde nicht von
Adam hier geredet wissen , obschon es ihrer ganzen Anschauung sonst
widerspricht Abraham den ersten Sünder zu nennen . Nichtsdestomin¬
der kommen sie auf dasselbe Ziel hinaus , da wenn auch die Väter
gesündigt haben , alle sündigen , also Adam in der Thal der
Ursünder gewesen ist.

«) Vergl . Jalkut Schimeoni zu Jesaiasm . 359 . aus der Pefikta.
Der Sabbathymnus der Juden von Salomo lialsvi
giebt dasselbe in der fünften Strophe wieder. Die I- XX . Weichen
vom hebräischen Original ab , indem sie statt : Stehe auf und leuchte
lesen : „leuchte , leuchte, " als wenn sie statt gelesen und
dieses wie übersetzt hätten.

5) Noch in neueren Schriften ist die Etymologie des Ustatron

nicht deutlich erkannt und doch ruht die Kenntniß seines Begriffs ganz
auf der Ableitung von Nötator, dem platzmachenden und vorbe¬
reitenden Boten , wie es bereits in der Gesch . der Juden (Ersch . und
Gruber II . XXVII . p . 41 .) zu erklären versucht worden ist . Eine
klassische Stelle darüber findet sich außerdem Wdrasoli . Vanolmwa
p . 81 . a . Eine andere führt Sachs ( Beiträge zur Sprach - und
Alterthumsforschung p . 108 .) aus dem Sifri an : „der Finger Gottes
sei als mötator vorangezogcn und habe Mose das ganze Land ge¬
zeigt." Vörtulliarms ds xallio eax . 2 . nennt diese Welt in der
wir leben , nostra mstatio . ok. Kalmus , ad looum . öd . ImZd.
p . 134.

°) Vergl . 6od . n . Isst . öd . Viiilo x . 740 . öto.
'
) kirlcs R . lNisssr Z. 29 . öd . Amst. p . 286 . ök. Lörssoditti

Radda , x . 37 . d.
^) Oax . 9 . öd . llökslö p . 23 . Durch Zahlenwerth wird ge¬

deutet , daß auf Jesus gewiesen sei. In machten die ersten beiden
Buchstaben 18 . und der Buchstabe V 300 , denn dieser sei das Abzeichen
des Kreuzes. Die Auslegung war damals schon eine abgeschlossene,
nach welcher das V eine Kreuzesform bildete, welche man später die
abgestumpfte, ägyptische nannte , (orux döoussata ) Es ist lehrreich
den Grund davon zu betrachten. Er ruht in Ezcch. 9 . 4 . „ Geh durch
die Stadt Jerusalem und mache ein Zeichen auf ihren Stirnen,"
woran in der Apocalyp!. 7 . 3 . erinnert wird . Das Wort für Zeichen
ist beim Propheten ,

^sN , welches zugleich den letzten Buchstaben

des Alphabets ausdrückt , der im Griechischen V ist ; Gesenius und
Andern war dies entgangen. Die Verbreitung der christlichen Aus-
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legung sieht man ans Tsrtuiiinn (näv . Inänoog snx . 11 .) „üsmo-
libsrnbitur, nisi Mi pnssions Ldristi, «zusm rssxisitis , lusrit
odsiAnntns ." Daher ward im Mittelalter unter anderen Abzeichen
den Juden auch das Zeichen T auf ihren Kleidern zu tragen aufge¬
geben . ok. meine Gesch. der Juden x . 75.

s) So namentlich in den Rhythmen fiir die Pafsahabende . Ein
auch in das synagogale Gebet des 2 . Passahabends aufgenommener
und von einem Nnir verfaßter Rhythmus enthält in Alphabeten alle
Wunderwerke , die in der Passahnacht geschahen, von denen in alten
Traditionen geschrieben war. Die beste Ausgabe bleibt die von Hei¬
denheim in Rödelheim heransgegebene. (sä . 1811 . x>. 67 sto .)

w) Pirke R . Elieser onx . 11 . p . 21. d . „ Adam sprach zu sei¬
nen Söhnen : In dieser Nacht wird einst Israel das Passahopfer brin¬
gen, opfert auch ihr vor eurem Schöpfer."

") crl. Pirke R . Elies. onp . 26 . Es ist zu beachten und mit
der oben aus dem Briefe des Barnabas angeführten Deutung zu ver¬
gleichen , daß Abraham in der Passahnacht mit den 318 die fremden
Könige besiegt haben soll. onx. 27 . x . 276.

12) OIinAiAg , 11 . kirirs R . Illies . enp . 32 . p . 34 . n . n . n.

i '
h Leonis opsrn . sä . Lniisrin. Vsnstiis . 1783. 1 . 630 . im

neunten Brief an viosonrns in Alexandrien.
") SLp . 9 . sä Ilsksls . x . 181.
") vis Onss . iid. 56 . snx . 30.

äni . Onxitolinns : Vsrus snx>. 1.
12) L,s1 . ImnM 'iäius : Oommsäns onx . 10.

") In seiner ersten Rede sä . ülorsiii knrisiis 1630 . x . 12.
is») Josephus erklärt den Namen Adam von der rothen Erde,

ans welcher er erschaffen ist. „Denn solcher Art ist die jungfräuliche
und echte Erde ." Alterthümer iid . 1 . onx . 1 . 2 . sä Ilnvsro. 1.
xnA. 6.

io) „ tzusmnämoäum protoxinstss ilis ^ .änm äs ruäi
tsrrn et äs nädno virAins , nonäum snim xinsrnt st domo
non srnt opsrntns tsrrnm . . . . itn isenxituinns in ss ^.änm
ipss vsrdnm, sxistsns sx Nnrin , Mas nällus eint virxo"
sä . drndv x . 259 . (Oxon . 1762) .

oo) iid . III. onx . 20. Hier ist der griechische Text erhalten sä.
Oinds p , 248.

n*
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21) ^ .xostol . Ilistorius . lib . VIII . bei IHirio . ooä . upoor . i>.
Vsstum . 1 . 679 . Eine Uebers . des Abdias erschien bereits Amster¬
dam 1715. Andere Beispiele führt Fabricius ib . 2 . 587 . an.

22) Außer verschiedenen bei Fabricius ooä . Vssuäapoor . V.
Isstnmsnti I . p . 57 . 58 . 86 . 87 . gesammelten Notizen sind
dafür merkwürdig : LInZia ^ .äumion durch Eugenius Philaletha . Aus
dem Engl . Leipz . und Hof 1735 . x . 61 . wo es unter Andern heißt:
„Dreß ist die wahrhaftige Damascenische Erde , mit welcher Gott den
Menschen gemacht hat . Ihr nun , die ihr Chymisten sein wollet, seid
nicht klüger, denn Gott selbst hat gebrauchet diese Materien . Prahlet
nicht mit Feuersteinen und Spießglas. Sie sind der Poeten Streu¬
sand und Eierschalen. Suchet diese Erde , dieses Wasser."

Vgl . des aufrichtigen HsrmoKSnis Tlpooul ^psis spsZ^rioa, st
xkilosopüiou. Leipz . 1739. p . 140 . Abraham n Lnnotn Olnrn
sagt in Judas der Erzschelm (Passau 1835. 6 . p . 248 .) „ Diejenige
rothe Erd , aus welcher Adam unser erster Vater auf dem Dama-
scenischen Feld erschaffen worden , wird von den Saracenen in der
Menge ausgegraben und in Egypten ums Geld verhandelt , gleichwohl
durch ein immerwährendes Mirakel spürt man nicht , daß solche Erd,
auch eine Handbreit hätte abgenommen." Die Sage war schon im
Mittelalter verbreitet . Gervasius von Tilbury sagt : „ Vlasirmvit
äsus domiusm äs limo tsrrns in rsAions vnmusosun . " Der
Dichter Camoens deutet die Sage an . ol. Liebrecht zu Gervasius v.
Tilbury : Otin impsriulin . Hannover , 1856. p . 53 . 54.

23) Bereschith Rabba 12 . ä . et'
, kirüe äs R . LIiss . oax . 12.

^^ .boäu ^ als Gottesdienst ist in der christlich gewordenen „Liturgie"
übersetzt . Ebed ist wie ein Diener . Das Hebr . 12V
giebt die 4,XX. durch wieder.

24) Die Stellen der Kirchenväter sind angegeben bei 8uiosr
vooo . J -änm p . 80 . 6nlmst Oiotiou . Lslnuä : Vnlsstirm (sä.
Illtruj . 1714.) p . 860. et'

. Grabe zu Jrenäus p . 262. LörZIsr
Diotion . äs 'IIisolvAis und Vielen Andern . Eine erschöpfende An¬
ordnung hat zuletzt Piper gegeben im evanq. Kalender 1861. Adams
Grab auf Golgatha , p . 17 . rc.

2°) ol. Fabric . Cod. Pseudepigr. 1 . 76.

2°) Vgl . Schäfer Handbuch der Malerei vom Berge Athos . Trier.
1855. x>. 205 . Andere Darstellungen bei Piper 1 . 1 . p . 25.

23 ») Selbst Piper I . I . p . 19 . scheint es für wörtlich jüd.
Ueberlief. zu halten , was unmöglich ist.



2 ?) In den Pirke R . Elieser 8- 20 . ist es am weitsten ausge¬
führt . Abraham hatte die Höhle Machpela für Sara und sich erkauft.Dort seien schon Adam und Eva begraben gewesen . Sie befand sich
Lei Hebron , das davon Kirjath Arba , Vierstadt heiße. Es stützte sich
diese Annahme auf Josua 14 . 15 . wo es heißt : „und der Name
Hebron'S war früher Kirjath Arba „der große Mann unter den
Anakim." Weil es nun Adam hagadol hieß , so legte man das
Wort von Adam dem Urvater aus. ok Jalkut Josna u . 23. — Von
den Juden hatte die Nachricht Hieronymus erhalten , welcher dieselbein der christlichen Welt gangbar machte . Sie bekam wegen ihres
scheinbar biblischen Grundes in der lat. Kirche die Oberhand über
jene von Golgatha . In einer Homilie des h . Remigius vom
Palmsonntage , heißt es : „ tzniäsm msuänoitsr äiouut , ut iäso
äiosrstur Onlvarias 1oou8, quin ibi onput primi Iiominis 8it rs-
oouäitum iä est ibi sit sspultus ^ .äam st iäso ibi sit Obristus
vruoiüxus ut snuAuis sjus ässtillurst supsr tumulum ^ cins, ssä
non sst itn , quouinm ^ .äaw ut in voluwiuo ässu LIü biuvs
IsZitur , juxtn Ldrou st ^ .rbs sspultus 68t . " st . die ^ .usoäotn
kitoruria sx LIss . ooäioibus sruta . Rom. spuä Jstturium (sää.
^ .mnäuLri st Linuooui) 3 . p . 147 . andere Stellen von Isidor,
Albert dem Großen und Anderen bei Piper p . 22 . Noch in neuerer
Zeit suchten Reisende die Stätten auf , wo Adam und Eva gelebt,
den Tod Abels beweint und Adam aus Erde gebildet war . ok. Ritter
Erdkunde 16 . p . 213 . ok. x>. 244.

2 °) Bei Ewald Biblische Jahrbücher 2 . 241 . von Dillmann
übersetzt . Es heißt dort nicht anders „als daß Adam gestorben sei
und begraben im Lande da er geschaffen war ."

22) Bei Ewald biblisches Jahrbuch 5 . 82.
2") Doch gab es noch andere Traditionen nach denen Adam bald

in Indien bald in Jerusalem begraben sein soll , ok Weil biblische
Legenden p . 43.

M-) Was prosaisch genug bei Oiosro äs natura äsorum im
zweiten Buch behandelt ist. „ Seht ihr also , ruft sein Philosoph aus,
(2 . 28 . ) wie von richtig und nützlich bemerkten physischen Wahr¬
heiten die Vernunft auf ganz erdichtete oder erträumte Götter ge¬
kommen ist ."

2i ) Von dieser Knechtschaft unter die Götter und der Befreiung
der Menschen durch Epicur redet stolz Lucretius:

„ Humana ants soulo8 kosäo oum vita jaosrst
iu tsrris opprs88a Aravi 8ub rsli ^ ious,
quao oaput a oosli rsxionibus ostsnäskat
borribiii super aspsotu inortaiibns instans,
priwuin 6 rasu8 bomo inortaiis tsnäsrs oontra;
(äs natura rsrum 1 . 62 . kmobmann) .
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32) Wie von Zeno angeführt wird ( Diog . Laertius VII . 84 .)
üoxkt 4t « vroi ? r »/v Pv <7lv kkra « ?II ^ kk/vlxäv , o4m /?» 4t ^ov
kt? ^ cvkatv , o7rk >̂ cart rrvkö/i » rrv ^ oktK ? x « l rk/vvkt4k '

? .

33) Wie Diodor in seiner bekannten Schilderung sich ausdrückt

(Bibl . 1 . 11 .) 4' oi)v x « r' 4̂i^v?rrc>>- ä^ s^ w/rov ? "kä rr»1«töv
^evo/rövoo ? «vce^lki/'ttvr « ? kt? rov xoa r̂ov x« t khv rkiv o/.MV Pvarv
x«r»7r1«)-Är «? x« t A»v/r«a«vr»?

" sts.
3") Herodot . 2 . 82.
3°) Ueber Isis und Osiris , ol . noch Lepsius okrouol . der Aegypter

Einl . x . 133 . Uhlemann Handbuch der ägypt . Alterthumskunde.
2. 201.

3°) Bei Athenäus Deipnos . lib . 15 . p . 680.
37) 1 . Mos. 40 . 20.
3°) Die Inschrift von Rosette übers , und erläutert von Drumann

x . 33 . und 249 . (v . 46 —49) .
33) Alkibiad . I . p . 121 . 6 . ok . CH . Petersen : Ueber die Ge¬

burtstagsfeier bei den Griechen (Leipz. 1858 .) p . 300.
6°) Plutarch . Tischreden lid . 8 . 1 . vgl. Jablonski exsisitat.

äs aut . st leist , esoles . in den vxusouia sä . äs IVatsr 3 . p . 326.
327.

" ) K- F . Herrmann Gottesdienstl. Alterthümer der Griechen
herausg. v . Stark p . 310 . (tz. 48 . 6 .) und die gründliche Abhandlung
von Petersen über die Geburtstagsfeier der Griechen p . 286 . eto.
(Abdruck aus dem zweiten Supplementbande der Jahrbücher fürs klas¬
sische Philologie) .

^2) Epikur ' s Ausehn und Einfluß war ungemein. Lucretius
(äs natura rsr . 3 . 1043 .) sagt von ihm: „ qui gsuus dumanum
ingsuio supsravit st oiuuss rsstiuxit stsllas sxorsus ut astüs-
rius soi . ^ Es hieß von ihm (vivK . Imsrt . 8 .

^
14 .) „ räv xc- i-öv«

«vrov . ^ Bekannt ist was Augustin aus seiner Jugendzeit bekannte:
„Lpiourum aoosxturuu luisss palmam iu auimo mso , uisi SAO
orsäiäisssm post mortsm rsstars auimas vitam st traotus msri-
torum , cpioä Dpieurus orsäsrs uoluit . ^ Louksss . 6 . 16 . 1.

Von Plato ' s Vergötterung ist viel bekannt , den Cicero selbst
den Gott unter den Philos . nennt, (äs uat . äsor . 2 . 12 .) Leider
hat sich Lasaulx nicht enthalten eine Fabel von Sokrates Geister¬
erscheinung , die bei Suidas sich findet , mit Christi Auferstehung zu
vergleichen . ( Des Sokrates Lehre und Tod. x . 118 ) .



VII

Von Plotin sagt Porphyrius (snp . 11 .) er habe seinen Geburts¬
tag keinem verrathen , damit ihn niemand durch Festmahl und Opfer
feiere. Aehnlich wie die jüdische Legende berichtet, Moses habe seine
Todesstätte verborgen , um Götzendienstdamit zu vermeiden.

" ) äs äis nntmli oap . 2 . 3 . p . 6 . sä . äudn.
" ^) Ilsroäot I . 133 . ok. Lrisson äs rsxio ksrsnrum xrinoi-

xstu lid . II . UXX. p . 398 . kstsrssn 1 . 1 . x . 300.
ok. 2snänvs8tn von L.ll<gusti1 - LIsnirsr 2 . x . 144. und

Spiegel zum Avesta. 1 . 275.
6°) Petersen p . 317 . führt aus , daß diese Seal auch

als Geburtstagsgenien zu fassen seien.
" ) „ Xuns äism sunvem msnm nntnlein intsi nv8 LAi-

temus smosnum " heißt es im Persa des länntus (not . V . sosns. 1 .)
bekannt ist die Satire des Persius 2 . v . 1 — 3 . „ äism nnmsrn ms-
liors lnpillo . " ol. VirZil üloloZn 3 . 76 . Voß macht dazu die Be¬
merkung : „ Der Geburtstag wird mit einem Festschmaus in weißen
Kleidern gefeiert , wobei der Genius unter den Laren mit großen
Kränzen geschmückt , gesalbt und umduftet , Wein und Fladen nach der
Zahl der Jahre bekam und auch Amor nicht fern war ."

8s,t. 1 . 12 : yXats-Ii , Oorvins , äis midi äuieior dass
lux . «

" ) Oä. 4 . 11 . 17 . ok. Lörnsr äs8v. Xatulitiorum priv.
Romnnornm läps . 1740. Ungenaue aber vielfache Nachweisung
giebt Morestelli äs Isriis komnuorum bei Grävius Thes. Rom.
8 . 810.

so) äs äis rmtnli oup . 3 . p . 8.
5 >) ok. den Appendix des Fulvius Ursinus zu Petr . Ciaconius

äs triolinio (Amsterd. 1664. ) p . 180.
^ ) Plinius epp . lid . 3 . sp . 7.
^ ) Jnvenal . Sat . 5 . 37 . Martial machte ein Epigramm auf den

Geburtstag des Lucan:
„Umso sst illn äis8, quns mn§ni oonsoin pLotus
diUSLNum populis st tidi kolln äsäit;
Hsn ! Xsro sruäsli8 , nullLMS invisior nwdrn
äsduit dos 8nltsm non lioni886 tidi . " lid . 7 . 21.

° >) Tacit. Annal . 14 . 12 . 2.
-5) Tacit. Hist. II . 95 . 1.
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2°) Spartian . Adrian 26 . und Geta 3.
57) Lampridius . Alexander Severus . 13.
55) Ir » I^svit . üomilin . 8.
-s) 1 . Mos. 40 . 20.
^o) 2 . Macc . 6 . 7.

5 ' ) Matth . 14 . 6 . Marc . 6. 21 . An beiden Stellen xevia»».
Auch in den Sprachgebrauch des Talmud und Midrasch übergegangen,
also ist 1 . Mos . 40 . 20 . der Geburtstag erklärt Ml Jal-
kut p . 48 . d . Z . 147 . Aboda Sara 10 . n . ei . Ooüsn äs Imrn : Ir.
vnviil p . 27 . Meine Gesch. der Juden.

° 5) Ueber den jüdischen Festkalender, der Megillath Taanith heißt,
ein nach vielen Seiten hin merkwürdiges Aktenstück kann hier nicht
gehandelt werden. In demselben erscheinen zwei Angaben , der 2.
Schebat und 7 . Kislew als Festtage von denen der jüngere Com-
mentar behauptet, sie seien Freudentage wegen der Nachricht des
Todes sündiger Könige des Herodes und Alexander Jannai . Die
Glaubwürdigkeit dieses Commentars ist zwar nicht allzugroß und hier
sehr erschüttert. Man darf aber anuehmen , daß eine politisch -religiöse
Demonstration allerdings diesen Tagen zu Gründe gelegen haben
kann.

Später wie ein jüdischer Fasttagskalender ausweist , ist der 7.
Kislew zu einem Trauertag geworden. Die Verbrennung des h.
Buches durch Jehojakim ( Jerem . 36 . 23 .) da er im Winterhause im
neunten Monat saß , wird als Anhalt dazu gewählt.

Offenbar auch hier nur ein biblischer Vorbehalt zu einem tradi¬
tionell überlieferten Trauertage.

55) Hiob . 3 . 2. Jeremia 20 . 14 . Wenig angemessen ist, was
die jüdische Auslegung hat ol . Jalkut Jeremia u . 301 . p . 65 . n . und
u . 894 . x>. 147 . n.

57) sä . Hefele p . 304.

55) Gregor v . Nazianz sagt unter andern: ( in seiner vierten
Rede oä . Morelli p . 129 .) „feiern wir ein Fest nicht durch Körper¬
glanz , durch Wechsel und Pracht der Kleider, durch Schmäuse und
Trunk , als deren Frucht ihr Schlaf und Schwelgerei kennt , schmücket
nicht mit Blumen die Dörfer , mit dem Schmuck der Salben Tische
und Gemächer, nicht von sichtbarem Licht strahle das Haus , nicht
schalle darin Getön der Wähler und Beifallklatschen, denn so feiern
die Heiden das Fest des neuen Mondes ."



IX

Ild . 1 . SP . V. an Felix Bischof von Como oä. Las . 2.
p . 80 . „ Xatalom autom tuum prosoizusmur nostris orutiouidus
et tu uostri iu tuis votis non odlivisoaris . ^

So wird schon Tertnllian äs ooroua oap . 3 . „ odlatiouos
pro äokuuotis, pro uatalitüs auuua ckis kaoimus " verstanden,^ .mmouius ( ock. Valü . 34 . ) unterscheidet zwischen und
/ kvim» so , daß das letztere von der Feier des Todestages , elfteres
von der des Geburtstages zu verstehen sei. Petersen (1. 1. p . 301 .)
erkennt nicht, daß diesen Unterscheidungen durchaus christliche An¬
schauung zu Grunde liege. Eben weil der biblische Ausdruck
für den Geburtstag der Heiden war (not . 61 .) darum wurde es
der christliche Ausdruck für den Todestag , den rechten Geburtstag
der Märtyrer.

ok. Llart^riuw 8 . ? ol)'carpi in den Untres app . eck.
Hebele p . 290.

° 0) 8ermo 67 . äe nntnli sauotorum Tipp , ketri et Uauli.
tora . 2 . p . 371.

deussis 2 . 18. ob. cknlieut Rsubsui 15 . b . Ein syrisch
jacobitisches Kalendarium bei Assemani (oatal . Libl . Vat . 2 . 261 .)
bat die Notiz : 6 . April odiit pater uoster ^ .ckam ut ait 8.
Upürem, eockem soiliost c;uo oroatus est äls . Mehreres andere
bei Piper : der erste Tag der Welt . p . 17 . 18.

7 ') ob. zu Deuteron . 31 . 2 . Jalkut Simeoni eck . Amsterd. p . 303.
ck. X^7QO X '

iTI LNIPNiL'
1QOQ NX W-IN *7 Lk-INQ1 21^ 21 ^Q 2 ^ ^1 'ac
„ es ist zu bemerken, daß der Heilige, gesegnet sei er, ^ 2^
erfüllt die Jahre der Gerechten von Tag zu Tag und von Monat
zu Monat , wie geschrieben steht : die Zahl deiner Lage will ich er¬
füllen ."

Gnostische Anknüpfungen daran theilt Irenaus mit . llasrss . 1.
oap . 10. Bekanntlich theilt schon die Sibylle fl . 326.) mit, daß der
Name , den sie verkündetvier Vocale und zwei Consonanten habe.

" ) Iluoros . 1 . 10 . t/ .' roll rr îmrov
Die sechste Stunde wurde als der Weltordnung Anfang

und Ende angesehen ob. lib . 5 . oap. 23.

Irenaus lid . 5 . oap . 16.



X

7°) 15 — 17 . Capitel des fünften Buches sind von solchen Ge¬
danken erfüllt . sä . Grabe x . 425—427.

7°) Bei Ewald Bibl. Jahrbuch 5 . 82.
" ) Pirke R . Eliefer onx. 11 . sä . Amsterd. x . 11 . 5.

ot. Piver Evangel . Kalender 1856. p . 43 . 44. Freilich unter
der Herrschaft des Islam hat sich viele Tradition vom Freitag ent¬
fernt . Der Geburtstag des Herrn ward mit der Auferstehung am
Sonntag gefeiert ; vgl. das arabische Apocryph üonnnis Xpostoii äs
trurmitu Lsutus Nurirrs sx rso . Llux . 2uKori. Eiberf . 1854. p . 75.
In einer Homilie des Remigius heißt es (Xuesäotu 2itsruiiu sä.
Xmuäutius 3 . 151 ) - „2t sextu dorn in ornos Isvntns äomiuus
siont in sextn munäi ustuts pro snints omuium inonrnnri äi-
Allntus sst . " Cosmas hat folgende Stelle : „Wie Adam als er am
sechsten Tage am Mittag durch das Essen vom Baume gesündigt, in
den Nachmittagsstunden vertrieben ward , so trug Christus nach dem
Fleisch am sechsten Tage und in der sechsten Stunde das heilende
Kreuz. Also hat an demselben Tage , an welchem Adam geboren ist,
nehmlich dem sechsten an demselben sein Fall , die Trauer der Engel,
der Beschluß des Todes und seine Verdammung statt gehabt — und
an demselben Tage fand das Leiden des Erlösers am Baum des
Kreuzes, die Trauer der Natur, der Eingang ins Paradies statt."

äs munäo lib . II . bei Llüutluuoon : Lolisotio uov . i?utrum
et ss . Krusoor. kurmim 1706. kok . 2 . 153.

7») Lo8oülig .8sl>ullu oux . 1 . dsusoriu . (äs äis llntsii osp.
21 . sä . äudn p . 62 .) sagt : „ 2t 8i oriAO munäi in dominum
notitism veuis8st , inäs sxoräium 8umsrsmu8 . " — Da er vom
Jahresanfang spricht.

°") ol. Piper : der erste Tag der Welt . Beigabe zum Königl.
Preuß. Staatskalender 1856 . und Jdeler Handbuch der Chronologie
2 . 343.

2 ') Vielfach sind die Aeußerungen der Kirchenväter gegen die
Feier der Kalenden. Libauius sagte : /»«v üe vtl»
ö ?rv (7oi< strra ol. Nontluuoon zum
Chrysostomus (Paris . 1718. ) 8. p . 966 . Gregor von Nyssa sagt in
einer Neujahrspredigt : da aber die Sache sich anders verhält und ihr
durch äußerliches Wesen der Heiden mehr als je beschäftigt werdet so
bin ich sehr traurig und still . Ich wünsche zu fliehen, suche das Kar¬
mel des Elias oder irgend einen unbewohnten Felsen." Xmdrosius
8srmo XVII . (opp. 2 . 306 .) ruft aus : „ Huomoäo potsstis rsii-
AIV8S epiximumm äomiui xroourars , qui jam iralsuäus , «puuntum
in vodis sst , äsvoti88ims esisbrustis -^



XI

S2) Xboäg, SÄiL 8 . 8>.
82-) Ambrosius sagt ssrmo 14 . sä . Lus . 2. 301 : „ 81 erKs, Iru-

trss , seouli istius ftomiuss proptsr xrusssutis douoris ^loriuiu
tsrrsui rsxis sui uatulis ckieiu tuutu uppurutious sussipiunt,
iws uoourutious nstsruis rsZis uostri Issu Lftristi uutuism susoi-
xsrs äsftsmus . "

88) Vgl . Lücke , über die Briese des Johannes. 3 . Ausl. p . 73.

1 . Joh . 4 , 9 . „Der Apostel will nicht sagen , daß die Liebe
Gottes durch die Sendung seines Sohnes erkannt ist , sondern daß sie
dadurch aus ihrer Verborgenheit hervorgetreten , sich tatsächlich mani-
festirt hat ." Huther.

82) Vgl . 1 . Joh . 1 . 2 . „ ü »l h wozu de Wette
(sä . Brückner p . 323 ) trefflich setzt : -/ev - ro . " Das Wort ward
Fleisch , darin lag das wunderbare Erscheinen des Göttlichen in das
Sichtbare . Man kann für diese Frage nicht genug Nachdruck auf den
Gebrauch des „ Erscheinens " für das Fleischwerdendes Wortes , das
ist für die Geburt des Herrn legen. Denn es drängt auf das
das wirkliche Sichtbarwerden des Gottmenschen hin.

88) Es ist daher von tiefem Sinn , wenn die I .XX öfters das
hebr. wo es von Gottes sichtbarer Erhabenheit gebraucht ist
mit übersetzt . So Richter 13 , 6 , wo die Gestalt
des Engels geschildert wird , Habakuk 1 , 7 re . Namentlich muß
Zephanja 2, 11 hervorgehoben werden , wo Gott
ist furchtbar übersetzt ist xv ^ro? e-r «vroö ?."

82) Ebr . 9,26 . „Daß "
, sagt Delitzsch , „von diesseitiger geschichtlicher

Erscheinung, von der sv -5«?xt die Rede ist (1 . Tim . 3,16 ) ,
darüber sind alle neuesten Ausleger einig."

88) 1 . Titus 3 , 4. — 2,11 . Es erschien die Gnade Christi, das ist er
selbst durch seine Geburt, nicht etwas anderes an ihm und außer ihm.

88) oft 4 . 0 . 8 uivsr 8uor . Odssrvaiiouuiu libsr . li ^uri
1665. p . 44 sto.

8») Zum Xtksuüus XII . 542 und in den üxsreitut . uä Xuuul.
ssol . Lurouii II . XII . p . 166.

Darum ist es nicht theistisch sondern pantheistisch , wie der Vers,
meint , wenn Eckardt ( die theistische Begründung der Aesthetik . Jena
1857 ) p . 80 sagt : „die Welt diene keinem äußeren Zwecke, sondern sei
eben um zu sein , weil und damit Gott in ihr beständig das Fest der
Erscheinung (Epiphanie ) des Herrn feiere ."



XII

0 )̂ Hist . R . II . 168 : kMPttVkl»? rmv Hcöiv. ^
S2) Htbsnüns 12 . 512 . Er wollte feiern r » krr,P « vkl « rost

»1k-.<xoö. Die neutrale Bildung r« k^ Pcir-r» drückt also auch in der
profanen Sprache der Zeit den Tag des Festes der betreffenden Epi-
phania aus . Man hat r» EP «v» « tcn« zu ergänzen . Dies gilt
nun auch für den kirchlichen Gebrauch , wo H kMP «,,» » die Erschei¬
nung und EP « ,,» » den Festtag der Epiphania aasdrücken
( ebenso ScoP «» » oder kMP»r,«) , und bei diesem wichtigen Umstande , den
Lniosr (Obs . suer . p . 46 ) freilich nur angedeutet , ist nicht zu über¬
sehen , daß ihn der christliche Gebrauch nicht erst erzeugt.

N ) Ssrväot . 3 . 27.
24) Aus Formont's outgloZns äs äivsrsss insäuillss in Geßner,

nunnsinuts , rsZum Llussäoniuv . I 'iAuri 1738 . p . 25.
2^) Nur im 2 . Makkabaerbnch : 2 , 21 . o,, (i« voö

3 , 24 . Der Herr aller Dinge schuf
5 , 4 . — 12 , 22 . — 14 , 15 . — 15 , 27 . tleoü

k(,P ^«vAcvrk ? c?rtP «vc/ « . " Nikanor schwürt, wenn er Juda finge,
dem Dionysos ein lk§ov EP «vc? zu erbauen . 14 , 33.

Die Stellen , in denen in den I,XX und den andern
Versionen vorkommt , siehe , wenn auch nicht genau behandelt , in
Schleusner's Thesaurus zu den OXX , II . p . 500.

s°) 2 . Makk. 15 , 34.
2'

) OIsmsns Ulsxunärin . Ltrom . III . sä . L^IbnrZ p. 312.
Daß der Name Epiphanes mit seiner Vergötterung znsammenhängt,
dürfte man auch daraus schließen , wenn es heißt : „ ol LkP« -.-.7,v- ?, '

Aöooa « Denn ^kveAllov
hat man wohl zusammenzufassen.

22) Nach Irenaus 1 . 25 . lehrte Cyrill von Jesus : „ Istnsss
untern enm äossxbi st Llurius tilinin siwilitsr nt rsiilfni omnss
bominss _ st post buptismnin ässssnäisss in enm Okristnm
ub en prinsipkäituts , c>nus sst snpsr oinniu LZuru soiumbus st
tuno unnnnsiusss invoZnitum putrsw . "

22) Vgl . Dorner, Lehre von der Person Christi 1 . 319.
wo ) „ 8eä post Huron , <zui pontiksx knit uiius sx ucpüs uä-

surnitnr, non ÜIo^ssn äiso sock illnm , c>ui in u «gnis buptisini
Liins u äso uppsllutus sst . Issus namens sst , czni >§ nsm ilinw,
szusin uossnäsbut pontiksx pro psosutis rsstinxit xsr buptismi
Arutium. ^ RsooKn . 6Isw . 1 . 48 . sä . Ootsl . 1 . 498.

wi) Bei OIsmsns Hisx . sä . 8zäbnr§ p . 573 : Scär
ans Theodotus, über welchen vgl. Dorner I. I. p . 507.



r°2) Vgl. Ilssrss . 3 . 11 . In der Pariser Ausgabe (sä . 1670
p. 256 ) wird diese Widerlegung zur Bekämpfung von Calvin und
Luther angewendet. In der Ausg . von Stieren x>. 426.

E ) LgP . 18 . sä . Ilslsls p . 168.
kntr . ^ .post . sä . Osts ! . II . p . 53.

ios ) i^ , gpist . uä 8m ^rn . 1 . sä . Ilsk. p . 222.
wo) Was der dauernde Satz der rechtgläubigen Kirche gegen die

Ketzer war . Tertullianus sagt uäv . äuäusvs vup . 8 : „duxtiLutosuim Oüristo iä sst sunstilioullts uiguus in suo kuptismuts . "
Cyprian sagt in einer Rede über die Taufe : „vsnisdut Okristus aä
buxtismum non sZsus luvuoro in cxuo psooutum non srut ssä
nt suorumsuto psrsnuis äurstur uustoritus . " (Was von Pameliusals katholischer Grund gegen Calvin 's Lehre benutzt ward .)

LpixÜNNius (sä . kstuvius p . 1097 ) Iid . 3 . II . sup . 14 : .„Sc-Tirlrx-
/«ki ? brrä / »icivvov , ovx kTrtükö/revo ? lovr ^ ov . . . . x » rkx,/o-
ssevo ? et? ütüoo? ,)7rex> 1»,»,?ävwv ?ea^ ĉ ä/tevo ? ?Heo c-rr-
Aeö^ievo ?, « ür « . "

Athanasius sagt : „Der heilige Geist ist auf Christus am Jordan
hinabgestiegen, weil er selbst unsern Leib trug , nicht zur Besserung des
Worts, sondern zu wahrer Heiligung ."

Maximus : „Jesus ist nicht sich , sondern uns getauft worden. Er
wird getauft , nicht daß er durch das Wasser gereinigt werde , sondern
daß er das Wasser heilige."

im) Piper im Evangel . Kalender 1856 p . 53 führt als Grund
gegen ein Geburtsfest Christi noch im vierten Jahrhundert in Afrika
die Worte des Arnobius an ( 7 . 32 ) , wo er die Götter verspottet und
sagt : ,,4'sIIuris uutulis sst . I ) ii suim sx utsris proäsunt st Irudsnt
äiss lustos . " Aber ebensogut könnte man dies gegen die Meinung
von der Geburt Christi überhaupt anführen , denn man verspottete ja
auch , daß die heidnischen Götter geboren waren (sl . 1 . 37 .) . Aller¬
dings war Jesus geboren, wie jene von ihren Menschgöttern meinten,
er mußte geboren sein (Aruob. 1 . 60 ) , aber daß er eben nicht wie
sie geboren, darin lag ja der Unterschied . Das beweisen die Väter
und das ist auch Arnobius Zweck. Christen konnten und mußten immer
einen Geburtstag der Erde als des Geschöpfes bestreiten, weil sie
einen solchen des Fleisch gewordenenschaffenden Wortes begingen.

ios) Allerdings sagt Johannes ( Ev . Joh . 1 , 31 ) : „Und ich kannte
ihn nicht, aber lp» <rö- deshalb kam ich , um mit
Wasser zu taufen ." Aber diesesOsfenbarwerden unter Israel hat
hier keinen Bezug auf die Art des Taufaktes selbst. Es sagt aus
daß Johannis Tauf- und Büßpredigt — ein Akt — die nöthige



Vorbereitung gewesen sei , um Israel die Angen für den sichtbaren
Christus zu offnen . Aber Christus ist nicht erst „erschienen " in der
Taufe und vom heiligen Geiste; als ihn Joh . niederfahren sah , ist
der Ausdruck nicht gebraucht. Uebrigens sagt auch Lhrysostomus zur
Stelle , daß nicht Christus der Taufe , sondern die Taufe Christi be¬
durft hatte . Sehr richtig, denn was sollte das Wasser , wenn es nicht
im Wort gefaßt und erfüllt ward.

ws) Oup . 19 . sä . Ilstsls p . 103 : ovv k ^ « vx ^ ^
vo « ? «t « <rrv / oxrich ^ rv ov^»vw v-r^ rr»vr«? rov? »urc-

x »t rö -/>>!>? »vrov »Vkxz »l»/rov i/v.
tw) Ftromat . lid . 1 . In der Sylburg . Ausgabe , die mir vor¬

liegt p . 249 : „kiul Ft 0 ? 7rk >̂rkH/a -i-Lyav ri ) ^ LVLOkt a-ov
^ 0 ^ d -äv 01- vävov -ro l'r-oo « 1l « x » t -L1/V1/-XL0« V ir^ o -rrr ^ Lvr-Li;' --V

^-» olv kvovi; x^
^ ^^ v/ov -rrov Li- Tre ^ Tr -r ^ / 1 « /oiv x « l ktx « FL ' ot

Ft » rro L » ot1k/Fov re -rov /? » 7r r l <r,« » rn ? « vvou r ^ v 1//LL ^ « V

to -̂ v » ^ ov <rt ?r ^ v Fr » vv xreHev ovrx ? « v » /vw <re <ri . D » ni Fi

ktv« t ro 7rLi-rkx » tFkx» roi - - - -- -- '/l -- --- -- -- / -l « tn » ^o ? - ( v .1-- --- - xci --

Fex» v»/V rav 7v ^ l ^«^vo ? ' rrvt ? Fi » ur,/v tvFrX « lFcX » r ^ v rov

« vrvv zri ; vö ?."

" i) Er sagt gleich im Anschluß an die Notiz vom Geburtstag:
„ ro Fi 7r« ö°oa « vroü « x ^>l ^ o 0 )- o >'- ^tki - 0 t ot zrtv rtVL ? . . . .
w»/ikv «itb xe'

(XXV) Ot Fi -/.» -- vo <--9t xk-' , «l.l.ot Fi y>»^/rovAt r -i
(XIX ) -rk-ro»-Akx»t rov -7---r (-o» ).L/ovnlv." Man kann nicht sagen,
daß auch in „ »x^ So1a )-ov,<!kvol" ein Tadel ausgedrückt sei. Denn in
«x§t^ ? , «x ? t,4kt » steht der alex . Sprachgebrauch , wie er in den Apo¬
kryph. und Versionen (osi 8turr äs äiaisoto Nus . st Xlsx . p . 145)
erscheint, eine schätzbare Eigenschaft. Wenn es im Platon. Craty-
lus 415 heißt : l./«v « x-- -,Fo).o/ov , so ist eben »xo -^o/o ^k-v an
sich nichts übles . Es sind die genauen chronologischen Berechnun¬
gen des Osterfestes aus dem jüdischen Kalender in den christlichen
hinüber , welche damit gemeint sind.

" 2) Bei Plutarch heißt es : „ot ^,tv . . . . ?r« >̂«or'ravo «v«-

rtvk? . . . . «wrovr«t x «x,1v.
" oi. Lsrwauu . aä ^ r. ViZKrUM äs

prass . Krass . linA . läiotiswis . sä . 3 . p . 4 a. — Auch Clemens
braucht den Gegensatz, wo er von den verschiedenen Ostermeinungen
handelt.

" 2) Daraus , baß Clemens mit Bestimmtheit den 25 . Pachon als
Geburtstag Christi nach der Berechnung Einiger bezeichnet , dann den
15 . Tybi als Tauftag bei den Basilidianern nennt , ist noch nicht er¬
wiesen , daß der 11 . Tybi auch ein Tauftag Christi in seiner Ent-
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stehung gewesen . Clemens sagt nnr „ einige feiern den 11 . Tybi ."
Durch die Stellung aber , die er der Notiz giebt, ersieht man , daß er
ihn für den Tauftag hält. Doch dadurch, daß Einige den 25 . Pachon als
Geburtstag begingen, ist nicht erwiesen , daß andere dasselbe Fest nicht
am 11 . Tybi begehen konnten. Wenn so verschiedene Meinungen
Leim Osterfest Platz griffen , um wie viel leichter ist das hier anzu¬
nehmen.

Im Commentar zu Ezechiel 1 . oup . 1 —4 (sä . Ruris.
toiu. 5 . p . 174.

US) Nach der Version des Hieronymus : „ Xumsru miüi yuur-
tum msussm et iutelliAS duptisutum Issum in czuurto meuss
uovi unlli . lio suim msuss , <zui upuci Romanos llannarius nnn-
vuputur buptisuwum cloinini laotum esse ovAuosoimus <zui sst
monsis czuurtus ab anno novo suxta snpputationom Ilodraeo-
rum . Rt Piia cie quutuor eismsutis mnnüi sndsistons oorpus
assumsorat , rsoipisus suim sonsus Immanos, iäso sorsitan st iu
ezuurto msuss st iu «zuiuto äis msusis iutuitus sst
visiousm .

" Dieser fünfte Januar ist keine andere Feier als die
des sechsten , wie Piper zu glauben scheint . So wenig , wie es zwei
Feste waren , wenn Clemens angiebt, daß einige den 24. oder 25 . Phar-
muthi begingen.

us) Man vergleicht Offenbarung 4. 1 . zu Ezech. 1 rc ., was aber
zur Deutung des Origenes in gar keiner Beziehung steht . Ezech . 3 , 12
einer der Hauptverse ist von den Juden einem Schlußgebete ihres
Gottesdienstes eingewoben , worin diese Vision
geschildert wird , während das liturgische Stück überhaupt von dem
Kommen des Erlösers handelt.

u ?) In der elften Homilie zum 3 . Cap . des Matth.
us) In der Rede über die Taufe Christi an Epiphania 387 ge¬

halten sä . Llouttuusou opp. 2 . 369.
US) Eine Rede , die über Pfingsten gehalten , dem Chrysostomus

zugeschrieben wird , ist daher offenbar das Werk eines Mannes, welcher
der entgegengesetzten Ansicht huldigte. Dort heißt es : „Denn bei uns
ist das erste Fest Epiphania und welches ist des Festes Grund? Weil
Gott auf Erden erschienen ist und mit den Menschen ver¬
kehrt hat . " Dann ist Epiphania das Geburtsfest, wie es Epiphanius
u . A . auffassen und die Rede kennt um deswillen nur drei Feste:
Epiphania , Ostern und Pfingsten . Man mag es nicht für unwahr¬
scheinlich halten , daß absichtlich diese Rede unter die Werke des Chry-



XVI

fostomus gestellt sei und daß es alten Ideen entspricht, sie gern ihm
zugesprochen zu sehen.

120) Gegen Oelsus lik. 1 . oup . 46. Diese Stelle bezeugt schon
hinreichend , was Andere mit Unrecht bezweifelten, daß mit Origenes
auch in dieser Beziehung Chrysostomus harmonirte . Thilo in der Ein¬
leitung zum Ocxl . ^ poor. X . V . p . 6XXXV 6te. scheint die Frage
nicht genug im Zusammenhang mit den kirchengeschichtlichen Bewegun¬
gen überhaupt angesehen zu haben . Die Apokryphen sind nicht bloße
Spielereien und phantastisch erfundene Mährchen ; sie haben ihre be-
deutuugsyolle Tendenz.

irr ) In der 16 . Homilie zu Ev . Joh . 1 . Er kommt in der
20. Homilie bei der Besprechung der Hochzeit von Kana darauf zurück.
Die Frage ist namentlich auch für die Auslegung des Evangeliums
von der Hochzeit zu Kana wichtig und wir kommen daher auf sie zurück.

122) LpipÜMius tmor . n onp . 20 . eci . Vsttzv . p . 442 : „ ov

Damit d ! e ketzerischen Meinungen nicht
' ein'en

Vorwand erhielten , nach welchen erst vom Jordan Christus in
Jesus erschienen sei.

122») Bei - IsssmÄNni Lidiiotiieou orisutulis (Romuo 1771)
2 . 163.

12S) „Am 10. März ereignet sein Empfängniß und am 6 . Januar
sein Geburtstag." Wssenmuni 2 . 163.

121) Nach der 380 . in dem Constantinopolitaner Concil angenom¬
menen Formel , die das ältere Nicänische Symbolum befestigte . 61.
Gieseler, Kirchengeschichte 1 ( eck. 2.) x . 337 —358.

12s) Ornt . XXV . Opp . 1 . 693 . die überschrieben ist „ et ? -rHv

12s) Außer dieser schon von Suicer im 6exioon und Otzssrvnt.

suorns x . 48 citirten Stelle verdient noch die in seiner Weihnachtsrede
besonders angezogen zu werden , wo er (oxp . eci . knris . 3 . 342 ) das
Wort des Apostels an Titus „ rare h mit bestimmter
Beziehung auf die menschliche Geburt des Wortes im Fleisch anzieht.
Desgleichen in der Rede über Basilius (3 . 479 ) k'-rl rh S - o-
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>27) In der 38 . Rede 8 (1 . blorclli p . 614.
>2») 05. 8uioer. Odssrv . snor. p . 47.
>22) Suicer I . I . Aus Eusebius , Athanasius und Andern . 05.

Du OgnAS Oloss. Orgss . voo . Lpipd.
>20) Dies geschieht am weitläufigsten lib. II . 6LP . 16 6(1. Uotg-

vius 1 . p . 439. Er sieht sich gedrungen , das Datum immer von
neuem Zu wiederholen! „ ^ x«l «v«^x«^o^e«L ?rlL (trr «-
xte Ik/LLV 4t « rälv a ?r« rt,,,ttLXcov x « t Tr̂ kiPttNt ^ottk't'Mv ,- « t

A»»^t«^ri/ (Me Lfi «/ )-k1tv»-. ^ Er wiederholt es ogp . 27 . Er
berechnet es ogp . 29 . Onp . 24 (lib . III . p. 1105 ) berichtet er , daß
nicht gefastet werden soll am Tage der Epiphanien : „ »re
^ tr «oxt L xi'-x -a ? ." Er stellt zusammen den 6 . Jan . mit dem
11 Tybi, 6 . Audynaeus (bei den Syrern ) , 5 . Quietus (bei den Ky-
priern) , 14 . Julus (bei den Paphiern) , 21 . Aleom (bei den Arabern ),13 . Atarta ( bei den Tappadociern ) , 13 . Debet (bei den Juden) , den
6 . Maimacterion bei den Athenern , um den Christen dieser Länder die
Berechnung zu erreichtem.

>2>) Unsres . II . ogp . 30 . p . 451.
>22) In seiner Epiphanienrede opp . sä . Llonttguoon. Vom . 2.

pgA . 369.
>22) Unter dem Namen des Origenes verbreitet , aber doch von

altem Ursprung . 05. Oombskis . Libliotb . pg.tr . vono . 1 . p . 519.
>2t) Ein unbekannter syrischer Schriftsteller hat zu dem Commentar

der Evangelien von Dionysins bar Salibi folgende Anmerkung hinzu-
gefiigt: „ Im Monat Januar ist der Herr geboren worden, am sel¬ben Tage , an welchem wir die Epiphanien feiern , weil die Alten
an ein und demselben Tage das Fest der Geburt und der Epi¬phanien begingen, weil er an demselben Tage geboren und
getauft ist , weshalb auch noch bei den Armeniern an einem Tagebeide Festlichkeiten begangen werden ." Bei Xsssmgui Libl . Orient.2. pgx. 164.

>22) In der berühmten Weihnachtsrede ; sä . Montfaucon 2 . 355.
>22) Die kürzere theilt Cotelier in der Ausgabe der ApostolischenVäter mit (8 . 8. Untrum «zui tswporibus gppost . üorusrunt sä.

Ootslsrius , rsssnsuit Olsrisus -lutnvsrp . 1698 ) 1 . 312 sto . unter
dem Titel einer „nbthigen Erzählung ". Die andere ist als ein Brief

Cassel , Weihnachten. I)
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des Erzbischof Johann von Nicäa an den Cathoücos von Groß¬
armenien Zacharias gerichtet und ist von Combefis in der tnstorur
duerssis Uonotksleturum . knrisiis 1648 . x . 295 eto . abgedruckt.

»7) Die kleinere Erzählung lautet nach Cotelier 's Uebersetzung:
Xsosssnrin Xnrrntio.

kriori tsmpors Oliristiuni uno soäomczuo äio oslsbrnbnnt
Odristi Xntivitntsw, 6t luuninu. Loripsit nutsm Dntrinrokn
Iliemsol/mitunus äuvsnulis uä .lulium ?upum komunum e»
äs re : Xon possum nun ciis oonisrrs ms uä Letdlsdsw , st uä
äoräunuw. Dteniin äoräunus äistut n! > urds Disrusnism, uä
Orisntsw , miliinribus 25 , snnotn vsrs. Lstdisiism aä Hustrum
oivitntis wilimridus ssx : nsv possum snäsm äis äuo tostu psr-
»Asrs . Logo ituczus sunotitutsm tuum , Dutsr , nt sorutsris
oommsnturiu st äos nobis irr uoouruts, äisquistions per soriptum
tuuw (vsvsrnnäs) ojus rsi ootitiuw , czuo äis nutus sit Odristus
11c,minus, st czuo äis k -iptirutus. krods snim soiwus oom-
wsntsrios ud initio per 1'itum st Vsspusiunum. liis 1ittsri8
noosptis .luiius kupu Romus , iuvsstiZuvit oommonturios , jn-
vsnitczuo czuoä 25 . Dsosmdris nutus est Dominus nostsr ässus
Okristus , st post nnuos 30. u nutivituts suu buptirutus sst «
äokunns in äoräuns üuvio , 6 . msnsis äunuurii . äuxtu Kuno
erZo invsstixntionsm oum Dutrss kestum äivisssnt , intsr wultos
ortum est murmur. Drut uutsm tum; tswporis Oonstuntinopoli
KrsAvrius DdsoloZus; nso purum murmurubunt oivss quusi in
sum , czui ksstnm äivisisset ; äiosbuntczuo : Dsstum äivisisti , st
uä Dsorum wultituäinsm nos oonjsoisti . läso OrsAorius Oru-
tionsm Kuno oomposuit : Kursus Odristum lssto osisdrsns prus-
äioo , non Dsntiiinm m^stsriu ; vunu quipps sunt st kuiso oon-
iiotu; supus kudulus uppsilut , uppsiiubitigus omnis vir pruäsns.
^ .tczus das äs ouussu DrsAorius DstsoIoZus istu truäuxit, muni-
Isstum iuoisns tum suum solisrtiuw, tum iAnoruntium dominum,
^uoä iubulis st portsvtis uttsnäsrsnt , et nmdru äsoipsrsntur,
srrorsmcius suum in Ziorium psräitionis kudsrsnt. kos porro
Okristum Dsum nostruw intsr trss psrsonus inäiviss uäoruntos,
Dsum ns dominsm sum esss äossntes , Kioriüosmus , oum prin-
oipio oursnts ?utrs iliius , oum sunotissimo , optima , st viviiioo
Lpiritn, nuno sto.

»s) Ok. not. 130. Dueros , iib . II. oup. 16 . sä . ? st . p . 439.

iss) sä . Konti. 2 . 362.
"0) Bei Lomdeüs . Lidi . putr . Oone . 1 . 3975.
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" l) O08NMSInäieoplsu8t . Oiirist. opillio äs wunäo lid . 5.bei Uontlnuson Oolisot. novn 2 . 144 . ol die Vorrede des Heraus¬gebers p . XV . wie seine Einleitung zu den bereits citirten Festredendes Chrysostvinns. Er berichtet als Grund der Einsiihrung des 25 . De-cember, daß, da man an einem Tage Geburt und Taufe feierte, man

befürchtete , ein Gedanke würde den andern in Vergessenheit bringen.
" 2) 6oIInt. 10 . onp. 2 . p . 345 : „ Intra . Vsx̂ pti iSAioveinmos ists antiizua trnäitions ssivstus , nt psrnoto Lpiptinniorumäis , c>uem provinoins illins snosräotss vsi äominioi bnptismivel sseunäum onrvsm nntivitntis esss äsüninnt st iäoirvo ntrius-gus ssornmsnti solsmuitatsm non kikario , nt in oeoiänis xro-vinoiis, ssä snd nun äisi üugu8 tsstivitnts eonselsbinni . "
" 2) 01 die Acta des Ephesinischen Concils bei Hardnin Conc.1 . 1694. Neander, Kirchengeschichte 1 . 582.
i" ) Auch in dem Schreiben des Citrischen Bischof Johannes heißtes , „daß die Armenier Verkündigung , Geburt und Theopha-nie an einem Tage feiern , nämlich am Tage der Epiphania . " ok.8uiesr . Ods. Laer. p . 52.
" ->) 61. 4oli . Xisssni existoln p . 309.

^ .ssswnni 2 . p . 163.
" 0 01. Ootslsrius I . I . 1 . 312. 13 . not.
" S) Cotelier theilt auch diese Stelle mit. Die Einleitung des

sogenannten Nicänischen Briefes ist deshalb an einen Armenier ge¬richtet. Darin heißt es : „und obschon es eine Apostolische Festsetzungund eine Aufzeichnung des Jacobns ist , daß Geburtstag und Taufeam 6 . Januar gefeiert werde, so sind wir doch in der ganzen Welt über¬
eingekommen , den Geburtstag den 25 . December , den Taustag den6 . Januar zu feiern." 0 . 1. p . 294.

" g) Evangel . Kalender 1856 . p . 44.
wo) Mvn intsrprstntio takulao Isinsns in oxuseulis toin. 2.p . 256 sto. und in der äisssrtntio ssonucln äs oriAins Isst ! un-tivitntis Ollristi in den opnsvnlis 3 . p . 362.
isi) Der christliche Cultns p . 528. Aber sogar Gieseler ist ihrgefolgt. Kirchengesch . II . Ansg . 1 . x . 142 . (ol 43. not . 6 .)
" 2) In seiner Schrift über Isis , und Osiris sä . IVsod. p . 366.
issDas Xnl. Ovnstnvt . bemerkt Jsta vom 28. Oct. bis 1 . Nov.Die Hilaria am 2. Nov . werden im Lnl . Knrnss. rnst . bei Orelli

b"
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lusoript . Imt . 2 . 381 . ) einfach Hcurefis genannt , (ok. Preller Röm.

Myth . p . 731 .)
tsrb) Wo Macrobius von den Tagen der Traner und der Freude,

die sich LN den Hilarien aufeinander folgen, redet, sagt er : läsm sub

äiversis nowinibus reiiZionis eüoetus est uxuä ^ .6^ )'ptios suw

Isis Osirin iuxst .
"

(snturn . 1 . 21 . sä . Imgä . p . 302 .)

" 2) Mit der Aendenmg des Textes in einen 19 . I ^ di statt
Utii ^ r geht er um , indem er sagt : „Xsmxs uoeiäit iäo , czuoä stium

uiidi in ist » eZrexio kluturoüi iibro obssrvuvi , ut vitio librn-

riorum , czui rsruw , quus ässvrifisbunt , xiuus iZnnri srunt , uomsu

msnsis ulieufus exviäerit ."

Von der Veränderung des 19 . in den 11 . Tybi sagt er : „ klu-

tsrelio in rs dujus xsusris srrorsm giiquew obrspsrs potuisss
niiiil saus miruw ." Aber der Zusammenhang leidet ja keine solche

mögliche Veränderung.
Es haben die neueren Aegyptologen daher mit Recht an der

Stelle des Plutarch diese ganz unbegründeten Hypothesen unbeachtet

gelassen . Ueber den unpassenden Vergleich zwischen der sogenannten

Auffindung des Osiris und der Auffindung Jesu , die nicht durch

das Geburtsfest gefeiert war , wie über vieles andere, was einer gründ¬

lichen Kritik widerspricht, sei hinweggegangen, weil schon die hermeneu¬

tische Grundlage völlig für jede solche Vermuthung fehlt.

>" ) Opp . 3 . 362 . not . d . Aber die Stärke seiner Beweise wurde

dadurch nicht vermehrt . Jablonski übersah die allgemeinen Zusammen¬

hänge. Er citirt Behrens Reise durch die Südländer , um ans die Feier

der Magier des Dreikönigstages am 6 . Januar aufmerksam zu machen.

Er überging mit Stillschweigen, daß diese Feier des Tages nur gewählt

war , um zu bezeugen , daß Christus am 6 . Januar nicht geboren

war . Es fällt ihm aus, daß der 6 . Januar in den Römischen Kalen¬

dern ein äiss nsK^xtinous heiße. In Folge dessen behauptet er , daß

alle äiss LSZ^xtinoi ihren Namen von wirklichen Festen der Aegypter

hätten und meint dadurch die Conjcctur seines 6 . Januar bestätigt.

Es entgeht zwar ihm schon nicht, daß dies nur sehr vereinzelt stim¬

mend gemacht werden kann — aber daß äiss ÄSA/ptiusi , was hier

nicht weiter zu erörtern ist, nichts weiter als Tage , die der

Aberglauben behaftete, waren , hätte ihm nicht entgehen dürfen.

» s) Bgl . meine Abhandlung über die Gerechtigkeitin Gen . 15 , 6

u . Röm . 4 in der Zeitschr . für luth . Theologie von Rudelbach und

Guericke 1857 x - 767 . not . 22.

iss -) Jrenäus 1 , 23 sagt von Basilides Meinung unter Andern:

„ Innutum uutsw st Innomiuntuw putrsm viäsutsm xsräitionsm



XXI

ipsorum wisisss xrimvASnituw nun snum st dune ssss gui
äivitnr Odristus ." Ferner : „si quis iZitnr oonlitstur oru-
vilixum , uäduo dis ssrvus sst , czni uutsm nsAuvsrit,
lidsrutus sst ." In der Taufe aber ist eben Christus gekommen.

i°°) ^ üv . Unsres, lib . II . oup. 29 sä . Ost . 1 , 451 . Der
Schlusi ist dass : „ LX -ruvrot/oilkr er tlexcrr ^ Xttr'

>l-r) ^.ntiquitutss kowunus sä . vsmstsr . (6snsvus 1640)
p . 344.

>̂ ») LIsnilius Astronomie. 1 , 338 : ,.8srpsutem msAnis Oxdiu-
odos nomins siAnis äiviäit sts . Oiosro (äs nutura äsorum
2 , 42) theilt seine Schilderung aus Aratus Phaenomena mit . An¬
dere Stellen in der Ausgabe der griech. Ueberbleibsel des Aratus von
Koechly Paris 1851 p . 2 . v . 75 und in der Bearbeitung von Ger-
manicns Cäsar p . 29 . v . 75 . sk. Llunstdonis upotslssmutiou
lid . II . sä . Xosolii)' p . 42. v . 77.

Ost Voss , äs oriZins st proZrsssu iäololutrius. (^.w-
stsräum 1642) p . 590.

^g) In Virgil. ^ snsis 11 . 259 : „duso numinu , «zuus intsr
siäsru non viäsmus, liest sus siKnu propriu non dudsunt , euin
uliis potestuts sunt psrwixtu. Ot Opdiuodus ip s s sst
llssoulupii ." Eine Menge anderer Deutungen enthält Ilz^ in.
Astronom . II . 13 . Orustdostdsnss enp . 6. Vgl . Creuzer , Sym¬
bolik 2 . sä . 4 . p . 141.

i°0) Camillus Leonardus im 3 . Buch äs iuxiäibus st Asmmis
schreibt: „ sst ssrpenturius dominis LZnrn dubsntis ssrpsntsm
vinotnm , tsnsntis in äsxtrn ouput et in sinistrn ouuäam . Ost
in siZno soorpionis st in ssptsntrions ; nuturum dudst 8nturni
ne Nurtis . Virtus szus , si in Inpiäs souiptus sst vnlsrs eontrn
vsnsuu, vsnsnosornm nnimuntium inorsus oururs et, si ioturs.
ejus dibutur , kuoit vsnsnum evomsrs sine uliizuu Inssions." es.
äonnnis Nnonrii ^ druxus ssu äs Asmwis Lnsiliäinnis äisquikitio
(^.ntrvsrp . 1657 ) x . 108.

>bl ) In sownium Loipignis lib . 1 . onp. XU . sä . ImZä . p. 60:
„iäso dominum nun, nltsrn äsorum vooutur ; dominum ennosr,
czuiu psr dune in inlsriors, ässeonsus sst ." et) Luturnnl. 1 . vnp . 17.
p . 284.

i62) Dem Athanasius wurde die erste Notiz über das Fest der
Ankündigung zugeschrieben (Suicer 1 . 1233) , durch folgende Stelle:
„dies Fest ist eins von den Festen des Herrn und ein erstes und
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durchaus verehrtes, sowohl nach der Ordnung der Dinge , als nach Ver-
hältniß der Sachen , die von Christo verkündet werden , ein öffentlicher
heiliger Tag des Evang . Gottes über das Hinabsteigen des
Sohnes Gottes VomHimmet ." oö ^ «roi ' xar «-
L » nc, „ ? roö „laö rc>ö Skoö .") sk. XtllSNSS . , äs inllsrnst . VLrlli
opp. Lasst . 1565. p. 630.

Vgl . Jdeler Handbuch der Chronologie 1 . 171.
isr I'orpli)'rin8 äs antra nznnpstsrum p . 264 . sk. -Isdlonslli

Lantüson 2 . 39 : Iro » ?
' L«-

/ , « kor ? » 11» ü » >̂x,vo ?."

iss ) In der Abhandlung : der Ursprung des Weihnachtfestes und
das Datum der Geburt Christi im Evang . Kalender 1856 p . 41 rc.

rss ») <§z waren verschiedene Meinungen über den ersten Tag der
Welt vorhanden , indem man bald den 25 . , oder 21 . , auch den 22.
und 18 . März nach verschiedenen Ansichten dafür annahm . et. Piper:
der erste Tag der Welt p . 15 . Die jüdische Meinung , nach welcher
die Welt am ersten Tage ihrer Zeitrechnung , also am 1 . Man oder
1. Tisri erschaffen sei , ist offenbar die ältere , auch unter den ersten
christlichen Geschlechtern vorhandene gewesen . Die syrische Kirche hat
sie beibehalten in allen ihren Schattirungen und namentlich die Auto¬
rität Ephraems hat dazu beigetragen, ei . Piper p . 17.

issd) Nach einem Citate bei Anatolins , Bischof von Laodicäa, am
Ende des 3 . Jahrhunderts, ok. Piper x . 11.

iss °) Das erste Jahr der Welt I . I.
ws <>) Adam war die Figur , die Christum vorbedeutet , selbst im

Schlaf und Tod . Sehr schön ist, was Lertullian äs snims vsp . 43
sagt : „ 8i snim Xäsm äs Okristo ÜAnrsm äsdst , sowims Xäss
mors erst Oiiristi , äormituri in mortem, nt äs ininris psrinäs
Istsris sjus vsrs mstsr vivsntium tiAursrstur seelssis ." (sä.
Lsris . 1844) Lom. 2. p . 725.

Theodotus von Ancyra macht in einer Weihnachtspredigt die Be¬
merkung , „daß es ein alter Kirchenbrauch sei , unter den Festlichkeiten
des Tages die Geschichte der Schöpfung zu erzählen, um daran zu be¬
zeugen , daß aus Grund der Vertreibung Adams aus dem
Paradies solche Liebe Gottes gegen uns sich erwiesen habe." Um
Adams willen wurde die Schöpfung erwähnt . Combefis macht dazu
die Bemerkung : „ sie stismnuno soolssis Krssos , Istins ms Ais
in pssollsts . " Libliotd . pstr . oonoion. 1 . 199.

Ol. oben not . 9 . 10 . sto.
So sagt unter Andern auch Losmss äs munäo lid . II . sä.
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Uonttsuoon p . 153 : „Wie Adam , als er am sechsten Tage durch das
Essen vom Baum am Mittag gesündigt hatte , in den Nachmittagstun-
den vertrieben ward , so trug Christus nach dem Fleisch am sechsten
Tage in der sechsten Stunde das heilende Kreuz. Also hat an dem
Tage , da Adam geboren ist , nämlich dem sechsten , an demselben sein
Fall , die Trauer der Engel , der Beschluß des Todes und seine Ve r
dammnng statt gehabt und an demselben Tage fand das Leiden de-
Erlösers am Baum des Kreuzes, die Trauer der Natur , der Eingans
ins Paradies statt."

isgk) Vergl . die fälschlich dem Chrysostomus zugeschriebene Homilie„
(8srm . VII . in pssoüs osp . 3 ) of . Piper , erster Tag der Welt p . 23.

iss ») Im Pantheismus ist die Welt der Mensch selbst. Die
gnostischen Lehren namentlich des Valentin und Anderer ruhten in
dieser Idee . Besonders scheint sie Herakleon ausgebildet zu haben, der
die alles seiende Kraft nennt , wie dies Epiphanias deutlich
zeigt (ot) Dorner p . 371 ) . Das ist wohl auch der Sinn , wenn Ter-
lullian ( äs prsssoriptionibns osp . 49 ) sagt : „ Introänoit sniin in
primis illnä tnisss cznoä pronunoist st sx ills monnäs äuo so
äsinäs rsliczuos Xeonss , äsinäs introänoit tntnm Vsisntinnm .^
Das erste war ihm „ iilnä izuoä pronuntist ." Nicht das Wort , wie
im Evangelium Johannis , sondern der Urmensch . Es braucht nichts
ausgefallen zu sein.

164) Lirrnsdss epistols V . sä . üslsis p . 9 : ^ »slS -v

i6s) nä Lpliss . 19 . sä . Ilslsls p . 169.

i66) So sagt der edle Kirchenlehrer, um die Feier des Christfestes
zu erhöhen , obschon er Epiphania als Tauftag erklärt in der Rede
über Philogonius im Jahre 386 am 20 . December : „Denn es naht
das Fest, das vor Allen verehrungswürdige und erschütternde (^ -»,1-

welches , wenn es Jemand den Grund aller Feste
nennete, er nicht irrte . Was ist das für ein Fest ! Das der Ge¬
burt Christi. Denn von dieser leiten die Theophania und das heilige
Pascha , die Himmelfahrt und Pfingsten ihren Anfang und Ursprung
her. Denn wenn nicht Christus nach dem Fleisch geboren wäre,
dann wäre er nicht getauft worden , was das Fest der Theophania ist? "

( „ oiix »v k<rrr r « Opp. sä . ülontl . 1 . 497.

161) Ok . Dionys . Xrsop . SPP . VIII . sä . Vsris . p . 790 . und

Nsxirnns 8odol . p . 319 . ok. vswpstsr Xnt . Rom . p . 364.
Preller , Rom . Mythol . p . 707.
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iss) d Lasaubou . in ven seript . Iiistor. HuZust . sä . IInick
I . p . 953.

>ss ) Trebellius Pollio sagt im Leben des Claudius sap . 4. (88.
tust . HuA . 2 . 359 ) : „Xam «zuum sssst nuntiatum nouo Lick Xpr.
ipso in saorario Llntris sauKuiuis äis Llauäium impsratorsm
lavtuiu usgus ovA> ssuatus saorornm sslsbrauäorum causa pos-
sst . " Im Wiener Kalender (Lollar cknal . Vinäob . p . 962 sto.)
steht zum XI . Lick ckpril : 8auKuin. Hiss ckexz'ptiaeus ; zu VIII.
Lai : Ililaria.

170) Xä ssnatorsm sä . karis . 2 . 1105:

^ 8sä guia ooZuntur saitsm sswsl ssss puäioi
msicks lrsmuut , lavsraut vorpus, lunäuutcius ornorsm
tzuals saorum sst vsro , czuoä Isrtur uomius sauAuisck

Deutlicher thut er dies in seinem ckpolvMtieus vap. 25 : „ ^ .relii-
FnIIus ills sauvtissiwus äis nono Lai . saruuäsw , cpio saugui-
usm iwpuruw lavsrtos quoqus vastranäo lidabatck

>71) Saturn . 1 . 21 . sä . Imxä . p . 302.
172) Es schreibt Dionysius an Demophilus : „ rlk/e L «§?ro ? (Bi¬

schof von Creta ) Nil 1k1,',7r^xkr uiirör Tiore r „1v »7r,arca »- in; , 1/ 1,171»/
?/v , or , kxxli/o/a ; exelrö ; r,r « 7r »̂o ; ro critkor « TrcTrlttV ^a'kV

17») Es ist beachtenswerth genug , daß die Apostolischen Constitu-
tutionen noch keine Spur eines Festes der Verkündigung Mariä an¬
deuten . Für sie ist auch der Frühlingsanfang nicht der 25 . , sondern
der 22 . ckz PiilciaakdAk ax ^ t/3 -ü ; -1 ,/v r ^o -r ^v

,/re ; /' /in,n , cki „ul , /xlii ) , roö 4,,,tlL „ eero„
lid . V . 17 . 2 . sä . IlsltLSU p . 122.

Nr) Nork, biblische Mythologie . 2 . p . 369.
i7s) „Meine Conversion". Mainz 1859 . p . 101.
i7S) Im Commentar zu Lucas 2 . 8 macht van Oosterzee (das

Evangelium nach Lukas . Bielefeld 1859 . p . 27 ) die Bemerkung , daß
bekanntlich „ wegen des gleichzeitigen uatalis iuvivti solis " der
25. Dezember gewählt sei.

Dasselbe trägt auch noch Werner Manshold in einem anmuthigen
Aufsatz in der Berliner Volkszeitung 1860 No . 294 vor.

i77) Der christliche Kultus p . 529.
i7s) Geschichte der christlichen Kirche (Gotha 1856 ) 1 . p . 582.



NS) Altes Indien 1 . 258.
E ) Montanus, die deutschen Volksfeste 1 . x . 11 (Elberf. 1854 ).
w>) Lehrbuch der Kirchengesch . 2 . Ausg . 1 . 524. Der Aufsatz

von Jabl onski, auf den er sich beruft , ist die äisssrtntio ssounän bis
orixius kesti nntivitntis Oiiiisti in den oxnsvnlis II . 346 etc.
deren Widerlegung die fast aller neueren Behauptungen einschließr.

iS?) Handb . der christl . Archäologie1 . 535 , was er in den Denkwür¬
digkeiten noch weitläuftiger vorgetragen . Die Schrift , auf welche er sich
beruft , ist von F . E . Wernsdorf : somrnoiitntio äs oriAinibus sollsm-
ninin nntnlis Lliristi sx tsstivitnts nntnlis invivti . VVittenk . 1757.
Die Meinungwar nicht von ihm zuerst aufgestellt. Fabricins (dibl . nut.
p . 482) erwähnt schon Petavins , Philipp v . Turre, Harduin , Grävius
als ihre Anhänger . Die Saturnalien hat schon Holpinian in Erwä¬
gung gebracht, und es war dies ein Stück zeitgenössischer Wissenschaft
im 18 . Jahrh . ok. Paullini : philosophische Lnststunden 2 . 225 . Schon
koi ^äorus VsrAiIius (äs rsrum invsntoridn8 lib . 5 . eck . Im^ä.
1558 p . 309 ) wagte dergleichen zusammen zu stellen , und auch Rud-
beck ließ sich den Vergleich mit den Bräuchen seines Vaterlandes nicht
entgehen (^ tlnntis p . 696 ) ok. krnstorins : Knturnnlin, eine Com¬
pagnie Weihnachtsfratzen p. 195.

ws) Vgl . Anquetil im Zendavesta von Klenker 3 . p . 243 . Spie¬
gel im Avesta 2. p. 6, der noch auf 8 ^äs äs rsIiAious vet . ksr-
snruw enp . 19 und Kazwini's Kosmographie 1 . 80 . verwies.

w4 ) ^ .boän snrn 11 b . : Die Feste der Perser sind welche:
(muß gelesen werden Otroräüä

(muß gelesen werden ^ 2 ^ 1 ^ nun rnotz zendisch) zu
lesen , nämlich Lliiir und lös Tag , der Lag des Wirr,
welches der 16 . im Monat ist , da man die Tage , welche denselben
Namen wie der Monat selbst trugen , und es war immer ein solcher im
Monat, von diesem selbst durch den Zusatz rös , Tag , unterschied . So
ist I 'srvsräinrör : der Monatstag, IHrvsräin und Nnuros ist Neujahr,
oder der neue Tag , aber widrjnn , das ist der letzte
Haupttag , der 21 . des Monats. Die Nachricht des Talmuds ist sehr
genau , und gut geordnet. Beide Feste haben sechs Tage , von denen
der erste und sechste die Hauptfeiertage waren (wie in der jüdischen
Festwoche ) . Beim NsurÜL hieß der erste Tag der kleine , der sechste
der große oder Okoränä, welches der Name des 6 . Monatstages
ist . Bei dem ersten ist der eigentliche Festname beibehalten worden,
weil sonst der Monat unsicher geblieben wäre . Dasselbe beobachtet die



Notiz beim 7 . Monat Nisir , wo das Fest mit dem 16 . , dem Uiür-

rZ2 beginnt und nach 6 Tagen mit dem Uilirjuu schließt, dem eigent¬
lichen Namen des ganzen Festes.

ws) Im Artikel NeurSz bei d'Herbelot. ok. Jdeler , Handbuch der

Chronologie 2 . 545.
Eine interessante Analogie zu Wischer Anschauung bietet auch

Folgendes . Schon oben ist berichtet , daß die Juden , namentlich seit
der Alexandrinischen Zeit , dem Beginn der Selencidischen Aera die

Schöpfung der Welt und die Erschaffung des Menschen iu den Herbst,
den Beginn des siebenten Monats , den 1 . Tisri versetzen . Das

Fest Mihrsan , welches noch im siebenten Monat der Perser , im

Herbst gefeiert wird , soll seinen Grund darin haben, wie der Bunde-

hesch XV . bemerkt, „ daß am Tage Mithre , des Monats Mithre aus

dem Samen Gajomart 's , die ersten Menschen entstanden sind, ' ' aber es

ist dies wohl nicht der erste Grund , wie Windischmann annimmt

(Mithra , ein Beitrag zur Mythengesch . des Orients , Leipz . 1857

p . 57 ) , sondern die mythisch - historische Auslegung eines alten Natur¬

festes.
ws) snrn ll . 6 , „welches sind die Feste der Babylonier

^ 1X2 ^
-

s?NO Das erste ist wieder

wie in der andern Notiz nämlich der Tag des Mihrjan.

Schwieriger sind die folgenden Worte . Die Stelle ist noch nie zu
erläutern versucht worden . Die Conjectur von Rapaport über

(^ reok Nilliu p . 189) ist ohne sprachliche und sachliche

Grundlage . Es ist statt zu lesen 8sknits.

Berosus sagt (sä . Richter p . 51 ) , daß die Saka am 16 . Lous ge¬
feiert würden , und zwar fünf Tage . Dann sei es Brauch , daß die

Diener über die Herren herrschen (eine saturnalische Sitte ) ; ein Diener

trägt dann ein Kleid dem königlichenähnlich , welches heiße. Es sei
eine Babylonische Sitte . Spätere nennen das Fest aber einen Per¬

sischen Brauch , wie Dio Chrysostomus (Lrisson äs rSMO ksrssr.
Vrine . p . 399 ) t .. 0 i-K rhv hv / / ! -

«--aiwt . Spiegel (Avesta 2 . 6IV .) zweifelt daher , ob es ein

wirklich iranisches Fest gewesen sei . Bötticher Wrivii . 1851 p . 12)
will das Fest vom Orion , der um die Zeit des Festes aufgehe, benannt

wissen , da auch der ägyptische Name de« Orion 8sk sei.
Das andere Fest wird genannt Es dünkt mir nicht

unwahrscheinlichhierin die Andeutung der Gahanbür 's zu finden , Festen
der Jahreszeiten , die sechsmal im Jahre (vgl. die 6 Tage der

Schöpfung in den Mosaischen Urkunden) zuerst die Schöpfung des

Himmels , dann der Gewässer , dann der Erde , dann der Bäu-
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me , dann des Viehes , zuletzt des Menschen begehen , (sk. Spiegel
Avesta 2 . p . 4 zn Vispered 1 .) Die neuere Schreibung ist immer
Oübänbür ; ( OLbnubür bedeutet ebensowohl die sechs Perio¬
den, in welchen Ahuramazda die Welt erschuf , als die sechs Feste zu
ihrer Erinnerung (Luruoul Oommsut. sur Is Vntzn» p . 306 ) , und
man sollte meinen , daß die Vermuthung von Hydc , welcher (äs
rsl . vst . Isrs . p . 162 ) den Namen tsmporum vises
erklärte , eine sehr glückliche gewesen . Allerdings scheint es , daß man
dann etwa oder lesen müßte.

Die zehn in „ Adar " sind offenbar die „Güthü, " von welchen
nach dem Glauben der Perser die Frommen wieder auf die Erde kom¬
men und ihre Verwandten besuchen . Alles wird schön geschmückt und
man geht während dieser Zeit nicht aus . ob. Anquetil im Zendavesta
von Kleuker 3 . 244. Spiegel Avesta p . 61.

>S7) Spiegel Avesta II . OV.
E ) Vgl . namentlich den trefflichen Aufsatz des nun auch dahin

gegangenen Fr . Windischmaun „Mithra " in den Abh . für Kunde ves
Morgenlandes 1 . p . 56 . sk. In ^nrä sur 1s suirs public äs Mtbrns.
kuris 1847 - Ich will mir erlauben nur einige Momente zn berüh¬
ren , die ich sonst nicht erwähnt finde.

lso ) Daher der Name IruZiksr , der ihm beigelegt ward . Hruo-
bius säversus untiouss 6 . 10 . sä . Osblsr p . 262 sagt : hinter
äsos viäsinus vsstros Isouis torvissimnm kucism wsro oblitniu
millio st uoiuius IruAilsri uuucuxnri ." In derselben Weise
nennt Statius den Osiris kruAilsruur (Vbsb. 1 . 617 .) Auch Ter-
tullian vergleicht Mithra mit Osiris: „reciproenrum IruAuw st
viviäorum slswsntorum st rsciäivi nnui liäsru nrAUiusutnutui"
( sän . Nurs . 1 . 13 ).

>00) Die ganze Symbolik des Naturkultus wurde zum Abbilde
einer Sittenlehre . Tertullianus stellt dies in seiner geistvollen Art
am besten dar äs oorou » snp. 15 : „Drudsscits . . gum non ub
ipso fuäieuuäi ssä nb uliquo Llitbrus militi , qui cum iuitiu-
tur in spsluso , in snstris vsrs tsnsbruruiu corouum iutsrposito
Aluäio sibi oblutniu , izunsi mimum Llurt ^ rii , äsbius sn-
piti suo nssowmoäatÄm monstur obvi» muuu s snpits psllsrs
st iu iiurusrum si torts , trnnsksrrs , äissus LIitbrnw ssss soro-
uniu suum."

" i) Vgl . den trefflichen Aufsatz von Zorn in der Libliotbssn
uuticp st sxsKSt. Vrnusl. 1724 p . 466, wo auch die Abbildung,
Zendavesta von Kleuker 2 . p . 85 . 86 . Windischmann p . 58 nennt
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das Schlagen des Stiers eine nicht in den Mythenkreis passende Vor¬

stellung, worin ich nicht ganz bcistimmen mochte.
ig2) Bxj Ujhenäus p . 434 osi Brisson I . k. p . 446 . Windisch-

mann p . 57 . Die neueren persisch - arabischen Schriftsteller erzählen,
daß der Oberste der Mobeds dem Könige eine Schüssel gebracht habe,
auf welcher sich Citronen , Zucker , Quitten , Sysiphen , weiße Trauben
und sieben Beeren Myrrhen befunden haben.

Röm . Mythologie p . 761 ek. p . 757 . Er irrte sich , als er
den Monat Mihr für einen Wintermonat hielt, dadurch ist ihm die

Erklärung des Namens Mithra als Mesites nicht gelungen. Nichts¬
destominder zeigen auch diese Untersuchungen, wie schmerzlich der un¬
erwartete Verlust dieses Gelehrten ist.

» 4) Geschichte des Osmanischen Reichs 4 . 329.

, 94 -) Sogar der alte Nitsch in seinem Myth . W 'örtb . p . 1408 sagt,

daß das größte Geburtsfest das des Mithras am 25 . December ge¬
wesen . Dunckcr (Gcsch. des Alterthums 1 . 296 ) folgt Raoul Röchelte
sur Is Hsrculs ^ ss^ rign , wenn er vom Geburtstag des 8ol in-
viotus am 25 . Dec . redet.

,» b) Lolksi -
, annisotn Vinckodonsnsin tow . 1 von S . 962

an , er ist auch in Krusvius tliss . unt . Rom . tow . 8 . p . 97 abge¬
druckt.

" » >-) Röm . Mythol . p . 756 . Vor dem Erscheinen obigen Kalen¬
ders hat die gesammte Mterthumswissenschaft nichts von einem 8o1 in-

viotus am 25 . Dec . gewußt . Auch nicht eine leise Andeutung (außer
bei Julian , wie wir sehen werden) ist darüber vorhanden.

49°) Horat . oüus . lib . 3 . 27 . letzte Strophe : invioti
siOVlS 6886 N686I8 ? "

"0) 6urmsn 64. V. 204 : „ Llllluit invioto ooelostuw nuwins
reotor .^ ob. VooriuZ nä loouw.

wo -) ^ gnsi8 8, 293. oü Lri88on cks korwulis 6t solowuibu.?
popnli Rowuni (IlnI. 1731 .) p . 46.

497) ^ oklockor. Libi. 7 . 7.
499) Der griechisch- baktrische König Lysias , dessen Regierung nach

165 v . Ehr . stattfand , hat auf seinen Münzen die Legende:
^ l „alov und als Revers einen stehenden Herkules, in der

Linken die Keule und die Löwenhaut mit dem Palmzweig , mit der
Rechten sich mit einem Kranz krönend, et . Lassen , Jnd . Alterthums¬
kunde 2 . 314 . not.
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iss ) OrsIIi insoript . Ist . sslsot . nmpl . oollsotio : soll invioto
^ poliini n . 1270. Inviotns Oinnns n . 1449 . vso invioto 8s-
rnpi ssrvntori n. 1887 . ckovi 8oli invioto 8ors.p>(Ii n . 1891.

200) Ok. Oudendorp zu Apulejus Metamorhhos. p . 767.
2<>i ) Eine Inschrift von Ostia (Orelli n . 1911 ) lautet : ^ äsoiwus
H . Ossiluiuiius nsäsm ouiu suo pronno ipsum äeum

solsm Llitllrn et mnrmoribns st oiuui eultu suu I? . rsstitnit .
"

ol. n . 1912.
Allerdings findet sich aber nicht anders als bei Serapis Mithra

mit Jnvictus verbunden . So auf den berühmten Borghcsischen Denk¬
mälern als „Xumn 8sdssio . vso soli invioto Nitdrs .

" ei. 2orn
bidl . nntiqu . p . 471 . 72 . OrsIIi 1915 sie . Allerdings nennen auch
der christliche Dichter Paulinus von Nola und vor ihm Commodianus
seinen Namen inviotuv (ol. Windischmann p . 60 . 61 . ) aber das ist
so wenig sein bestimmtes Attribut , daß ihn weder Tertullian noch
Arnobius so nennen , noch habe ich den Beinamen bei Hieronymus,
Firmicus, Porphyrius entdeckt.

2«2) Schon von Tiberius heißt es : „ osnsusrnnt etinm qniänm,
ut knnnonious , alii, nt inviotus , nonnulli, nt pius ooZnowi-
nnrstnr .

" 8nston . libsr . 17.
202) Eine Afrikanische Inschrift , die den Kaiser feiert (von Nie-

buhr mitgetheilt) und die aus Antonin des Frommen Zeit ist, lautet:
„Inviotl vsnsrnnän ckuois per ssouln vslisnt sto . OrsIIi 855.

204) Onmpriüö Oowmoäus 11 . sä . vnnolr 1 . 507.

2°4.) OrsIIi 885.
» ) OrsIIi 982.
2°°) OrsIIi 1049.
20S. ) 01 . OrsIIi Insoriptionss IIsIvstisÄS . vurioi 1854 n . 21.

p . 9 . Imp. Onssnr. HI. Val . Oonstantio pio vsl . Invieto XnA sto.
A>sd) Noch in den Zeiten der Ostgothen finden sich Münzen mit

„Inviots , Roms." und dem Revers eines Adlers mit dem Blitzstrahl,
ol. 8pnnlisiw ncl ckulinni Ornt. 1 . u . Anh . seiner Ausg . der Werke
Julians p . 216 . ol. Grüße , Handbuch der alten Numismatik Taf . 71.
not . 2.

2»s °) Kaiser und Götter stehen gleich berechtigt neben einander.

So im Februar Hercules und Constantin , im Mai Claudius und
Mercurius, im August Pertinax und Diana re . Einen Götternamen
nicht zu nennen , würde also gar keinen Sinn gehabt haben , da in¬
viotus dem Hercules gewiß zumeist und ebenso andern Göttern ein ge-
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wohnlicher Titel war. Auch in den andern Kalendern , wie im Venu-

simschen (Orslii 2 . 381 ) zum 14 . Mai ,Marti invioto " im Ami-

terninischen (6 . 397 .) Rsrsuii invioto sto.

2->7) Xnaleota Vinäoftonsnsia 1 . x . 1009 , et . Rawdeoius
Lidi . Lassar . Apparat . iil». IV . p . 288.

ros) In den Anmerkungen zu Julians erster Rede p . 216.

20s) Ueber den Chronographen des Jahres 354 in den Abhand¬

lungen der kiinigl . sächs . Gesellsch. der Wissenschaften Bd . 2.

2vg--) Bgl . namentlich die Anmerkungen Spanheims zur Lobrede,

welche Julian auf den Kaiser Constanlius hielt, von p. 204 an.

Aurel. Victor oap . 42 sagt : „Rum (Vetranionsm ) ois msn-
ssm ässimum kaounäiss vi äsgevtum in privatum otium rs-
movit . (juas Zloria post natuw Imperium soli proosssit
sloquio olsmsntiaqus ."

2:0->) Xmwianus Larosiliu . XV . 1 . 3 : „ Huo ille stuäio blan-

äitiarum exquisite sublatus immunsmqus se äsinäs kors ab
omni wortaiitatis inoommoäo üäsntss «xistiwaus oonlsstim a

gustitia äsolinavit ita iutemperauter , ut asternitatsm eam lali-

quotiss aässrsrst ipse äiotanäo soridsnäoqus propria manu or-
dis totius ss äominum aäpsllarst .

"

2") Wie denn die Rasti läatiani dieses wichüge Datum erhal¬
ten haben . Dort heißt es zum Jahr 361 : 8is oonsulidus ( LerZius
st XiKnanus ) äspositus Votranio VIII . Rai . Jan .

" sä . Raftbs im
drasvius tirss . aut . Rom . 9 . p . 263 . Daß den Regierungsaufang
des Fürsten ein besonders hochgefeiertes Natalfest war, ist bekannt und

schon oben erwähnt . Nimmt doch davon sogar der Talmud Notiz . Er

sagt, die r-evk'at» der Könige sei ihr Riegierungsantriti 2^
-

^ 271 NX ^2 Uftoäa sara 10a.
2" ) Rasti läatiani p . 262 zum Jahr 333 heißt es : Ilis Oon¬

sulidus (valmatio st Xsnopdilo ) Isvatus sst Oonstans äis VIII.
Lai . Januar.

2w) ^ nn nichts klarer sein , als was Macrobius (Satur-

nal. 1 . 10) darüber berichtet und wodurch jeder Zusammenhangmit dem
Datum des Christfestes am 25 . Dec. gründlich entfernt wird : „ axuä
wajorss nostros Laturnalia äis uuo tinisdantur , qui srat antv
XIV . Lai . äauuarias (das ist der 19 . Dec.) ssä postquam 6 . Oas-
sar Iuris msnsi äuos aääiäit äiss ssxto äseimo oospta osls-
drari (17 . Dec .) . Ra rs kaorum sst ut , eum vulxus iKnorarst
ssrtum Jaturnalivrum äism nonnulliqus a 0 . Oassars inssrto



äis st siii vstsrs mors oelsbrursnt , plurss äiss 8s.turnulig. nu-
wsrarsntur.

Also dadurch, daß die einen nach Casars Einrichtung schon am
17 . feierten , andere erst am 19 ., entstanden mehrere Saturnalientage
vom 17—19.

Macrobius führt nun die Meinungen Verschiedener an , der Einen,
welche , vom 17 . beginnend, sieben Tage gefeiert hatten, wie der alte
Dichter sage : „olim sxspsotstg . vsniuut ssxtsm 8sturug .Iis . LluI-
Iiu8g.it , eos <M Kgturni nomius st rstiAious äsksnäsruut , psr
triäuum tsstos iustltuisss äiss et Zgturnglig voosvisss . Da¬
her auch Augustus drei Tage nur festgesetzt habe. Andere beweisen in
der That , daß das Hauptsest nur an einem Tage stattgehabt. Man
ersieht aus historischen Beispielen, daß schon „tertio äsoimo Lut.
prvksstum 688S," (am 20. Dec .) den 21 . Dec . waren Angeronalia,
der 22 . Dec . war den Laren geweiht, den 23 . Dec. waren die Laren-
tinalia . So weit geht Macrobius Beschreibung: Er sagt : „ex dis
omnibus voll !Ai potsst st uno ciis 8gturngiig kuisss st nou-
nisi XIV . X :ä . 3sn . (19 . Dec .) oslsbruts ., c,uo solo äis s.puä
ssäsm Lgtuini oonvivio äissoluto 8g.turns .Iig. slgmitgntur , Mi
äiss nuno opglibus intsr Zsturnglis . äsputstur , sum primum
8uturno st opi kusrit gäsoriptus . Am Schluß sagt er : „Ich glaube
nun hinreichend erwiesen zu haben, daß die Saturnalien nur an einem
Tage , das ist den 19 . Dec. gefeiert wurden . Darauf aber wurden sie
zu drei Tagen ausgedehnt , weil Cäsar zwei Tage dem Monat hinzu-
gefiigt und August das Edikt gegeben hatte , an drei Tagen die Sa¬
turnalien zu feiern. Sie begannen am 17 . und endeten am 19 ., wo
sie sonst allein gefeiert wurden , (g XVI . oospts in XIV . ässluuut
c>uo solo tisri guts oonsusvsigut .) Aber die hinzugesiigte Feier der
Sigillarien dehnte den öffentlichen Verkehr und religiöse Freude (Is.s-
titigm rsiiAiouis) aus sieben Tage aus ." Sie schlossen also am
23 . Dec . Preller, der Macrobius folgt , hat also Recht , als den
eigentlichen Festtag , den 17 . Dec . anzusehen, aber „sieben Tage"
von da reichen nicht bis „ unsere Weihnachten" hinüber (Röm.
Mpth . 473 ) . Es sind unbegründet fortgepflanzte Vorurtheile , nach wel¬
cher auch Manshold bemerkt , es hätten die Römischen Kaiser dem Sa¬
turnalienfest noch den 25 . Dccember als allgemeinen Festtag hinzu¬
gefügt.

2" ) Xollsr p . 1009 . „XV . Xsl . vso . 8ol Ogxriooruus."

215) Bei Olrgsvius tbss . 8 . p . 26 . es . OrsIIi 2 . 381 . In Oio-
n^sü Xstsvii Röm . Kalender , den er aus Ovid und Columella zu¬
sammengesetzt , hat er zum 25 . nichts zu sagen , dagegen IX . Xsl . Lru-
msls solstitium siout Obulässi obssrvsnt . ( Olruevius x . 136 ) . In



XXXII

dem Kalender von Pietro Gassendi ( Ornsv . p . 162 ) dagegen steht zum
25 . Leo. solstitium diemnis Lrumnliuw ünis.

2» ) Lnst . 1 . 163 : „ Linum novi priwn sst vsteris ^ us novis-

simn Lolis , prinvipium vnpinnt LtiosLns 6t nnnus idem . " Man
kann es damit insofern scharf nehmen (Jdeler, Handb . der Chr. 2 . 123 ),
als er bestimmt den 1 . Januar im Sinne hat.

2^) Osnsorill . de dis nntnii onp. 21 . sä . dalin . p . 65 : „ luitin
nntsm istorum nnnorum proptsren notsvi , ns quis eos aut ex
Lnl . .1 :ru . aut ex aliciuo tempore simnl putnrst ineipers oum
die oonditorum voluntntss uou minus diversns siut , ounm opl-
niones plnlosopkornm . "

2IS) Zu VirKil . 7 . 720 . In dem Kalender des Verrius Flaccus

(Lnstornm nnni Romnni n Verrio LInvoo ordinnt . Lei . ex marin,
tab . krnKw. Lrnensst. nupsr eüossis voll , et iilustr. Low . 1799.
toi .) deutet Foggini das uo des 1 . dnn . als uovns (p . 3) .

2>s) Opnsouln ed. de IVater 3 . 351.
22») dulinni opern ed. Lreeln 8pnn5eim. Lsipr . 1696.

Ornt. 4. p . 96.
22r) Znturn. lib . 1 . onp. 21 : „danum c ûidLm solem dswon-

strnii volunt."
222) 15 . p . 155 : „ xi d,) ^cer« roäro ra? a»l rov

°re,« 'ä^ LV veairL ^»«."
Denn er selbst hat diese Feier erst eingeführt , es. Ilimerius Orntiou.
VII. I. ed . v êrnsdorl. p . 511 : „ rä kt? rk rh»
Trolrv x « 5 räv ^ cratlk « rav x « l cx 1 k ^ r td ^ n acruk vo

222) Ornt. IV . p . 156 : „ ov a«A? ssv ö Akv?
i ^k-rero» ' ^ >- dt -rar ? rräarv / /ver « r , / wHwv
«erd «barar -?, too-risv."

22t) „ «-«Ivavrc ? dt rot ? <x « tvo/irvota ^xolov ^anv ."

x . 156.
22t . ) Er gebraucht Wie es in der Apostelgesch . 10 . 40

heißt : „roärov 0 Ä'kda ri) x« t kdbnrev «nröv

222) Xmminn . Unro . 21 . 2 . 5 : „Lt nt 5neo interim velnrsn-

tur , lerinrum dis , c>usm oelsbrnntes msnse dnnunrio Odristinni
Lpiplrnnin dietitnnt , preZressus in eorum seoissinm, sollsmnitsr
unmins ornto disosssit."
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226) Ornt. IV . p . 186 : Vko ^ 7/Nl » e , köKk' a, ? ^Ikr«
a,6v re 1xi <r « t ov 'NON X^ ONOI, 7roLvü,ukv ^ 1kü< K0V rrc^LP« r'k0'r « -
rov T-/V kO^r ^n 111«-, n «aa <̂ ?/,ult7 «nrco ^Inen ^ r,, - ' « kö 0,'
oinklv Ak îct ?, oin ö rk1k » r « ia ? ^l ^ v l/c » o"üi >A^ o -r,,7v «na/ >!« l»in
V o ^em? e-rrre1kt7A '?/vtte ^ ka^ecermn " r<kO,<7/n<'« ist der Neue Monat,
n rk1k !,r » lo ? ist der letzte des Monats . Wie soll nun ein anderer
Tag als das Neujahr verstanden sein , wenn das Fest nach dem letzten
und vor dem andern Monat stattfinden soll.

222) ^ ü1wv » M ? erklärt man als dialektische Umwandlung für
^ k-kl,iv» lo ?. ok. Preller , Griechische Mhthol . 1 . x . 496 not.

226) st . üsroäinn . 1 . 15 . 15 : „ röre <7üiil>(>w ?rä », kLitkv o

22g) klutg .roii . äs ornso . äsksetn x . 417 ( sä . Rsislrs 7 . 662 ) :

220) äulinni LlisopvAon sä . 8p » nllsim x . 340 : „ « kl <, « 7,7 r « ?
ol. p . 351 . 6.

22>) Ornt . IrnAM . sä . Lpnnllsim . p . 304.

222) LolvAsrlnm äs tsriis Uownnis sä . Xmstsloä . p . 142:

„I2t Alnäintorss kunsdrin, proolin notnm
äsosrtasss koro nnno sitzi Imrenn snos
Vinäisnt : sxtrsmo qni jnin snb lins vsoembris
VnloiAsrnm xlsonnt snnAuins onsIiKSnnm . ^

222) Ozn'illus sontrrr äulianum lid . 4 . sä . 8pnn1isirn p. 128:

22 )̂ Ilsroämn . 1 . 15 . in der Inschrift des Commodus . „ Des¬

wegen feiern die Italer noch jetzt das Fest des Kronos vor dem in
Italien gewöhnlichenNeujahrsfest" (kriä . Lml. 1 :m . ) . Daraus erklärt
sich auch die 31 . Frage in Plutarch 's RömischenFragen über die Todten-
opfer im December.

225) VirZil . Xsn . VIII. 320 : „Imtiuwcsus vosnri mg.Init Iris
ssuoninm Intuissst tutus in orisl'

226) Nach Varro . Eine andere ?r » H« <r » ^ n bei Macrvbins
Sat . 1 . 8 . p . 224.

222) Er sagt stets von ^ v/ « v , so p . 156 . v . 2 . Einige Zeilen
Cassel, Weihnachten. L
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später LTrerLtOtz Es wird Vk0,tl -,vr « nicht blos vom
Ansang des Monats , sondern auch des Jahres gesagt . So Porphyrius
und andere , 6k. Jdeler 1 . 171 . 72.

23b) p . 156 : kV rh 7r« ^ o, ><r,/ r,öv
'vhv voo^ vlcrv."

2SS-) Ganz ähnlich sagt Macrob . (8utnrn . 1 . 13 . p . 250 ) : „ Xnmu,

clunntum sud ouolo ruäi et sneoulo uällno impoiito potuit_
äe änobuZ xriorsw OnnnÄrinw nnnoupuvit priinumczne nun!
esse volnit tunPiain dioipitis äei mensem."

23S) Zu lluliun . Orut. p . 56 . JablonSki hat dessen Meinung nur
wiederholt.

2«») 6k. Jdeler 1 . 124 eto.
2" ) Es ist dieselbe Meinung, die Joh . Lydus ausspricht , wenn er

sagt, man habe dem 1 . Januar diese Stelle gegeben , weil man erst an
ihm die Verkürzung des Mittagsschattens merklich finde . Ok. Jdeler
1 . 123 . not . 2.

2" ) guliuni Ouosuris Iiz-wnus in 8olem regeln nuno primuin
in Inosw säitug u Hisoäoro Nuroilio . ? urisiis 1583.
rhv VLÔ VtllV , Li' ^ koi? // kr lt -rov rr/ .krrrurrri - r r», krorrrrrrr , rsi 'rc
rrorov/rkv hlrr-r röv rrc >̂tPavkor«rov «^dva , rhv

» vlx ^ rov ^ b' Koäov . ^

243) Orut. 4 . tzä. 8punlleim . p . 131 : r'r-k Oliv , OTrmr; okol re
0>E« kV, rkorrrkk' « vrov rr)v ko^ risv, s /?»<7t1eoooa« /rölt ? k-rer^-

243 ») Deutlicher kann es nicht bezeichnet werden , als im Misopogon
von Julian selbst geschieht, eä . Spanheim p . 363 . „Eure eigenen Ge¬
burtsfeste "

, fährt er die Antiochener an, „ feiert ihr glänzend mit Schmaus
und Gesellschaft , (^ evcö 'li « /k«v rt? k^rtwv, txlrvrär; -ra^ol^xcirci ^kl
<1ki?rvov x» l « >̂«rrov -?ri /rrrr. rrrr/.s r^»?rc ^ltv raö ? Ptlov ; rr»n«1u/i-
,- llv „,v -) aber wenn das Fest des Jahres eintritt , hat keiner Oel zur
Lampe, oder Weihrauch oder Opfer ( » evt -ri/rr/o o <1 ko ^ r »/ ? ov <r »/?
Ol' ltel? Lxo/lLl7kV 11« tov lo ^ vov kl) eierrk, ooü ? onrovlhv , OtkV
kê eiov , ooüz 1t^«v«rov.) "

244) Oustini oxeru eä . Norelli p . 294.

243) DsrtnIIiunus äs eorons , oux . 8 : „ .Inm enim uuäio äiei:
et uliu lnultu ub eis prolutn , cznos susoulum äsos orscliäit , tumsn
in nostris iioäiv nsibus st in pristinormn sunotorum et in äs>
rebus et in ipso 6üristo äeprekenäi " eto.
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2«s) läslsr 1 . 176 oto . Ausonius sagt in seinem soloAnrium
(sä . L.m8tsl. p . 138) : „ nomins, , luns ssptsm vsrtsntidus nptnäisdns ^ annus liadet , totiäsm srrantss tsosrs pinnstns ^ M 08
iiiästsssn volvsns vsrtiZins mnnäus H siAnorum odliciun gudstin stntions VLAai 'i ."

Ferner : „krimum 8uprsmum«ius äism raäiatus Iiabst sol."
Dann zuletzt:
„Ouneta snperKrsäisns 8nturni ssptimu lux sst,Ootnvum instnurat rsvoludilis orditn solsin ."

Schon Tertullian äußerte sich (äs iäoloiatrin enp . 10 .) „ cznis
luäiwNAistsr »ins tnduln ssptsm iäolorum ."

247) I .ä . Nststs p . 40 : „ lltä ä/a ^rLV'5555' 5'55i'o 55!' 5 5) , ' o ^ -
cköizv et? kvPHoavvi/v , kV ,) xat o l ^aoä ? «ve^ r»/.

"

24S) Lp . uä NNANSSIOS oap . 9 . sä . Ilekels p . 180 : „ >555515«
xv >̂t«x^v (huk^ av ) ."

24») In der Apologie 1 . 67.
no) ^ .poloKStious onp . 16 . sä . Laris . 1 . 371 : „ usczus si

äism solis lnstitius inäul ^smus nlin lonZs rations , c>uam äs
rslixions solis. Ebenso treffend setzt er hinzu : „ seouuäo lass nb
sis sumus , c>ui äism 8 -aturni otio st viotui äsosrnunt , sxordi-
tantes st ip8i n äuänioo mors , «zusm iZnorLnt."

2s>) L.äv . Naroionsm 1 . oap . 13 : „Ipsa czuo^us vuIZaris
supsrstitio S0MMUM 8 iäololatriae , eum in simulneris äs nomi-
nibu8 st tadulis vstsrum mortuorum puäst nä intsrprstntionsm
naturaiium rstuZit st äsäseus suum InZsnio odnmbrnt .

"
202) LpoIoA6tiou8 onp . 16 : „ nlü pinne kuMNllius st vsrisi-

milius 8vlsm ersännt äsum nostrum ."
2sb) ^ uAUstini lid . contra Lnustum Üb . 18 . enp . 5 . Von

ihnen heißt es : ^ rhv t?oa^av x«5 rav ^t >̂t<rröv x« t
rav tl/ttvi^ onav xut rav tv « rav «brav LLVttt.^ et.
Neander , Kirchengeschichte 1 . 264.

ns ») 8 . Ozo'illi tlisros . ^ .robispiseopi Opera . Nonaoi 1848.
Ontsobssis 11 . 21 . (tom. 1 . 317 ) : „ 5̂ 5,505555)) ,'555555' N5le^ovrk? rav

555'555 55
', !' X05555 555'. 55/.5055 '̂ 550 5) 5050 5»i

'
/ 55 5̂ 555-

vö/tkvo?.
"

2S3d) Ontsebssis 15 . 3 . tom . 2 . p . 158 : 250V axortaA//-
5755555I' OI' 5550 555,' 50 j' ) ).555I' Xo55," 505' 55,'55k/'

2« °) Vgl . seine vierte Weihnachtsrede , wo er mit Recht sagt:
„boo moäo 81 OMN68 , «PI08 entboiion Läss änmnnt , rstrnetsn-

v*
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tur erroros , in uiii8 utgue nlüs (inickcknm iuvonitur , quoä a
äumuuiiilibim possit ubjuiiAi . In Uuniolinsorum nuten,
seelestissiino äOKiuuto prorsus iiiliii 68t , Mock ox ulin
puits possit toleruliils suilivnii ." Bei Combefis. Lidl . pntr . 1 . 215n.

2^ -!) In der zweiten Weihnachtsrebc : ickoui illo tsututor,

v>,jU8 MIN ,1 voll !8 limninntionein Oiiri8tU8 sxolusit . . . . ilN66
ip8n prg,E86nti8 cki6i ^ uuäiu lulinoiu » suus urt6 eor-
runi put 1IIuc1sn8 8imp1ioioridu8 n»i»ii8 cko czuorumäuin psr8uu-
sious psstiloru , <̂ uibu8 Iiuso Hiss solöuuitutis nostrus non tsin
<16 nutivitutv Olirmti, ipumi üe » ovi ut äiount 80 Ü 8 ortu
iiouorg.5ili8 vickLutur . " iti . 1 . 112.

25») Oou8tit . ^ post . 5 . 12 . oä . Heitren p . 113 . 14.

255) ^ .po8tc >1io . Iimtor . lid . VI . 21 . bei Fabric . Cod . Apocr.
n . Test. 1 . 631 . ek. p . 715.

256) Er sagt Orat. 4 . p . 151 : ^r« l,ra ,IH ovv x« l k-ri rmv
älloiv «7r«vr «v , o <5« rolx crirt lh/ » ere ^ l roü

257) ^ .rnoiiiuZ uckv6r8 . nntiono8 kill . 1 . 2 . eck . Oeiiier p . 2.
256) Eine Predigt , welche irrig Chrysostomus zugeschrieben ward,

die aber ein Lateiner gehalten hat , beweist , daß nicht an Epiphania,
sondern am 25 . Dec . Christus geboren sei , auch durch die Natur,

„b'i'usäicutioui , uostrns etiniii orvnturn eonsentit : munclu8 ip8s
t68tis vooi nostrae . Ilsens nä Iiuuo cii6w tsnelmns oi'68ouut,
ab !ino äis eieersseunt tsnodrus . . . eirnrew subit vorit .ns,
Iioäis uoI >i8 80 l gustitino nu8oitur .

"
(Ooindeim . 1 . 352 .)

In der lixpositio Virxiliniine oontinentine , einem fingirten Ge¬
spräche zwischen dem Autor und Virgil läßt Fulgentins Planciades
den Dichter sagen : „ 8i intor tlintu8 8toiou8 veritutss otium uli-
quiä Lpiouroum non ci68ipui886m , pn ^ nnus uon 6886m . Xuili
vuiui omuiu VSI'U »0886 vonti ^ it »181voll !8, sjuibu8 801 veri-
tuti3 illuxit . " 6ä . Oommelinn . 1599 . p . 238 . Der Bischof
Sophronius sagt in seiner Weihnachtsrede ähnliches von der doppelten
Freude , die nicht aus einer doppelten Sonne , aber aus der Sonne
der Gerechtigkeit entsteht , die doppelte Gnaden hat . (ock. OoinI >sÜ3 1 . 232 .)

252) In den Reden Augustin's wie in der 7 . 23 . 27 . Homilie
mehrfach namentlich in Verbindung mit Vers 6 ausgefiihrt.

262) Z . B . „die Sonne der Gerechtigkeit ist am heutigen Tage
aufgegangen und bedeckt die Sonne , die früher aufging . " Seine be¬
rühmte Weihnachtsrede , die unten noch weiter erwähnt wird , enthält
gleich im Anfang : „Ueberlege Dir , wie groß es sei, die vom Himmel
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niedersteigenbe Sonne auf Erden laufen zu sehen , und ihre Strahlen
überall hin verbreiten."

201) 8srmo 61 . in der Baseler Ausgabe 2 . 363 . Ein schönes
Beispiel der Neigung für solche Gleichnisse gewährt auch sormo 71.
von der Weinlese: „snnoti 6/prinni ksstivitntsw , siont omnilins
notnin 6st lioäis oslsdrswus st nntnli, 8iout äiount , inrininsnto
vinäsmin nntnlsm sgns mnrt^rii proonrnmns . Oonvsninnt
iAitnr votn nostrn st mnnäi . Lnnäns vinäsminruin uder-
tnts Instntnr , ns « snnotornm pnssions Annäsmns ."

2S2) 8srwo 16 . p . 304. Daß ihm in solchen Gleichnissen sein
bewundernswürdiger Freund Augustin folgt , ist bekannt. In seiner
13 . Rede sagt er ( Combefis 1 . 178 ) : „LIsZit sibi , in qnn nnsosrstnr,
äisw , cjui ksoit omnsm clism . . . . äsniczns sx Iroäisrno äiss
nooipit inoremsntuw st nnZmsntn sumit oursus sui, lM slsotus
nä Zlorinm äsi nosoitur . Oonosxtns sst snim nsPiinootio vsrno
st nntns 68t solstitio Iiibsrno.

"
2» ) KrsAvrii X ^ sssni opsrn , sä . ? nris . 3 . 340 : „ ou

2" ) 6k. August . Ilow . 11 . : „sxnltswu8 srAv , ourissimi, nb
koäisrno äis ors8vunt äi68 ; orsäs in Linistnin st ers8oit in ts
äis8. Orsäiäi8ti st jnodontns sst äiss " sto . vk. dom. 26 : „Iro-
äisrnns äiss nntnlis äoinini nostri ässn Oüristi nodis ksstns
äiss illnxit . Xntnlls äiss , <pno nntns sst äiss st iäso lroäis,
c>uin sx Iroäisrno orssoit äiss ." Hilarius sagt : lroäis nox , ästi-
eisntidns tsnsdris , minorntnr st äiss nääitns Inoi proänoitnr,
nt nnsosnts Inois Motors omni illn, cznns totnm munäum ops-
rnsrnt st tsxsrnt , inüäslitntis noots , äisonssn käss nostrn vslnt
äiss Inosnt ."

26s) Oxusonln sä . äs Vkntsr 3 . 353.

266) HuAustill . oontrrr Vnnstnm XX . 4 : „ Lolsnnss ASlltinm
äiss onin ipsis oslsbrntis nt Lräsnäns st solstitin ."

267) Der Papst Leo sagt : „ <inoä nonnnlli stinm Olrristinni
näso so rsÜAioss knovrs xntnnt , nt , xrinsciunw nä bsnti Vstri
^ .postoli Lnsilionm . . . . psrvsninnt snpsrntis Zrnäibns , Piidus
,-rä suMSStnw srns snpsrioris nsosnäitnr , oonvsrso oorpors nä
nnsosntsm 86 solsm r 6klsotnnt st onrvntis o6rvioilrn 8
in lronorsm ss sxlsnäiäi ordis inolinsnt ."

Bei der Beschreibung des Lanbhüttensestes, wenn die Leviten von
den Stufen mit Posaunen und Liedern Herabstiegen , hatten sie sich,
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wie die Mischna (Succa 5 , 4) erzählt, gegen den Tempel nach Abend
zu gewendet und gesprochen : „Unsere Vorfahren , die an diesem Orte
waren , wendeten sich mit dem Rücken zum Tempel Gottes und dem
Antlitz nach Osten , denn sie betelen die Sonne nach Osten an,

wir aber haben auf Gott unsere
Augen."

Servius sagt zu Aeneis Ub . 12 . . . . „ämoipliunm osromonin-
euin seeutus est , nt Oriontow spsotnro ckiosret suna , qui ssset
prsonturns ."

2SS) Seit Aurelian , welcher auch den Tempel der Sonne erbaute,
vk. VopiscnS 39 : „tsinxluin solis mnKniüesntissimum eonstituit"
st Knlrnns . aä losnrn.

2so) ^ .äv . nnticwes 115 . III . 30 : „ Xnm quick ckiosmus äs
ckove , qnsin solsin esse äiotitnvsrs snpisntss ."

^ o) Uasiob . Lsturiinl . 1 . 17 . p . 272 : „Xnin quock oinnss
pnsns äsos änmtnxnt , qui 8ud ooslo sunt , uä solsm rsisrnnt,
non vunn snpsrstitio , sock rntio ckivinn ooininsnänt . "

27>) Er sagt Orat . 4 . p . 131 , daß die Sonne sei „ L?r»vr ->,v
xotvov ?r»rk ^a . " Auch Macrobius sagt 1 . 19 . p . 294:

„ solsin S88S munäi onxnt st rsruin antorsm . "

nl ' ) Mit einem gewissen Recht behauptet Josephus (gegen
Apion 2 . 39 ) , daß der Gebrauch des 7 . Tages von den Juden
überall hin sich verbreitet habe.

Erst Ambrosius , Augustinus , Papst Leo reden von solcher
Feier des Wintersolstitiums . Preller (Rom . Mythol . p . 756 ) citirt,
und wir wissen mit Unrecht, für solches Fest am 25 . Dec . Julian und
den Kalender, zwei Autoritäten , die voneinemFeste dieses Tages nicht reden.
Es ist ein syrischer Autor aus dem 13 . Jahrhundert , welcher den
25 . Dec . folgendermaßen zu erklären versucht : „Es hatten die Heiden
den Gebrauch gehabt , an diesem Tage ein Fest des Aufgangs der
Sonne zu begehen ; als aber die Lehrer bemerkten, daß die Christen
nach diesem Brauche neigten , so setzten sie mit gutem Bedacht auf
diesen Tag das Fest des wahren Aufgangs ." Assemani 2 . 164 . 65.

Die Sache ist aber umgekehrt; die Heiden und Ketzer feierten den
25 . Dec . , weil die Christen an ihm Weihnachten begingen. Sie hoben,
was früher nie der Fall , das blos mathematisch berechnete Solstitium
am 25 . Dec . hervor , um den Glauben der Christen zu erschüttern.
Faustus hatte Unrecht zu sagen : Ihr feiert Solstitien . Augustin
konnte umkehren und sagen : Ihr feiert Solstitien , weil wir die Ge¬
burt des Herrn begehen.
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2N ) Nicht blos die Saturnalien , der ganze December war dem
Saturn heilig , ck. Nuorobius 1 . vnp . 7 . p . 217 : „nt vsosmdsr
8aerum 8ntnrni , Iniinnrius ultsrius vooubulnm possicisrst . "

274) Im Evang . Kalender 1856 p . 52 sagt er : „ Insbesondere ver¬
dienen beachtet zu werden solche Aeußerungen aus früherer Zeit , welche
die Weihnachtsfeier ausschließen, und wo Ungebräuchlichkeit aus dem
bloßen Stillschweigen nicht gefolgert werden darf ." Aber schließen die
angeführten Stellen sie wirklich aus?

Diejenigen Stellen , worin Origines (Iloinil . 8 . 3 . blos . oup . 3,
(schon zu Genes. 40 . 20 hat er ähnliches gesagt . sä . clslu Kus 2 . 44)
den Geburtstag tyrannischer Könige tadelt , und wo Arnobius die Ge¬
burtstage der G 'ötter verspottet , haben wir schon oben erwähnt . Es
wird der Geburtstag nicht getadelt nur die , deren Tag man feiert. Auch
Christus ist wie ein Mensch geboren, aber Niemand wie er als
Mensch . Christi Menschlichkeit leidet nicht , wenn man die falsche der
Götter und Menschen verurtheilt . Firmicus ruft aus (äs srrors
prolstnurum rslixionum sä . Oommsliim p . 298 : „midi srsäits,
niiül prnstsrmisit äiubolus , stuoä iioiniuum missrum uut äsdi-
liturst uut psräsrst . läso sueps omnss tormns multipliei cii-
vsrsituts oonvsrtit . " Bedeutender ist die Stelle des Origenes gegen
Celsus 8. 22 , wo er sagt : „wenn uns Jemand den Einwurf machte,
was wir an den Tagen des Herrn , ( r«
rksliv, roll Trürr/ « ( "r ?/? 4t'

dem Bußtage , Ostern und Pfingsten thun " und dabei also
irgend ein Christfest gar nicht erwähnt . Aber nähere Ansicht hebt
jede Schwierigkeit aus. Denn erstens hat Origenes namentlich die
Feste im Auge , welche im Gesetze angeordnet , in Christo vergeistigt
sind . Zweitens läßt sich nicht bestimmen, ob er unter den Tagen
des Herrn nur die Sonntage eingeschlossen hat . Dann ist es des
Origenes eigenthümliche Geistesanschauung, die die Taufe Christi als
die Gottesoffenbarung ansieht. Wir haben schon oben gesehen , daß er
allerdings einen Tag der Taufe, den 6 . Januar , schon kennt , und
auch gegen Celsus (1 . 48 ) deutet er darauf hin . Endlich bestreitet die
Stelle um so weniger , daß schon ein Geburtstag Christi von Chri¬
sten gefeiert worden , als sein Lehrer Clemens bereits verschiedene
Meinungen nicht blos über die Taufe , sondern über den Geburtstag
Christi anführt.

275) bist . Noirttnuson 2 . p . 155 : , ,/rc- n« /tlv IN -?

27b)

277) In dem berühniten chronographischen Sammelwerk aus dem
Jahre 354 , das neuerdings von Mommsen behandelt worden ist , ( ok.
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Piper p . 44) , finden sich auch folgende Data . Zuerst wird im Ber-
zeichniß der römischen Consuln von 245 der Stadt bis 354 v . Chr.
auch die Thatsache registrirt : „daß unter dem Consulat des Cäsar und
Paulus der Herr Christus am 25 . December , einem Frei¬
tage , geboren sei ." Dieselbe Sammlung enthält auch ein Verzeich¬
niß der in der Römischen Kirche gefeierten Feste und dieses beginnt:

, ,25 . December : Christus geboren in Bethlehem in
Judäa . "

Daß es schon vor Ambrosius Zeit (t397 ) ein Hauptfest der Kirche
gewesen , ergiebt sich nicht blos ans seinen Reden , sondern namentlich
aus einer Stelle seines Buches über die Jungfrauen (ds vir^inistus
list . III . 1 . sä . Lnssl . 1 . p. 114 ) , wo er eine Rede des Liberins
(römischer Bischof von 352 — 66 ) ansührt . Ambrosius sagt zu
der Schwester , an die er schreibt : „tsinpus sst stsntns insrnorins
lüstern xrnsosptn rsvolvsrs , ut <zuo vir snnetior so ssrino noos-
dut Arntior. Xnmczus is ouin in snlvntoris nntnli nd npo-
stoluin kstrum virKinitntis xrotsssionsw vsstis czuo^us mu-
tntions siZnnrss . . . . stonns , inezuit , ülin nuptins dssidsrnsti.
Video , czunntus nd nntnls sxvnsi tui xoxulus oonvo-
nsrit st nsino imxnstus rsosdst . "

27s) Eine lateinische Rede , deren Urheber man nicht kennt , der
aber ein Zeitgenosse Chrysostomi gewesen sein mag, und von dem man
mit Recht annimmt , daß er in Palästina gesprochen haben müsse , ent¬
hält folgende sehr klare Sätze:

,,ÜIii putnnt , cznod in Dxipknnns nnsvitur . Xon dnmns-
mus nliorum opinionsin , nostrnw ssczuamur doetriunm . IInus
quisque in suo sensu nstundnt. Ist torsitnn rsvslnstit uniouiczue
dominus . 11t illi , <zui tune ciieunt nnsei Lnlvntorem st nos , czui
stociis dieimus nnsoi, nnnin dominum oolimus, nnnin inkuntulum
susoipimus . 8sd vidsninus , (zuiu mn^is rntionnstilis rntio no-
strn non rsprsstsndit nlios, ssd nos prostnt. Xon sunt nostrn,
stuns lostuimur , mujorum sentsntin sst ; nnivsrsus mundus
sontrn Iiusus xrovinoins opinionom loquitur . Dient nliczuis, stio
Ostristus nntus sst , sr^o msZis illi seiunt , qui lonKg , <zunm
isti , qui props sunt . Vostis qui dixsrunt : tzui sunt in istn.
xrovinoin (Roms) , uticzus spxostoli ? strus st Dnulus st onstsri
^ .xostoii , vos sgsoistis; nos susespimus " sto . ob. Oomstsüs 1 . 52.

^ °) Auch das sogenannte Evangelium Nicodemi beruft sich mit
diesem Datum auf Abfassungen Nicodemi selbst. Darüber , wie über
die spetu Istlnti vgl. Dstilo Ood . Ippoor̂ pst . 1 . 496 . 397.

-so) 01. PsrtuIIinn . ndvsrsus dud . onp . 8 . ani Schluß , ok. npoio-
AStious onp . 21 : „Dn^ownin suxsr Ostristo Ist Intus st ixss )nm



pro sua, vonsoisntin Okristisnus Onosnri tum lidorio nuu-
tinvit ."

2so ») ^ dv . Uarviousm 4 . 7.

22: ) Diese Stelle (sä . Uontk -rnaon 2 . 362 ) heißt wörtlich : „ da¬
mit aber , was ich sage , euch deutlicher uud klarer sei , will ich kurz
wiederholend Eurer Liebe es noch einmal sagen . Einmal im Jahre
betritt der Hohepriester allein das Allerheiligste, und zwar im Monat
September oder Gorpiaecus . Damals ging Zacharias ins Allerheiligste,
empfing die Nachricht von Joannis Geburt , ging weg und Elisa¬
bet empfing. Im sechsten Monat empfing nun Maria , welches der
Dystrus oder März ist. Zählen wir nun von da neun Monate , so
gelangen wir zu dem, darin wir sind , wo unser Herr Jesus Christus
geboren ist ."

222) Bei Fabricius Ooä . ^ .poor . u . Isst . 1 . 91 und bei Thilo
Ooä. ^ .posr . 1 . p . 210 sto . Offenbar reichen die Traditionen , welche
es enthält , über das 4 . Jahrh . hinaus, wenn dies auch von der nun
redigirt vor uns liegenden Schrift nicht bestimmt gesagt werden kann.

22») 05. ? rot . dnoodi sap . 8 . Es ist kein Zweifel , daß die
Ansicht dieses Apocryph's ist, Zacharias sei Hoherpriester , auch wenn
es nun heißt : LL?rov ot aber inter¬
essant ist , was Thilo an den verschiedenen Handschriften bemerkt, von
denen die einen kritischer Zacharias nur als Priester , die andern im
Sinn der Erzählung ihn als Hohenpriester darstellen. Die letzteren,
welche lesen : k»rov vk rr >̂ö ? 2l . röv wiegen über.
Ooä. ^ .poo . p . 203 not.

22t ) 05. die Einleitung Thilo 's zum krotsv . p . I-XIV . not . 57.
222) Onp . 10 : „ k/kVkro öl rwv

-roer/o 't'-^ kr' xtt 'rcLTrL^ c« ^ ^ « xv ^ /ori . x« ! er-rev o Lk̂ er) ?,
xce^ e'a « 7L coöe ex . . . . x « L
eia '^ oê Lv « vr « ? ö Lk(»Lri? ev 'rv- xv ^ /or / x« b kt-re ! ).«/ere
e.i4k , v^k7LL x« r rö x« r 'ro x« L
K ) o'-^ Lxov x « b ro öcrxrr' 9 'Lr'ov x « t xoxxrvov x « L
vHv X « t e ^. « ^ e xoxxtvo ^ xttL ^

^ «r«?rLT« fleht in der IiXX . sowohl für als
und erscheint daher auch in diesem Sinne bei Josephus , namentlich in
der Beschreibung des Herodianischen Tempels , äs dsllo äuäaieo
V . 5 . 4. Von den Farben ist öux/vS-tvo ^ nach den I -XX.

kommt aber im Sinne eines Stoffes weder in der I^XX.



noch in den Apocr. vor. Aber die Midraschim kennen es . L,miantus
ist der sogenannte Bergflachs oder Bergwolle ; die Gewebe , die
aus ihm verfertigt werden , ging die Sage , könnten im Feuer nicht
nur nicht verzehrt werden, sondern gingen noch schöner daraus hervor,
(viosooriäss 55 . 5 . 156 . l?Iin . 36 . 19 . ) Aus diesem Amiant waren
die Kleider der Israeliten gewebt in der Wüste , ok. Midrasch Thilim
zu Ps . 23 . eä . J,msterä . p . 98 . n . 690 . lieber die Unzerstör¬
barkeit des Tempelvorhangs , wie der heiligen Gerüche auch aus
diesem Grunde , ok. äallrut teruwa n . 173 . p . 102 . Vgl . Luxtort'
Lex . 65akä. voe. 8aiawanäsr p . 1487 , der richtig jld- 2 ^212 las.

Maimonides im Jab . über die heiligen Sachen Z. 7 . (eä.
Vene- , tow . 2 . x . 4565 .) sagt : 1 ^71 N1H1*12 ^ 1.
Q ^ NPTI 2?*

1p IL'NPN ^ N271^
7 712^ ^722

7O ''IN ^11 N2^2N 121N1
sS21X1 N^ M

Zu beklagen war es , daß soviel Fleiß mit wenig Kritik ver¬
bunden war , Heine's visssrtat . saoras ^ .wsterci. 1736. p. 85.
äs vslo.

2N ) In einer Volksschrist 8ster 5st Israel vebet dabvdira
(Amsterd. 1724) p . 595 . heißt es : „ein Theil meinen , es wären

zwei N121 *lL zwischen
^72 ^ 71 und dem Allerheiligsten gewesen;

man hat alle Jahre ein andres NI21 *lL vorgehängt . . . . das
baben müssenjunge Mädchen wirken, die noch nicht 71 *12 sein ge¬
wesen und die noch von keinem Mann berührt worden sind ." Als
Verfasser des Protevangeliums nennt sich ein Hebräer Jakob aus Je¬
rusalem vl. oap. x . 273 . vgl. Thilo p . LX . LXI.

22S) 7roH <xvy « ist auch ein Ausdruck, den die Alexan-
drinische Sprache noch nicht kennt. Es ist der echte Purpur (ok.
Reisks aä 6onst . korxb ^r . äs aul . oersm. p . 753 ) , den
man sonst auch mit üolovsrus Lezeichnete. In den Midraschim wird
der Name nicht selten auch ohne Purpur hinzuzusetzen gebraucht, ok.

Midrasch. Koheleth p. 63 (II2^7X) und Jerusch. Sabbat tz. 2. Ha-
lach . 3 . p . 95 .

'

^ ) Man begegnet überall der Berücksichtigung jüdischer Tra¬
ditionen , wo des Bersöhnungstages und seiner Aufhebung durch
die Leiden Christi gedacht wirb . Man erinnert sich, daß wir oben
auch das Fest der Bastlidianer am 15 . Tybi ebenfalls auf einen
Gegensatz zum 10 . Tisri zurückführten. Sobald man annahm,
Zacharias sei der Hohepriester, und die Zeit , in der er verstummte,
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der Versöhnungstag, wo der Hohepriester in den Tempel ging - -
so mußte Maria damals den Purpur empfangen haben , da das
Protevang. sagt : „Maria nahm die Wolle und ging nach Haus . In
derselben Zeit schwieg Zacharias . yz eal-

onp. 10 .)

"
290) Sehr ausführlich behandelt diese Rechnung der mehrfach

erwähnte Bericht über die Entstehung des Weihnachtsfestes am 25 . Dec .,
welcher dem Erzbischof v . Nicäa Johannes zugeschrieben wird . Dort
heißt es : der Papst Julius beschäftigte sich sehr mit dieser Frage ; und
indem er alle Schriften der Inden , welche geraubt und nach Rom
gebracht Warm , sammelte -rccvr« r« rföv Inö-

Xttl ä/ÜLvrce LL5 fand er auch
irgend eine Schrift des Chronographen Josephus, worin geschrieben
war , daß im siebenten Monat , um das Fest der Lauberhütten , am
Versohnungstage (er? -r ^ roü der Engel Got¬
tes gesehen ward und der Priester verstummte und sprachlos blieb ."
Dann fährt er fort ausführlich die hebr. Monate mit den lateinischen
zu vergleichen . Aber diese Vergleichung ist sehr oberflächlich. In sei¬
ner Zeit stand schon fest , daß am 25 . März Ankündigung , am
23 . September Empfängnis; Johannis sei. Aber darauf wäre es
angekommen , nachzuweisen , ob der 23 . September mit
dem 10. Tisri zusammenstimmt . Denn da die Rechnung vom
10 . Tisri beginnt und von da weiter zählt , so kam es darauf an,
diese festzustellen. Statt dessen hat aber der Vers , rückwärts gezählt
und ist vom 25 . Dec . auf den 23 . oder 25 . Sept. gekommen . Cos-
mas ist in seiner Annahme dem Chrysostomus gefolgt . Die Berufung
auf Josephus ist apocryphisch . Eine ausführliche Bezeichnung des
Zacharias als Hoherpriestcr hat zwar Origenes nicht. Doch kann man
es wohl aus seiner Homilie (zu Luc. 2) annehmen . „Aus seinen
Worten (Zachariä ) kann man schließen , daß er Prophet und Priester
gewesen sei . " Wenn etwas bestätigt werden soll , so muß dies vom
Hohenpriester gelten . Den Priester nennt ihn auch das Evan¬
gelium.

2s>) Ich meine , daß die ganze Rechnung , die Chrysostomus vor¬
trägt, viel älter als seine Rede ist . Jedenfalls muß man sich vielmehr
chronologische Aufmerksamkeit bei den Alten vorstellen , als man ge¬
wöhnlich annimmt. Die jüdischen Feste nehmen ein so bestimmtes
Verhältniß unter einander ein , daß , wenn man das Datum des Einen
fcsthält , man auch alle andern sickern kann. Chrysostomus konnte,
wenn er volle sechs Monate zwischen der Empsäng. des Joh . und der
Verkünd . Mariä annahm , einen 23 . oder 25 . Sept. nicht als Ver¬
söhnungstag betrachten , oder ihm fielen Passionstag und Ma¬
riä Ankündigung auseinander. Denn wäre im Leidensjahr
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des Herrn der 25 . Sept . Versöhnungstag gewesen , so fiele das Jüdi¬
sche Ostern in den April , also die Passion nicht auf den 25 . März.

Wir können nicht umhin eine Bemerkung anzusügen. Es war
oben ausgeführt worden , daß der 6 . Tag des Jahres als der Schö¬
pfungstag Adams zum Geburtstage Christi angenommen ward . Bei
den Syrern nahm man den 6 . April als Geburts - und Todestag
Adams an , weil die Juden vom Nisan an gleichfalls ein Neujahr
zäblten (6 . April : „ odiit pntsr nostsr vtinm nt sit 8 . bipstrem,
soäsm 8viliost, c>no orentus S8t äis . " ^ sssmiwi Out . Lidl.
Vnt . II . 261 . ei . Piper, Jahr der Welt, p . 17. Wenn der Kalender
sich auf die Autorität S . Ephraem 's beruft , so beweist dies , daß der
Kirchenvater den sechsten des neuen Jahres , an welchem Christus
geboren , mit dem sechsten , an welchem Adam , verglichen hat . Mt
dem Geburts - und Todestag Adams Pflegte eine Beziehung zu Christi
Geburts - oder Todestag vorgenommen zu werden. Der Auferstehungs¬
tag ist auch ein Geburtstag Christi. In einem Jahre , in welchem der
6 . April das Jüdische Ostern ist , fällt der Versöhnungstag auf den
25 . September . — Chardin berichtet (VoM ^s sn Vsi36. ^ w8t.
1711. tom . 10 . p . 27) , daß der Kalender der Perser den Geburtstag
Christi auf den 3 . Tag des siebenten Monats festsetze . Ist dies
auch Uebertragung aus Jüdischem Datum? Die Juden feiern den
3 . des siebenten Monats einen Fasttag zur Erinnerung an den Tod
des Gedalia . Und die "

Fasttage sollen zu Freudentagen werden.
202) ^ .gv . .luänsos enp . 8 : „ umls uäimplsntnr IXII . stslnlo-

nmäns et Uiwiciin , c ûns sKisinnt nnnos OOOOXXXVII. msn-
8ss VI . in cüsw nntivitntis (stiristi. üt mnniksstntu est gustitiu
ustsrnu et unvtus 6st 8nnotus snnotornw, iä 68t Okristns ."

2S0) I,jp . 4 . oup . 7 : „ msminsrnnt osrts , nisi oireninoisnin

soirsnt non nclinittvnäuin in sunots . sunotornw .^

20«) 1)6 unimu 6LP . 37 : „I.SKitillM nntivitus ksrms äoeimi
M6N8I8 inAr688U3 68t (inAr688U8ist das Substantiv) . <̂ ni nums-
ros rntiooinuntnr st clsonrialsm numsrnm nt sxinäs rs-
iiguornm pursntsm oolunt , Usni ^ us psrlsstorsw nutivi-
t n t. i 8 du INUN ns . LAO rrä cisnm potin8 nrKNMSntrrlior Kuno
wocinm tsmpor>8 nt äsosm M6N8S8 ÜsSNiOAS MNKI8 inMANisnt
Iiowin6M nt tnnto tsmxoris nnwsro llnsonillnr , «zunnto Ui -
soixlinns numsro rsnusoninur . " Gellius führt über die
auch rechtlich nicht bedeutungslose Frage mehrere Meinungen an.
„ IprrvL imwutatn litsrn uns a xnrtn nominntn , itsw Xonn st
äosiwn n xnrtus tswpsstivi tsmpors," dann: „ <zuoninm äsosm-
viri in clsesrn msnsidus ZiZni Iiowinsm non in unäsoiwo sorip-
8i886llt." Xoot68 ntt . lid . III . 16 .) Ich erinnere an die schon be-
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handelte Stelle des Epiphanius , in der er von solchen erzählt, welchewollen , daß Jesus sich zehn Monate weniger vierzehn Tageund acht Stunden , welches sind nenn Monate 15 Tage und vier
Stunden im Mutterleibe befunden habe. Man machte dafür dasWort der Weisheit geltend (7 . 2 .) , wo sie sagt, daß sie zehn Mo¬
nate „ Ä gewesen . Bauermeister (comwsnt . sä
8np . 8räow . p . 88 ) führt dazu die Notiz des Servius an : „wurssäscimo nnscnntur msnss , bosminns nono ." Hipchocrates lehrte,daß diejenigen , welche im zehnten Monat geboren würden, voll¬
kommen seien, und man könne von ihnen Großes erwarten.

Die Zehnzahl war aber die vollendete. Wir werden unten einigeKirchenlehrer erwähnen , welche die Nennzahl für eine unglücklicheerklären, weil ihr die Einheit fehlt, die sie vollkommen macht. Auch
Hieronymus sagt ( äs psrpstun virAinitnts L . Aurins sä . Aj ^ ns2 . 185 ) : „luvocnuäns sst äoiuinns ässus ut snsri vsntri iio-
spitium cujus äscsm wsnsibus iniinbitntor kuit ."

^ ) , ,7o ük « « roa Pkchonm»-, ok / rkv
rnvk? . . . . >!k'

, ok ckk xe'
, » llor stk

Für den Beobachter kirchlich chronologischer Angaben ergiebt sich in
Betreff der Uebertragung ans einer Zeitrechnung in die Andere das
Gesetz, daß nicht immer eine wirklich kalendarisch genaue Umwandlung
stattfinde, sondern man übertrug , wo man das Datum des Ta¬
ges festhalten wollte , dieses direkt in den entsprechendenMonat. Origcnes übertrug direkt den fünften des EzechielischenMonats auf den 5 . Januar . Die Syrer gehen direkt vom 6 . Nisan
zum 6 . April . Das Datum des 6 . Januar ist so entstanden. Das¬
selbe geschieht bei den oben angeführten Notizen.

ros) Die Untersuchungen über das Osterfest und seinen Kalender
würden hier zu weit abführcn . In der Behandlung dieses Festeswerden wir auch für die Betrachtung des 25 . März noch weiteren
Raum gewinnen.

Ni) Christus ist nach dem Kalender von 354 an einem Frei¬
tag, wie Adam , geboren und an demselben gestorben ( Piper , evang.Kal . p . 44) . Derselbe führt auch schon die merkwürdigen Worte des
Augustin an : „man glaube , daß Christus am 25 . März empfangen
sei, weil er an demselben gelitten habe ? ' p . 50.

Noch Melanchthon unterschreibt seine Vorrede zum 6ürou . On-rionis „ äis 25 . Anrtii , czuo äis ässus Oliristus . . . . in crucsvistiwn pro nodis knctus S8t. bit ecribltur so äis crsntos ssssTläum st IIsvnm nute rmnos 5522 . " (sä . blnnsk . 1624 p . 352 ) .
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Nach Traditionen don Mohammed hat dieser gelehrt , es sei
Christus am 23 . Ramadan geboren : „ Abraham , Moses und Jesus,"
sagt Beidawi , „haben in diesem Monat ihre Offenbarungen empfan¬
gen ." Auch der Koran ist in der Nacht Al - Kadr herabgesandt wor¬
den (8nrs 97 . sk. 8urs 2) , welche als der 23 . Ramadan angenom¬
men wird , ek. Sale -Arnold Einleit , in den Koran p . 53 u . in den
Anmerk, zum Koran p . 679.

Jüdische Lehrer , welche das Opfer Isaaks dem Tode Christi
entgegenstellen, sind der Ansicht , daß Isaak im Nisan , Abraham im
Tisri geboren seien , vssikts Iks.bdg.tlri 11s.

2ss ) Vs munäo lib . 5 . bei Montfaucon soll . nov . 2 . 194 . el.

Montsaucon Vorrede p . XV . und in der Vorrede zur Weihnachtsrede
von Chrysostomus.

2»s) Bei Cotelerius : vstrss » post . 1 . 312.

so») Nslrrim bistoris ooptorum Obristisuorum (sä IVstrsr.
8nlLbsoIi 1828 x . 6) giebt für die Geburt Christi an den 25. Ka-
nun des ersten , snno 319 ssrs Xisxsnäri . Er wurde alt 33 Jahr
3 Monate , wodurch der 25 . März als Todestag galt.

201s ^Mvlttaaere , »stellar , ü » t 7r >̂„ir ^ v / e risv ^kVk'All «,', //rr;
b/t»- ktxcilb ?rk'^ 7rr >/ rav k^cirov ^rsvo ; .

202) vä . 8^IbnrA . z>. 249 : „kta! K ok 7rk̂ le^ örk(iov ri)
rav avir^ xo ; ov /tvvov rä pro; »11 « x» l ichv h/,.k >̂»v Tr̂ oarl-
Aevre; , P »atv pro; x ' »/

' ^kv/ov <rrov , ev -re t̂/rr, / x«t
kkx» 4t ."

202) 8 )äb . 248 : „ nvilkv l!k vk,»»t k-rt rovroi ; ^ kl §ov x» l rav;

^ nvov; r -äv '
,4«or1kivv /r«» » ,9r-7A» i et ; t/rilki -rv r ; ;

rav avir ^ o;
SOI) Jdeler , Handb . der Chronol . 1 . 385 . übers , es mit „ sorg¬

fältig, " was nicht richtig ist , auch nicht nach den Beispielen , in wel¬
chen und 7re(rte^/Lt» in der I-XX . und den Apoerpphen
erscheint (ob. Schleusncr 4 . p . 293 ) .

2°2) Eusebius bist , sovlss . 1 . 5 . hat diese Angabe noch aus¬

führlicher, ok. Jdeler 1 . 386.
2«) Ol. Ilsroäisn . 1 . 16 , 17 . ok. vsssnbon sä . ss . rsr . HuZ.

t »w . 1 . x>. 539 (sä . vssolr ) .
202) Vk . Jdeler 2 . 173 . Bon Cäsar die Römischen Cäsares zu

beginnen , blieb im natürlichen Gebrauch in der christlichen Chrono¬
graphie . In Cassiodor 's Chronik heißt es : „priwns obtinnit iwps-
rium ." Die Zahl der Jahre ist verschieden , aber auch die der Mo-
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nate , je nachdem der Anfang seiner Herrschaft angenommen ward.
Noch in Aventin ist dies Brauch (^ .nnniss Lojoruw lih . II.Franks . 1627. x . 40) .

Der Shlb . Text giebt die Regierungsjahre folgenderCasar: 3 Jahre, 4 Monat, 5 Tage,August: 46 4 „ 1 „Tiber. : 26 6 19 „Calig . : 3 10 8 „Claud . : 13 8 28 „Nero: 13 8 28 „Galba: 7 6 „Otho: 5 „ 1 „Vitellins: 7 „ 1 „
Vespas . : 11 „ 11 „ 22 „Titus: 2 2
Domit. : 15 „ 8 „ 5 „Nerva: 1 4 „ 10 „Trajan: 19 7 15 „Adrian: 20 10 28 „Antonin: 22 3 7 „M . Aurel: 19 11 „Commodus: 12 „ 9 „ 14 „

225 Jahre,
oder 234 Jahre,

113 Monat,
11 Monat,

209 Tage,
29 Tage.

Die Summe , welche im Texte angegeben ist ^ und
^ das ist 236 Jahre und 6 Monate , ist jedenfalls irrig , dennda er Augusti Regierung bis ans Casars Tod znriickfiihrt, so kann

August nicht 46 , sondern 56 oder 57 Jahre regiert haben , wie auchTertullian hat (näv . Ouäneos 8) . Ebenso werden weiterhin 17 Mo¬nate und 8 Tage als die Regierung von Galba, Otho , Vitell . an¬
gegeben , während in der Liste 19 Monate , 8 Tage herauskommen.

Doch ist nirgends anderswo ein auffallendes Versehen in denJahren , und die Lesart ist meine« Bedenkens nicht schwer herzustellen,sobald in den Jahren des Augusts statt gelesen wird was un¬bestreitbar ist. Es war nicht erkannt worden, daß es die Absicht desClemens sei , von den Kalenden des Cäsar bis zu den Kalenden des
CommodianischenTodes volle Jahre darzustellen. Der Abschreiber fandJahre a ' / ts , las letzteres als ? , und eine oberflächlicheAddition , die den Mangel von 10 Jahren bei August nicht entdeckte,änderte dazu 236 , während 246 Jahre a' ohne Monateund Tage das nothweudige Resnltat sind . Für unsere obigeBemerkung kommt zwar im Allgemeinen auf die Zahl der Jahre we¬niger als auf die der Monate und Tage an , doch war cs bedeu-
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tcnd auch die Clementinischen Angaben mit denen sonstiger Autoren

zu vergleichen. Hoffentlich können wir in künftigen Fällen noch spe-
cieller darauf entgehen, und dabei seine Rechnung der 70 Wochen, die

auch Tertullian behandelt, näher ansehen.
am ) Es ist auffallend , daß diese ganze Betrachtung des

wichtigen Clementinischen Datums den Chronologen bisher entging.
Um so mehr darf man sich dessen freuen , daß soweit zurück
die Anerkennung des 25 . des nennten Monats geht . Daß

anch der 25 . Pachon ein 25 . des neunten Monats ist , scheint nur

von Jdeler , wie ich in einer Anmerkung (2. 387) finde , unsicher an¬

gedeutet zu sein . Ohne den Inhalt des Datums zu ergreifen , sind
den Anhängern des 25 . Pachon neuere Chronologen gefolgt,

(ok. I 'adrio . Libi . ^ nticz. p . 481 .) Ein glänzendes Beispiel solcher

falschen Uebertragungen und namentlich belehrend für den 25 . Pa¬

chon giebt die Schrift , welche unter dem Titel eines „ ll ^ powussti-
ouws ckosspdi " von Fabricius (Ooä . kssuciepi ^ r . tom . 2) edirt

worden ist . Dieser theilt mit onp . 126 , daß die Juden ihr Lichtfest
feiern am 25 . des Monats Kasleu , welcher April ist (Lx

Der Verfasser hat namentlich aus in Aegypten geschrie¬
benen Schriften geschöpft . Im Cap . 27 weiß er sehr wohl, daß

Chasleu , Choiac und December zusammcngehören. Wenn er nun

hier den Chasleu mit April verbindet , so darum , weil er in seiner
Quelle den neunten Monat ins Acgyptische übertragen fand . Wenn

Thoth das Aegypt . Neujahr dem August zum Theil entspricht , so

fällt der neunte Monat in den April.
su>) Jakobns redet davon , daß man den Heidenchristen nicht Un¬

ruhe machen solle . Aber sagt er , schreibe ihnen , daß sie sich enthalten
von „Unsauberkeit der Abgötter u . Buhlerei , vom Erstick¬
ten und vom Blut . — Dann V . 21 Moses : „ ev

7r « v Eigenthiimlich ist , daß

über den Inhalt dieser Stelle soviel Verschiedenheit der Meinungen

offenbar ist . De Wette (Apostclg . p . 123 ) hat Recht Meyer zu erwi¬

dern , daß JakobuS nicht im Allgemeinen bei der Verlesung des Ge¬

setzes ein Aergerniß verhütet haben wolle, denn das Mosaische Gesetz
verbietet noch Vieles Andere , was Jakobns doch erlaubt . Aber man

übersieht ganz , daß Jakobus von Heidenchristen spricht , und

daß er nur solchen Gehorsam gegen das Mosaische Gesetz von

ihnen will , wie ihn dieses selbst von Fremdlingen in Israel
v erlangt.

Beim Blute steht Lev . 17 , 10 : „Jedermann aus Israel oder

von den Fremdlingen , welcher Blut ißt , wird ausgerottet werden ."

Lev . 17 , 15 : „ Wer Gefallenes oder Ersticktes ißt , Eingeborner
oder Fremdling , wasche seine Kleider."
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Lev . 20 , 1 : „Jeder von den Kindern Israel und den Fremd¬lingen, der von seinem Samen dem Molvck giebt, sterbe des Todes ."Unrecht, meint Jakobus , würde es sein , wenn man die Heiden¬christen mit dem Joch belastete , das Israel nicht tragen konnte,aber es wäre ein zu crasser Gegensatz , wenn sie auch gegen die Car-dinalverbote sündigten , die auch den Fremdlingen in Israelheilig sein mußten und die sie doch an den Sabbaten regelmäßigvorlesen hörten . Er vermittelt so noch sür die Zeit zwischen den For¬derungen der gläubig gewordnen Pharisäer (v . 5) und denen, die
gänzliche Freiheit wollten.

Apostelg . 18, 21 : ,,4k7 ,erL -rcivrai? ach-n achv
kt ? das, weil es in drei Handschrif¬ten fehlt, von Lachmann und Tischeudorf weggelassen ist . '

Lopich , das
Fest , wird von den Auslegern meist als Ostern und Pfingsten ge¬nommen . Aber ist stets die Uebers . von und wenn zwaralle Feste genannt werden , so war es doch der besondere
emphatische Name des Lanbhüttenfestes. ei . Nmellim Lnvos.und die Talmuds dazu. ok. Inaktivst opx . onmin 1 . 352.

Abarbanel sagt dies ; die Uebersetzung seiner Worte bei MeyerIrnotntus cls tsmporibus et ckisbus kestis Hsdrusorum . Xmst.
1724 p . 322.

Jvh . 7 , 37 : „ kV K -rh kff / 4 r 1/ f//fk(ffL as z<k/«1ss 1^?
ko § c^ ?. " Bei der Auslegung dieser Stelle ist ein weitlänftiger Streit
erhoben (Lücke zur Stelle Comm . 2 . p . 222 eto . Meyer Ev . Joh.
p . 239 ) . ob „der letzte Tag " der siebente oder der achte des Festesund ob die Worte Christi V . 37 n . 38 , ein Bild vom Wasser¬
schöpfungsfeste entlehnt hätten . Es wird zur Aufklärung beitragen, wenn
erstens bemerkt wird , daß der Akt , aus welchen Christus hiudeutet,
nicht das Wasserschöpfnngsfest , sondern das Regengebet ist . Grade
am achten Tage findet noch jetzt in der Liturgie das Regengebet statt.Von diesem Tage an sagt man im Regenspruch s-s^-

ss-s
, „der den Wind herbeiführt und den Regen herab¬

sendet . " Im Gegensatz zu den Strömen , um welche das Volk bat,
spricht er : kx xotlr « ? ttsiroü Akvaouo'tv >

"
<k«ro ? tzfäv-ro ?." Dieses Regengebet ist noch heute der Mittelpunkt des Gottes¬

dienstes an dem letzten Tage des Festes , dem in
der Synagoge (ok. Tanja x . 129 . d ) . Aber auch außerdem mußteaus dem Sprachgebrauch der Mischna ersichtlich sein , daß der 2^

2 ^12 der letzte Festtag , der achte , eben derselbe sei , der
heißt, wie der siebente Tag des Succotfestes nie ge¬nannt wird . Man braucht biss Succa 4 , 8 zu vergleichen. Daß

dieser Tag der „ große" heißt , wird ebenfalls noch durch die Ehre
Cassel, Weihnachten. Ü



erwiesen , di- ihm zugeschrieben wird (N2N8N 2112 21 ^ 2122)
und die er in der Tradition erhalten hat . Mit Lodmini nsorotb
verband man eine ganz besondere Festesweihe, ernster als mit den
ersten Tagen des Festes, nicht ohne Verbindung mit dem Bcrsöhnungs-
fest, was sich auf Sacharia 14 , 17 bezieht , ok. Raschi zu Joma 21n.

s" ) ckornsobslwi Lnoon Z . 4. Uni. 1 . p . 11b . : 22k2 !^ n
IL/2PN N12 2 ^2X1 !^

sw) Jesaias 12, 3 . ok. Lnb . Luoon x . 48 b.
sw ) Msobnn 8noon4 . 5 : " N21O ^

^
>1 N212 ^ ^LIV,

sv) Man begriff sogar später unter dem Laubhüttenfeste das Ver-
söhnungsfest mit. Chrysostomns sagt in seiner oft citirten Rede:
„Zacharias empfing die Botschaft, als gerade die Zeit der Laubhütten
und des Fastens war ." In denselben Zusammenhang bringt beide
Feste auch der Brief des Johann von Nicäa bei Oombsüs bmtorin
Uonotbelstnruw p . 303.

sw ) Vgl . meine Geschichte der Juden Ersch . u . Grnber II . 27 . p . 24.
sw ) Um die Einheit des Festgedankens am Anfang und

Ende der Laubhütten zu erweisen und die Ideen , die besonders dabei
hervortraten , nicht zu trennen , war die Haftara, welche in der Syna¬
goge gelesen wird am Lobwini nrsrstb (am achten Tage , wo
das Regengebet begann) aus 1 Kön. 8 , 64 — 66 entnommen , wo
doch in V. 66 das Volk am achten Tage schon entlassen n . V . 65
ausdrücklich nur von einer siebentägigen Feier die Rede ist . Dagegen
war die Haftara am 1 . Tage des Festes aus Sacharia 14. ent¬
lehnt , wo der Regen , um den man am 8 . besonders betet , als be¬
sonderer Lohn für den Frommen , sein Mangel als Strafe für den Un¬
gläubigen in Israel am Hüttenfest dargestellt ist.

320) Joh . 10, 22 : ,,k/tVLro 11 icc LV rots
--« l Wir kommen wieder darauf zurück.
sst) Im Talmud Lab . Oättin onx . 5 . p , 68 (ok. Ln cknbob

^ .wstsrcknm p . 29 «I . wegen der Lesarten) . Der König will dem
Einen seinen Ring (dM22L )12>) hinwerfen , damit er , ihn aushebend,
scheinbar ihn anbete . Der Knabe verweigert es . Die Erinnerung
an die griechische Erzählung von dem Aufheben des Rings am Per¬
sischen Königsthron liegt nah.

sss) Die hundertste Epistel des Hieronymus enthält das Rund¬
schreiben des Theophilus an die Aegyptischcn Bischöfe . In dieser
heißt es : „Huiä msmorsm insiAnos Llnobnbnsorum viotorins,
qui, ns iiiioitis onrnibus vesoorsntnr st oommunss tnnAorsnt
oibos oorxoiA obtulsro ornointibus totins ^ ue orbis in oo-
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olesiis Lbristi Inuäibus prnoäionntui' . . . . ov» . lliorouvwisä . knris ( 1859 ) tom . 1 . p . 819.
Vgl . R . A. v . Gudenus , die Gesch . des 2 . christl . Jahrh.Erf. 1787 . 2 . p . 179 sto.

32t) Das Fest wurde am 1 . Ang . begangen, ok. Piper im
Vergl . Kalender zum Staatshandbuch von 1855 p . 19 sto . ImKalender von 354 ist der Tag der Makk. nicht enthalten . Dagegen indem von Carthago und im Kalend. v . 448 , wo sonst nur die Ge¬
denktage von Petrus und Paulus , Stephanus , Vincentins und Lau¬rentius enthalten sind.

32s) In Cdlu werden ihre Reliquien seit dem 12 . Jahrh . be¬
wahrt , wohin sie Friedrich Barbarossa gebracht habe . Schade hat einen
alten Druck von 1507 , welcher „änt 1/äsn äsr bilden Nnobubssn"
enthielt, neu Abdrucken lassen ( Geistl. Gedichte des 14 . n . 15 . Jahrh.vom Niederrhein , Hannov . 1854 p . 364) , darin heißt es x>. 384:

n1>ooüioli is ÜAnrsirt äis pussis ,1ssu Okrist unsss trorsn
In äoms äosäs äsr Nnoiindosn ns äis msistsr isrsn . "

aee) Die Briider Ballerini, welche die Werke Leo's zu Venedig
Herausgaben, entscheiden , daß ein ssrmo äs Llnobubsis nicht Leo,
sondern Augustin zugehbre. Namentlich in Afrika fanden sie damals
das Fest gefeiert, so auch zu jener Zeit in Frankreich, weniger in
Rom . Sie erinnern dabei an Augustin 's Reden über die Maccabäer
u . 300. 301 . Vgl . opp. I- sonis tom. 1 . x . 453. 54.

322) Gregor v . Nazzian sagt in seiner 22 . Rede : N
ravriov h ?r»^ oö <r» o » Trollvt;

örr /ch /irr « h -ränc cki

323) Vgl . meine Abhandlung Schamir . Erfurt 1856 . p . 56.
32») Uisobnn 8nson 4 . 3.
333) UsKillntb Dnnnitb CLP. 9. in der Ausg . von Meyer p . 68.
3si) Die Erzählung scheint später nicht gepflegt worden zu sein.

Im Talmud wird angenommen (Joma 210 . ) , daß Lade , Kaporet,
Cherubim , Feuer , Schechina , Heiliger Geist und Urim und Tumim
vom ersten nicht auf den zweiten Tempel übergegangen sind . ek. Jal«
kut 2. p . 84b , was einen Gegenstand der Diskussion auch in den
jüdischen und christlichen Streitschriften abgiebt . ok. IVnASnssil Oou-
kutntio Doläos ässobu in den tsln iAnsn 8ntnnns p . 9.

Aber eine andere Auffassung,hat der Targum zum Hohenlied 6 . 1
an , wo nehmlich die Stelle : I^ZI 11 ^ 1111 ans die Erfüllung des
Gebetes ausgelegt wird , nach welcher Gott Segen sendet,und das Feuer
dem zweiten Tempel schenkt. XiOW sj? XNVtt "

j1L ?1 Herzfeld,



(Gesch. des Volkes Israel p . 242 ) bringt damit Nap hta in Beziehung.
Aehnliches Ewald (Gesch . des Volkes Israel ) 3 . 2 . 185.

332) Lad . 8ndbnt . 21b . UsAiIIntb 1'nnnit.b cnp. 9.
In einem später,i liturgischen Stiick von Josef ben Salonio für

den Sabbat Channka wird die Geschichte der Judith als bewegender
Grund znm Chanukafest angegeben (was öfters vorkommt, 8eiäsn äo
8^ncäriis p . 1209 otc) .

Es fehlt nicht noch an andern Acußerungen , durch welche es
klar ist , daß man das Channka an die canonische Geschichte an¬
schließen wollte, ob. Tanchuma 48 n . , wo die Arbeit am Zelt ans
Tisri , Marcheschwanund Kislew vcrlheilt ist . Im Tania 47 n. sind
noch andere Meinungen zusammengestellt. R . Samuel bar Nachman
sagte : „drei Monate arbeiteten sie am Mischkan und seinen Geräthcn
Tisri , Marscheschwan und den 25 . Kislew war es vollendet ."

333) Denn mit dem Laubhütteufest ward es zumeist verglichen,
oh. 2 Makk . 10 , b:

334) Der Versuch der katholischen Apologeten des Frohnleichnams-

festes sich auf das Makkabäerfest, als ein ganz neues zu berufen,
hatte allerdings etwas sehr angreifbares . Denn obschon Channka
früher noch nicht begangen war , so war doch der Tag , an dem cs
gehalten ward , ein durch Weihe biblisch geheiligter. Seine Feier-
Würde sich auch nicht erhalten haben, ohne tiefere Begründung im
Wort und Wirken Gottes . Selbst die novitns ist bei den jüdischen
und katholischen Festen nicht gleichartig. Allerdings finde ich nicht,
daß die Gegner Bellarmin' s auch diesen speciellenFall im Auge gehabt
haben , ck. 3ob. Oonr. vnnnbnusr : äisputntio cis issto corporis
Oliristi in den äisputstionss tbsolvKiono. sä . Dips. 1707 . p. 1131.

333) Nsx . 4'rmnitb cnp. 12. O 'P ok. Lnb.
Dnaniti, 18 . b . am 13 . Adar . ck. Unssoolist 8okorim onp. 17 . Z . 4.
-Isrnscb . NsAills. Z . 1 . sä . Orncnu p . 70c . Es wurde in Palästi¬
na bis zum letzten Exil begangen. Melanchthon unterschreibt 1647
einen Brief: „läibus Dobrunriis , czni äios ost victorino Lluccnboi,
czun vicit Mcnnorsm snporbs wunitnur tomplo."

333) Die Behauptung Ewalds (Gesch. des Volkes Israel 3 . 2.
p . 257 n .) es sei der 25 . Kislew früher ein Fest der Sonnen¬
wende gewesen, ist ganz unbegründet und gegen den Geist dama¬
ligen jüdischen Lebens. Nicht einmal eine Betrachtung der späteren
Tekuphen (ck. Jdeler 1 . 550 okc .) konnte dazu Veranlassung geben.
Wenn Ewald sagt, es sei sein Name Lichtfest daraus entstanden, so
hat er auch darin alte Geschichte und Tradition gegen sich . Der Grund
seiner Vermuthung läßt sich daraus erkennen , „daß er das Makkabaerfest
znm Weihnachten umgebildet glaubt ." Da dieses nun aber aus der
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Sonnenwende erklärt werden sollte , so hat Ewald diese Deutung nur
noch weiter, allerdings noch weniger treffend zurückgetragen. Die
Inden haben dafür , wie schon n . 332 angegeben, es nicht fehlen
lassen , tiefere biblische Gründe für den 25 . Kislew anzugeben. Auch
von R . Chanina wurde der Ausspruch mitgetheilt : den 25 . Kislew
wurde die Arbeit am s2V2 (dem bekannten Ausdruck für Zelt und
Tempel ) vollendet. " (Tania 47 n.)

1 - Makk. 4 . 50 — 52 . v . 50:
rov ? c?r- kP « rvoa » v kV röi V« »- ,

" das gilt vom
Abend. V . 52 : rä ts rrk'nTrri / xul ktuciFt roü
zri/vo? rav kvv «rc>!>,

" das ist der Morgen . Es wird v . 54 noch her¬
vorgehoben, daß sie an demselben Tage es eingeweihet haben, an
welchem einst die Feinde eingebrochen seien.

« ) Haggai 2 , 19 : NIN 2 ^ 2 s2 2222 ^ N ' 12 ^ »
, 21 ^2 s2^ ^ ^ 2 ^

7 2V22X7 w "Vrl 27 ^2 2 ^ 27
2222 ^

7 72 ^ Ü7 2 ^72 ^ 2 22 ^ 2^
Die Uebersctzung der Lutherischen Bibel , in welcher die Stelle

lautet : „nehmlich von dem 24 . Tage des neunten Monats bis an
den Tag , da der Tempel des Herrn gegründet ist, " ist ganz irrig und
verkehrt den Sinn völlig. Denn das zweite ^2 ^7 drückt die Apposi¬
tion des ersten ^2 aus ; es ist ein Tag , der 24 . und der , an wel¬

chem der Tempel gegründet ist . Dieser Jrrthum mag mit verschuldet
haben , daß diese Prophetie weniger in ihrer geschichtlichen Bedeutung
in neuerer Zeit erkannt ist . Die englische Version hat sich von
diesem Mangel frei gehalten. Auch die I -XX . ist hier nicht correkt,
aber in anderer Art . Sie übersetzt das ^ in

^2 ^7 mit >-» l und

konnte dadurch die Meinung erwecken , als unterschiede sie zwischen
zwei Tagen einen 24 . und einen , an deni der Grund gelegt ward.
Hieronymus folgt correkt dem hebräischen Original.

ns ) Wir würden der bedeutungsvollen Megilla wenigstens für
die Erklärung der historischen Daten eine besondere Beilage widmen
müssen . Die Erklärungen , die sie bisher erhalten hat , sind in viel¬
facher Weise ungenau.

ns ) Haggai 2 , 21 . wird schon im Brief an die Hebräer 12 , 26
citirt ; Delitzsch (zum Hebräerbrief x . 657 ) sagt : „ Es weissagt Hag¬
gai von diesem ärmlichen Tempel , daß er zur Stätte der schließlichen
Offenbarung Jehovalis bestimmt sei . . . . daß die Heilserfüllung an
den zweiten Tempel und die Weltherrschaft des Hauses David an die
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Linie SerubaLels geknüpft sei , das zn weissagen , war der eigentüm¬
liche heilgeschichtliche Beruf Haggais ." Schon nm des Citats in dem
Hebräerbrief willen , war das Wort des Propheten auch den Vätern
wohlbekannt . In einer Adventspredigt sagt Papst Gregor : „ IIIum
erKO äiein , illnm nute oouios ponits st quiä <zuiä woäo Kr»vs
S88S ersäitur in esu8 oompnrntions Isvi »tnr . Os Iioo äls äo-
winus per propkstuw äieit : »äbuo sswsl st e^ o wovsbo tsr-
r»m st ooslum . " R . Akiba legte den Vers ans die traurigen Zeiten
Barkochba's aus . ok. Sanhedrin 97 b.

st») Bon diesen Worten sagt Hofmann (Schriftbeweis 2 . 2 . 551 ) :
„Es ist dies eine Zusage , welche mit derjenigen , die dem David ge¬
geben worden und um derenwillen der verheißene König Israel grade-
zu David genannt wird , insofern gleicher Art ist , als sie der Person
Sernbabels in der Weise gilt , daß sie , wenn nicht an ihm selbst , an
einem Andern in Erfüllung kommt, welcher sich ebenso zn ihm ver¬
hält , wie der Sohn Davids zu David ."

In den Sibyllinischen Büchern 8 . 244 , 45 (sei . Friedlieb x . 152)
heißt es : rot röre tränt ^ oroi ? k7r/ <7i/ ^ o ? ,
ro ev Trtaroe ^.

Cosmas (äs muuäo iib . 5 .
^

sä LlouttÄUvon . 2 . 237 ) sagt

s«2) Vgl . die Ausführungen bei Hengstenberg : die Christologie
des alten Testam . 3 . 312 . 13.

24S) Die Nachweisung einiger wird genügen. Zu Sacharin
4 . 7 : „Wer du auch seist großer Berg , vor Serubabel wirst du zur
Ebene," sagt der Midrasch (Jalkut 2 . p . 85 b .) „Das ist der König
Messias," zu Sacharia 9 , 9 , wo der Herr einzieht auf dem Esel, heißt
es , „ das ist der Esel , auf dem Abraham ritt , da er Isaak zu opfern
gedachte , Moses ritt , als er nach Aegypten zog , das ist der Esel , auf
dem der Sohn Davids reiten wird ." (p . 86 » .) Zu derselben Stelle
vgl . die längeren , zum Thcil schönen Auslegungen , Sanhedrin 98 ».

3" ) Es war den Juden die christliche Auslegung wohl bekannt.
Schon O »b » b»tbr » 3 » . disputiren Rab und Samuel darüber , ob
die Herrlichkeit des zweiten Tempels mehr von der Größe oder der
Zeitdauer zu nehmen sei . Letztere Auslegung , daß der zweite
Tempel länger bestanden habe , ist die beliebtere geblieben und bildet
einen Gegenstand jüdischer Chronologie , «k. Raschi zn Haggai 2.
Nichts anderes weiß R . Lipman im Nizachon einem christlichen Geist¬
lichen entgegenzusetzen (sä . Amsterdam 81 » .) Eine tiefere Auffassung
findet sich in einer anderen jüdischen Streitschrift dem
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von Isaak ben Abraham (ok. IVsKSnssil Tsls iZnss 8sts .ns6
x . 285 sto .) , der allerdings die Stelle nur von Messias auslegen zu
können meint als von dem dritten Tempel der Herrlichkeit und nur
diesen von Christo unterscheidet.

Ilä . Utzksls p . 42:
rov v«6v ." ^

Lomilis. 10 . in lbsvitiouw sä . kuris . (Lsillsu ) 3 . 229.
s<?) 6ontrs Oslsum lib . 8 . 19 . ok. Oowmontsr. in äosnnsm.

9 . 3 . sä . Vsris . 6. p . 244.
a^s) Ok. Olsrnsnt . ^ Isxsnärin . sä . 8;äbnrF . p . 514. 518 . 538.

Irsnssns lib . 4. 19 . u . 34. sä . 8tisrsn 1 . 619 . 20 und p . 674,
wie p . 731 . 32 . Dem Marcion hält Tertullian angelehnt an Je-
saias 2, 12 sehr schön entgegen: „ Obristus ostbolioum äsi
tsmplum in czuo äsns oolitur, oonstitntum supsr ownss swi-
nsntiss virtntnin st xotsststuw ." ^ .äv . Nsroionsin üb . 3 . osx . 21.

ais ) Gregorius von Nyssa sagt in seiner Weihnachtrede sä.
Paris 3 . 337 : 7r « >̂ov <7 « rss ? v -roAe ^ t ? rä r »/?

/r ii ar,s (,ra v ." „ An diesem Tage
Wird das menschliche Zelt anfgerichtet dessen , der unsertwegen Men¬
schengestalt annahm . An diesem Tage wird das hingesaüene Zelt
wieder aufgerichtet." Bgl. den schönen Satz bei Lactantius äs vsrs
ssx . lib. IV . 13 . 26 : „ Hnibus sx rsbus sxxsrst propkstss ow¬
nss äsnuntissss äs Obristo, kbrs nlisjuanäv nt sx Zsnsrs Osviä
oorporsliter nntus oonstituerst sstsrnum tsmplnw äsi , <zuoä
spxsllstnr soolssis . . . . Oujus tswxü st wsZni st sstsrni qno-niain Obristus ks.briss .tsr srs.t , iäsw , nsvssss «st , bnbsst in so
ssssräotinM sswpitsrnuw " sto.

sro) Piper (Ev . Kalender 1856 p . 44) scheint anzunehmen , diese
Ansicht stamme erst von Hieronymus ; sie findet sich vielmehr aus¬
führlich in den von Hieronymus übertragenen Commentarien des
Origenes, wie auch ein Fest des 5 . u . 6 . Jan . sich nicht unterscheidet.
Hieronymus widerlegt dies selbst in seinem eigenen Commentar zu
Ezech . 1 . 1 (in der sä . Vsllurs . x . 6 , in der v . Migne oxp.
omn. 5 . p . 17 .) indem er die Stelle des Ezechiel auf Epiphania deut¬
lich auslegt : „(juintuw sntsm äism wsnsis »äjunZit nt siZniüost
bnptisws , in czuo spsrti sunt Obristo oosli st Opiplnrnioruw
äiss buo usczns vsnsrnbilis sst , non nt ezuiänm Mtsnt Us.ts .Iis
in ssrns , tuno snim sbsoonäitns sst st non sppsrnit . "

ssi ) Es kann keine deutlichere Darstellung der altkirchlichen hierin
mit jüdischer Auffassung ganz correspondirenden Typologie geben, als
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wenn Origenes sagt : „tzuiä midi xroässt annorum numsrus nisi
boo nt äisonm . . . . st sxiritulibus spiritnlin oompnrnns
eognossnm universn cznns sorixtn sunt , szusäsin äsi
esse ssrmonss ."

Lä . Aslols p . 6 : „äiount , Piin tsstnmsntum iilorum
st non nostrum sst . Hostrum nntsw , izuin iili in psrxstuum
xsräiäsrunt , c;uoä Avises noosxit."

4eäv . Anroionsm 5 . 7.
3" ) „ 8sä totn nntivitns istn sivut in omnibns äs vstsri

Lgurntg. sst " äs onrns Obristi snx . 17.

Hä . 8zklburg . p . 249 : „x« l ört kikt«v ! nv ^ovav kt «ö-

üd '
,L°» «Trkdrktlk'v /,k ." Bei Tertullian geht es aus seiner Rech¬

nung hervor.

ass ) Die Symbolik der Zahlen bei den alten Juden ist ein zu
weiter und wichtiger Gegenstand, um ihn hier mit einigen Belegen
zu erörtern , (sk. OIsmsns Hsxnnärinus sä . 8zädurg . p . 473 .)
Aber Hieronymus ist dazu besonders geneigt ; wozu seine Kenntnis)
jüdischer Traditionen beigetragen haben mag . Eine größere Stelle
über die Zahlen hat er im Cvmmentar zu Amos üb . II . onx . 5.
(sä . Vnünrs . x . 283 . sä . Aigns 6 . p . 1038 ) : „ürims , srgn bsn-
tituäo sst ssss in priino nuwsro , <zui unus st vsrus sst ." —
Die Zwei ist unrein : „ssonnänin ssss inmunäum st nä oonsun-
otionsm onrnis st rsrum snsouü nä mntsrinm xsrtinsntsm snsxs
äoouimus," sagt er im Comment . zu Sacharia üb . 1 . onp . 1.
(Migne 6 . 1422 .) Dagegen sagt er von der vier : „numsrus ssin-
xsr in Inuäs ponitur st «zunärnnguius Inxis non üuotunt et
non sst instnbiüs . " ( Migne 7 . 112 .)

Auch die acht ist heilig , wie drei , sieben und zehn . Die sechs
dient der Arbeit : „Ilsbrnsus «um ssx nnnis ssrvisrit , nnno ssp-
tiwo übernbitur (Comment . in Amos II . 5 .) Ueber 6 . 8. 9 . ok.
Hieronymus Comment . in ^ ggnsum . snp . II . (sä . VnII . 752 . 53.
sä . Migne 6 . 1401 .)

3ss) Oomwsnt . in 4eggnsnm 2 . 13 : „tzuiäsm putnnt st
lonnnsm Lnxtistum st Anlnobinm, czui intsrprstntur nngslus äo-
mini st ^ ggnsnm . . . . Inisss nngsios et ob äispsnsntio-
nsm st gnssionsin äsi nssuwsisss bumnnn oorxorn st intsr
bominss oonvsrsntos " (sä . Aigns p . 1399 ) . Allerdings hat Ori-
genes eine verwandte Ansicht , aber sie findet sie auch bei den Juden
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ausgesprochen. Zu derselben Stelle sagt der Midrasch (Jalkut 2 . 84 o.)
. r^28 *7O 0 ^8 ^221 !V 118

ssr ) Comment . eup . 1 . Er komrut sehr häufig auf das Bild
zurück , und ist es bei den Kirchenvätern gewöhnlich . Mau liebte da¬bei namentlich die Betrachtung , das; Serubabel nur in Babyloniengeboren , aber keiner der in Gefangenschaftgeführten gewesen sei. off Nice-tas zu der ornt . 44 . des Gregor , v . Nauzianz (oxx . eck . Noreili 2 . 1234 .)

ss«) Der Gegensatz ihres Festes am 25 . Kislew zu dem 25 . De-cember ist schon von den altern Juden nicht unübersehen geblieben.Aber auch nicht die Hinweisung auf den 24 . des neunten Monats in
Haggai . Nur daraus erklärt sich , daß ältere und neuere Commen-tare , Midrasch und Talmud über diese Stelle sich schweigend verhal¬ten , während ein Blick sonst in sie lehrt , wie eifrig sie die andernDaten deuten , welche sich vorfinden.

Aber noch in anderer Weise thut sich dies kund . Es ist schonoben bemerkt worden , daß die Makkabäerweihe ganz nach dem Gesetzvollzogen ist , und man darum , wie nach der Vollendung des Stifts¬zeltes „die Lampen angezündet habe " (Sxod . 4V) . Man gab aber
später an , es sei diese schließliche Vollendung des Stistzeltes selbstam 25 . de « neunten Monats gcweihet worden und suchte da¬
durch dem 25 . Kislew eine Weihe zu geben , die Bezug hat aufdas , was Haggai verkündet , und die christliche Auffassung für sich in
Anspruch nimmt . Denn wie wir vorhin ans Gregor von Nyssa an-
fllhrten , die Geburt Jesu am 25 . Dec . enthielt „ das Geheimnißdes wahrhaften Zeltes," das geistlich anfgerichtet war . Zwarsagten die Juden , es stände in der Schrift (Exodus 40 . 2 . 17) am
ersten des ersten Monats sei das Zelt aufgerichtet worden C7O8
W2 12121 12P1 12 1

*
7 O *7W*7 >*7V 12P1" ^8212V1 ok. kssiktn rndtzntsii Z. 6 . eck . Brest , p . lOck . ImTania 47 s . ist noch eine andere Version angeführt . Daß diese Wen¬

dung wirklich mit Beziehung auf den 25 . Dec . genommen ist , ersiehtman daraus , daß fortwährend betont wird , es sei der Tag Isaak
(vgl. namentlich Pirke R . Elieser Z. 31) , d er durch sein Opfer dem
Opfer Christi entgegengestellt wird , au welchem das Zelt auf¬gerichtet ist (Soliswot Rnddn Z . 52 . p . 145 o.) Isaak ist aberam Passah geboren , wie schon im Talmud angegeben wird (kosod-kmseimim 14) oder allgemeiner im Nisan (kssiktw Lnbb . 10 ä.
^ 1 !1 1 *712 sO22 !) - Es wäre nun auch geschehen, daß das Zelt
im Nisan aufgerichtet sei , aber -sld - 218 2 *

72 ^ *7 8 *7 11V" 12 128 *721 11222W 1^ 22 1^221 11V21 1W2
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„die rechte Vollendung sei nach Mose nicht geschehen, und von da
erlitt es Beschädigung, doch im nennten Monat ward das
Werk vollendet . "

ns) Die Stunde der Nacht wird verschieden angegeben; eine Notiz,
welche Cotelier (Untres npostolioil . 312 sto.) ans einem Ms . mittheilt,
bestimmt die Zeit auf 2 Uhr Morgens in der zehnten Stunde der
Nacht, die im December um 4 Uhr Nachmittags beginnt . Wahr¬
scheinlich find nur durch Schreibfehler andere Angaben bei Selben
(äs 8zmoäriis1302 ) zu lesen . Schon im Anfang ist erwähnt wor¬
den, daß die Nacht (von Passah) es ist , welcher die Juden alles

Große der Welt zuschreiben . »PO NM N^ N
"1122 !̂ --k. Pirke R . Elieser 8 . 32 . Im ' Volke galt sonst Nacht
12 Uhr als Geburtslnnde.

3°o) Chrysostomus sagt : „ es sei über diesen Tag viel Rede , die
Einen beschuldigen , daß er neu sei , die Anderen , er sei alt und
hergebracht , indem die Propheten schon von seiner Geburt
verkündigt haben , und er schon lange Allen von Thracien bis
Cadix bekannt sei ." (sä . Monts . 2 . 355 ) . Wenn die Einen behaup¬
ten , die Propheten hätten schon die Geburt an diesem Tage pro¬
phezeit , (denn nur davon kann die Rede sein) , so kann keine andere
Stelle, als die von Haggai dazu Veranlassung gegeben haben.

eso ») Clemens erzählt das Ende der persischen Gefangenschaft:

rrcre ( k-rl rho sä . 8zädurA. p . 242.
360 d) In der Homilie 60 . zum zehnten Capitel des Johannes:

366°) Os. 8siäsn äs 8^nsäriis p . 1197. iid . 3 . 6LP . 13.
36l ) Lä . VnUnrs . 771 . sä . LIiAns 6 . 1415 : „räii snim sus-

pienritur äs primns ssns sävsntns äis , niii äs ssounäi, czunnäo
in nun inngsstnts vsnturus sst . Ms utruuuzus susoipiwus, czuin
st tuno rsKnnvit , oum venit st postsn rsAnnturus sst ."

Die Verbreitung dieser Ansicht läßt sich auch aus der Heiligkeit
erkennen , welche man der Zahl 24 beilegte: Einige , sagt er , wollen
Zacharia 1 . 7 . statt des 24 . im 11 . lesen „des 12 . Monats" (De¬
cember ist lat. der 12.) „st viossimum cpmrtum äisw sgusäsrn
insusis sritkwstiois rntionidus intsrpretnntss czunärnnKuluin
sirmum st stnbilsin numsrum suspionntur ." (Comment . zu
Zacharia 1 . sä . Migne 6 . 1422. ) Bon dem Quadrangnlus sagt er
im Commentar zu Ezechiel 12 . 41 : „dnuo snim lindst nnturnm
lnsnsurn «punärnnKnii ^t stndlli oonsistnt dnsi et in m ^ stioo



numsro , rzni prudsnti Isotori psrspionus est eioinsnta
«znatnor ex, cjuiduL oonstant omnia , solida , porp6tugf>us pos-sidont ." (sä . Nigue 5 . 403 .)

Hieronymus selbst : „uude et in vioesima yuarta die mens !»
esusdew kundaruontnin tsmpli ponitur , in czno numsro duplexdodsoas et trss oZdoadss czugtuorcine sunt , de c>uo samsuprg plsnius disxutatum sst ."

Sb2) Daß sie Tertullian kannte, glaube ich schon oben wahrschein¬
lich gemacht zu haben . Da er im Ganzen dieselbe Rechnungsweise wieClemens einschlägl , so ist offenbar , daß er zu ähnlichen Resultatenkommen, oder von ähnlichen ausgeheu mußte . Auch ist zu beobachten,,daß wie Clemens einen 25 . Phamenoth kennt, an welchem nenn Mo¬nate vor dem 25 . Alhyr der Todestag Christi statt hatte , so kannteTertullian den 25. März , welcher neun Monate vor dem 25 . De-cember ist. Da nun anderseitig die Ursprünglichkeit des 25 . im
nennten Monat durch die Notizen des Clemens feststeht — da in
Aegypten die Solstitien nicht ans einen 25 . angesetzt wurden , alsoder 25 . Phamenoth (ebenso Pharmuthi) ganz willkürlich gewählt wäre,wenn er nicht vom 25 . des neunten Monats , als dem Geburtstagedes göttlichen Tempels auf Erden , Christi, abhängig gemacht war —
so wird mit Recht geschlossen werden , daß , wenn Tertullian einen25. März als Todestag kannte, ihm auch schon ein 25. December be¬kannt gewesen sein muß . Es sind andere zum Theil apologetischeMotive , die wir noch bei „Ostern" zn behandeln haben werden,
welche Tertullian bewogen haben, wie die andern Väter , das Datumdes 25 . März deutlich zu betonen . Wie wenig dies zu dem Schlußberechtigen kann, daß er das verschwiegene Datum des 25 . Dec . nichtkannte, ersieht man aus Lactanz , der zweimal den Todestag erwähnt
(ds vorn sap . 4. 10 n . ds mortidus psrssontorum vax . 3) und
doch schon in der Zeit lebte, in welcher man den 25 . Dec . im Occi-dent allgemein festlick beging.

sos) Bei Combefis 1 . 152 : „UaZis itaqus traditio iki deimitssrvari , quam Iris , nbi disoordia ." Dann fährt er später fort:
„ Hoo totum czuars diso ? epna nebis divunt , bis axvstolitusrant , dis traditio tuit : nos srZo disimus, c>u i g iw di 6 6t>ri-stus natns sst , in Lpiplianiis rsnatus sst ."

Orosius lid . 7 . oap. 1 . : „Latus 68t gutem VIII . Lai.daun griff onm xrimnm inorementa omnia anni vsnisntis in-
oipiunt ." Nachdem Hieronymus zu Aggaens 2 . 20 gesagt hat:
„IÄA0 NVNU8 mensis ssvundum supxntationem Ilskrasorumveoember erit , spricht er : issitur veoember est monsis eo tempore,
czuo somina iatitaut in tsrra ." . . . . (Hieronymus gebraucht

1 «!
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von des Herrn Geburt oben n . 350 den Ausdruck, von seinem Ge¬
burtstage: „tune snim ubsconckitus sst et non uppuruit .)

sss) Oomdslis 1 . 152 : „prusäicntioni nostrns otinm crouturu
consentit , mrruäus ipso tsstis voci nostrno . Osciuo nä Irnnc
ckiem tsusdrno crsscunt , ud Iruc ckis äscrsscunt tsnsbrno ."

aar ) Orosirrs lid . 6 . 19 : „ Iloc uutsm tiäslitsr commsrno-
russc iäoo pur luit , nt per ornnin venturi Oirristi Arntrn
pruspurrrturn Oussuris impsriunr sornprodstur ."

aes) „Xini unno, . . . . XIII . nntus sst ills sunctus Hbrnurn
oul clntns sunt roprornissiones ex crrjus semins rsproinissus
est Olrristus. . . . Itn luctum est nt ouin Ibbrusm XIII . nntus
sit , unno sul) 5ns XII . nutivitntis Oirristi convenirst ." lid . 7 . 1.

ssg ) Dies geht daraus hervor , wenn man die Xxpositionss in
^ .KKnsuw ( wie überhaupt zu den kleinen Propheten ) , welche unter
dem Namen des Remigius von Auxerre mit Vorrede von Heuten in
der Lilrliotlrscg, innxirng , putrum OuAäunsns. 16 . p . 1015 . mit
denen unter Haymos Namen edirten vergleicht , (ün ^monis spissopi
in XII . propd . min. errurrutio Ool . 1629 . 8 .) Diese Bemerkung
darf hier Platz finden , weil sowohl noch im Artikel Haymo (in der
Prot . Realencyklopädie 5 . 590 ) wie in Keil 's Einleit , ins alte Te¬
stament ( 1859 ) p . 659 . die Commentare unter Haymos Namen
aufgeführt sind , vgl . dagegen Bähr , Geschichte der R 'öm. Literatur
im Karolin . Zeitalter. Carlsruhe 1840 p . 439 u . 52

3w) Iluporti nddntis Kuitisnsis opsru . ? nrisiis 1638. lol.
p . 927 : .,n » iinm ckisin lilrsrtius intollsxerim , strrnm ckism nnti-
vitutis sjus äo <guo sxitur , äomini nostri Issu Oirristi" stc.
Auch von Serubabcl sagt er p . 928 : „Lt quis rrlius nisi ipso Is-
sus Olrristus tuncluvit toinplurn non wnrrutuctrrm corporis sui
st nunc usczrrs scclssirrm, czuus sst corpus osus , psrlscit ."

a" ) Einer der gelehrtesten katholischen Apologeten , der Jesuit
Theophil Raynaud hat (opp. tow . 10 . p. 595 ) nur in Folge von
Rupert's Bemerkung sein Auge auf das Wort des Aggaeus . —
Sauctius (in ckuocl. xroplr. minor. Ou^ärrni 1621 p . 370 ) macht blos
die historische Bemerkung , daß die meisten Ausleger Zorobabel als
Christus verstehen. Doch sind die näheren Angaben nicht genau.

a?2) Im ^ .ppsnäix uä Xrnsuä . Teinpor . Onnon. IsuA.
p. 297 . 298 . ck. Lrznusus äs nutnli Issu Odristi libr ! äuy.
^ wstsrä . 1689 . x . 409.

ns) Xot. nä Lvtuw (trnct . Tulmriä .) p . 942.
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S7») Eine nicht überall präcise Aufführung älterer Meinungen bei
ü^ drioins 1»ibl . nntic >nnrin x . 480 . 81.

s?s) In der kiarmouin quntuor LvunAsImtnrnm zum onp . 1.
des Lucas (opp . omnin 1 . 289 ) .

ns ) Es wird dies in seiner Lebensbeschreibung , die vor den ge¬
sammelten Werken steht , auf dem vierten Blatt (ohne MA . ) erzählt.
Man handelte darum „ unm ssssnt ooneionntnri nntnli Okristi ss-
HUknts nt ünotvnus soiiti knornnt , nn vero äism nlinm xrorsus
prnstsrmittsrknt . ^

nr ) Vielfach erwähnt. Vgl . Adami , äslicins evnnAslionö oder
Evangelische Ergetzlichkeiten . (Dresden und Leipzig 1701 ) . 1 . 589.

ns ) Das beklagt derselbe Adami : vsiioins evunAsIions 1.
p . 589.

ns ) Vgl . die Unschuldigen Nachrichten. 1717 . p . 979.

sso) Saturnalia : das ist eine Compagnie Weihnachtsfratzen oder
Centnerlügen widerleget von Joh . Praetorio . Leipz. 1663 . p . 190.

551) Ü086PÜ . ^ .rclmool . 12 . 7 . 7 : «/o .ttkv
« orhv kx roö Ot,tt«e ,/tttV

552) llnlüut 1'lnlim 727 . 6Ü . .4m8ter <1. p . 182 . <1.

sss) ^ nlüut ÜS8nin tz. 359 p . 53 sto . 2 ^ 2 ist rabbinische und
syrische Abbildung ans dem Griechischen . X2 ^ 2 ist syrisch Lampen¬
glanz und Licht onnäsln ( ek. LnvtsUi liSX. 8)' r . 714 ) . Im Midrasch

Koheleth 43 n. wird auch ein !L22 ^ 2 ^ erwähnt . Es ist das

L,UoP »vo ?> eine hölzerne Fackel . Durch das Wort erklärt
sich eine dunkele Glosse des Hejychius , wo er unter "IxSnv sagt:
„ clnr^ ov , Letzteres ist ein hölzerner
Scheit znm Fackelgebranch . Die Verbesserung von Spohn in o-x«-
rr«v ^ war daher nicht glücklich. ^ lUacxcevtnv, ^ » loixccvi/? steht im Ge¬
gensatz zu 2 ^ 22 ^ 2 d . i . Es ist das eine Lampe
mit Tüllen, von die Tülle , wie es ja Lampen gab , die 4t-
/ti

'
^05 und Trolli/tb̂ o ? waren.

ss») Esther 8, 16.

sss) 1 . Makk . 4.

! . 1
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32°) Megillath Taanith oup . 9 . Andere neuere Gesetzesbestimmun¬

gen vgl. Agur (sä . Venori . 1546 ) p . 80 . 81.
32t) Die Stellen in meiner Geschichte der Juden bei Ersch und

Gruber II . 27 . 12 . Anklagen der Art waren nichts ungewöhnliches.
Vgl . Duoitus List . 3 . 38 . 4 : „ 1760 dslnsrs qui ipsum 1'usouui
et »lies ssd oriminosius Llussium inousnrent , czuod uoAro
prinoipe Inetos dies nAsret . "

322) Wenn es bei Persins 5 . 80 heißt : „ nt ouw Ilsrocüs vsnere
dies vuuctuquL tenestrn dispositne pinAusm nsdulum vomusre
iuoornuo " , so ist offenbar das Makkabäerfest gemeint. Für die
Römer war nur Herodes der bekanntere jüdische Königsname . Andere
und bessere Lesart ist unetn tensstr ».

333) KrsAOrü HumuiElli opsru od . >lore1Ii Daris . 1630 . lol.
p . 624 . 637 . „Wie Lichter (q,,„ ar ^ 5?)

"
, sagt er am Schluß , „werdet

den anderen Menschen eine lebengebende Kraft , damit ihr als völlige
Lichter ( P -ür « re -.» ») neben den großen Lichtern strahlt/ ' vk. Ors ^ or.
Hussein opern . Daris 1638 . tow . 3 . p . 366.

333) 61. Du OanAS Olossar. 6raso . sud vooe p . 1719.
33t ) Josephus war ein ungemein wichtiger Autor für die alte

Kirche , wegen seines Zeugnisses über Christus nicht allein, sondern auch
über die israelitische Geschichte überhaupt . Den Heiden gegenüber war
er dadurch, daß er griechisch geschrieben , sehr bequem anzuführen . Ter-
tullian macht außerdem wie viele andere geltend , daß er besondere
Autorität haben müsse , weil er aus Israel selbst stamme. Er sei ein
vsrnaoulus viudox anticzuit . dudaiearum (axoloAstieus oap . 19 ) .
Hieronymus nennt ihn den griechischen Livius in seiner 22 . Epistel
u. s. w . Was das Makkabäerfest angeht, so hat noch der von Fabricius
edirte christliche Verfasser eines Hypomnesticums , der egyptische Schrif¬
ten benutzte , oap . 126 die Mittheilung , daß die Juden am 25 . Chasleu
ein Fest feiern , welches sie Lichter nennen , zum Andenken an die
Einweihung des Tempels „ ällqv r « k-rr-
rkloöat ris ? -I0V »»ab rrvtoil t̂kvot , öv k/rtv»-c>-

ö (Dastr. Ood. Dsoudop . 2 . 263 .)
33t °) Außer dem , was noch weiter unten anzuführen ist , mag na¬

mentlich auf Dssikta rablratlii oap . 2. 3 . und 6 . hiugewiesen werden.
Wo von Psalm 30 , 1 geredet wird , schließt sich gleich die Betrachtung
des Weihelichtes an . Der nächste Gedanke, wo von „Vollendung des
Werkes" ( 1 . Kön. 7 , 21 ) geredet wird , ist die Lehre der Alten über

712 ^271 Wo eine Vollendung ist, da ist 71Di271 und daß

Olmnusts , sei, erkennt man am Licht . Die erste Weihe, d . i . Vollen-
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düng wird angenommen, als Himmel und Erbe geschaffen sind . Worauf
stützt sich , fragt der Midrasch, daß hier eine dlmuulrs. war . Es steht
geschrieben , ist die Antwort : Er fetzte Sonne und Mond an den Him¬
mel , „dort zu leuchten ." kssikta . 2 . ä.

osr) Mit Bezug darauf ruft das zweite Makkabäerbuch zur Heili¬
gung des Festes seine Leser auf . „Begehet mit uns r «?

roä / »aslkv Wie es eine im
Tisri , eben das Laubhüttenfest gab, so sollen sie mit ihnen ein ähnlich
Fest im Kislew feiern. Daher wird auch 2 . Makk. 10 , 6 . 7 . geschil¬
dert , wie sie das Fest „ganz nach Art der Laubhütten gefeiert haben."

so») Vergl . die 43. Rede in der Pariser Ausgabe sä . Norsiii
pNA . 697.

SS«) Jedenfalls wird deutlich sein , daß , was einige beschäftigte,
der Lichterglanz der Christfeste nichts mit dem Satnrnalischen Brauche
der alten Römer zu thun hat, von dem Macrobius berichtet (Saturn,
iid . I . VII .) , wenn er sagt , „daß man die Saturnischen Altäre nicht
mit geopferten Männern , sondern mit angezündeten Lichtern geehrt hat,
weil nicht nur Männer, sondern auch Lichter heißen. Daher"
fährt er fort, „ist die Sitte entstanden, an den Saturnalien sich Lichter
zu schicken . Andere glauben , daß man sie darum sende , weil unter
seiner Führung wir aus einem unschönen und finstern Leben zum Licht
und zur Kenntuiß guter Dinge gelaugt sind ." Beides sind symbolische
Deutungen einer alten Sitte in der Zeit der kürzesten Tage , die weder
der Zeit noch der Art nach im christlichen Alterthum ein Gegenstück
findet. Man sandte sich keine Lichter — die Saturnalien sind für die
Entstehung des Festes in keinen Betracht zu ziehen und Licht war
das synagogale und christliche Symbol der Weihe und Vollendung.
Selbst die Analogie des Polydor Vergilius (äs invsnt . rsr . Iid . V . 1.
x . 305 ) ist irrig . Solchen Vergleichen kann man in der That wie
Josephus antworten , der dem Apion eine kindische Fabel ironisch wider¬
legt . „Gewiß"

, sagt er , „als hätten wir noch nie eine Lampe gesehen , die
so große und glänzende Lichtweihen haben (» r r »? roir«är»?

k/rlrkloi/vrc ; )" und meint damit offenbar das
Lichtfest und Laubhüttenfest (contra. Tdpionsm Iid . II . 9 . sä . Unvere.
2 . 478) . Ja , er behauptet sap . 39 , daß unter den Bräuchen , die sich
von den Inden weiter verbreitet haben , „die Lichtweihen " gewesen

Es kann einem Autor des 12 . Jahrhunderts nicht verdacht wer¬
den, wenn der syrische Commentator zu Larsalidi (^ .ssenmnni Libl.
Orisnt . 2 . 164. 65 ) die Lichter an Weihnachten von der Sonnenwende
ableitete, aber der Beweis geht doch daraus hervor, daß man auch im
syrischen Leben am 25 . December Lichter brannte . Die berühmteste
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1v^ ax »r« , die das Alterthmn kennt und die in einen Vergleich kom¬
men dürfte, ist die ägyptische zu Sais , von welcher Herodot 2 . 63 . er-

Uebcr den Grund wie die Dauer'
dieser Illumi¬

nation ist hier näher nicht zu handeln . Aber auch nicht über andere
allgemeine Beleuchtung, wie sie die Christen schon in früher Zeit übten.
Wenn Tcrtullian sagt : „ 8sä inosunt inczuit opsru. vsstrn (Matth.
5 , 16 ) . Xt uuuo luosnt tndsrnns et gnuuns uostrno ; piurss
gnm inveniss stüuieorum korss sins luvsrnis et lanrsis <>nnm
Olunstiunorum" (6s iäolsintriu 15 ) , so tadelt er eine scheinbar un¬
schuldige Volkssittc, die nichts mit kirchlichem Brauch zu thun hat , und
nicht dagegegen spricht , wenn für die Kirche Lichter verwendet werden.

3s»->) erscheint hauptsächlich Xnmsri 7 , 10 . 11,
ebenso Xuiusri 7 , 84 . 88 . beidemal

§ /° „ - ksnlm 30 , 1 . N1O1N Xeüs-
mia , 12, 27 . ND2IN Lsrn VI . 16 . 17 . überall

oder in Xumsri 7 , 83 erscheint in Lesarten
auch oder Der Syrer übersetzt überall die

biblischen Stellen mit NNN und XN11N - N22N heißt es (ok.
UinImKim sä . v ^iirnk . p . 48) treffen immer auf einen 25 . — denn
N2 sti 25.

oos) Daß der Apostel wirklich hier an die Weihung d . h . die
Vollendung mit diesem Worte gedacht habe , ersieht man aus der
Stelle Lxoäus 24, 7 . 8 , worauf er sich bezieht : „Und Mose nahm
das Buch des Bundes und las es vor den Ohren des Volkes und
sie sprachen : Alles , was Gott geredet, wollen wir thun und gehorchen ."
Es war eine Vollendung damit ausgesprochen. Es war ihnen Alles
gegeben und das Volk hat Alles versprochen . NO1NN N"NN.
01. äutüut Usuksni p . 100 . Diese Vollendung weihe nun das Blut
des Bundes ein.

ns) Vgl . überhaupt Delitzsch im Commeutar zum Brief an die
Hebräer p . 224.

M7) Es war schon zu seiner Zeit eine Erklärung nothig , vergl.
Xx>oi . 2 . p . 160 . ol. Oiomsus Tllsx. sä . 8^1bur^ p . 67 im kns-
änAOAus, und Näheres bei 8niosr Obssrv . suor. p . 74 . Ueber wei¬
teren Gebrauch Du OuuAS Oivss. 6r . sub voss.

3os) Gute Bemerkungen darüber schon bei 8tnrüs Xotns sslsetns
nä Uiiull Lp . uä 8sbr . Lips . 1710 . p . 41.



SM) lieber die Verwendung des Namens in der byzantinischen
Kirche späterer Zeit reicht die Verweisung auf Du 6rwAS OII088 . 6r.
x>. 1719 völlig aus.

Iligronxrn . in lüsninm propll. vnp . 12 loci . ÄliAlls 4.
153 . sä . Vullurs. p . 166 ) : „nnno voont 8nlvnt.orsin et do sgnstontidus nPms prnodiont llnurisudns . "

^o>) Vgl . -Ino. Oonr in L«/a -.n/lav 8ive liitnnls Orneeormn
tVenstii3 1730) >) . 377 . Uebcr die Zeit des Wasserschöpfens sagt er:
„non ot>8ours eoliigitur nczuns oonssernndns ritnn , prot'undu
nooto prin8 oelslirntnin 8noe68sn tempori8 in perviZilii vespern
doinceps pernotum 6888 ?' Wegen des Alters führt er Basilius an,
der in seiner Schrift über den heiligen Geist von diesem Brauche sage:

E ) Oonr l . I . p . 378 : „ non inedioeri aooen8ornm vsreoruill
et diversimode pivtornm (nnds korsnn puroemin : riols piole
oomms In oinrndelie de ro^8) " .

„ Die Laufe "
, sagt Nicetas , „ wird mit dem Namen der Lichter

genannt , weil sic reinigt und erleuchtet . Darum zünden wir Fackeln
in dieser Zeit zum Zeichen an ."

4M) Bei Goar im Euchvlogium sind von S . 358 an verschiedene
solcher Officien mitgcthcilt. Wir theilen ein kürzeres mit, was doch im
Ganzen und namentlich iin Gedankengange allen andern ähnlich ist:

rläv xut X7^^ köi' (66r6l8 ) , stono (zunrto oklliczno)
xn ^ /oa " 6tO.

„ xai lonkoo ?r1i ^>an,<,kra », roä lk ^kdi? Aa/U,ävio ? kö i
" ckŵ ,

Ik^kt o l) t« x » xl>? : xc»t o y/cxlr// ? 1k/kk er(»oi/)?,kkku ?. "

^ ^ ^
d68NIÄ8 35.

„ r!köik >̂» n. " »
dvsnins 55.

^
3s8niA.8 12.

„ k« -!k Ik/kl ürrlisa 'crre / lkk k« ^ o <7ich,/ ? kx r,7n
7r»/^ ä>n roä <r„ir ^ ^ /ov . "

„ «er « roöro Ik^kk » ütclxovo ? xui o icoky ? 1k-
' kt kuorär r « ? cü/ » ? xvlt ?r1 <i^«iökkcr,äv Ik'

/kk k'r kiri^xma 7kä >'-
rwr . Mk'

^ cr? kt xü ^ lk x « l A « n^ « <rr « r « k'o/ « aan . "

,,klr » )7 « 11kl ca Tl/lrnV ^ ,! 1ov (vruosw ) kl? cö a^,ua/<,u
lsnnotn nezuu) x «l y/«11kk ö lua ? ' kx 6te.

Cassel , Weihnachten. 0



I.XVI

E ) In seiner Epiphanienrede sä . Montfaucon 2 . 369.
i°°) sä . Petavins 1 . 451.

In der 39 . Rede sä . Morelli x . 624.

ei. 8uiesr älirss. 1 . 988 . 89 . 90 : -roi-
vxv oixao xcrlkl inv c/>>incai ? Vk o u (>/i u i>."

iE ) Chrysostonms sagt unter Andern in der neunten Houniie zum

Brief an die Hebräer onp . 6 : „Ist es nothwendig, getanft zu werden,
dann ist es nothwendig , auch zugleich zu sterben . Die Taufe ist nichts
andres als Tod und Auferstehn dessen , der getauft ward ."

Tertullian (äs Imptismo onp . 19) : „8sä äsremins enmäioit:
et oonArsAnbo illos ul) extremis terrae in äis teste (21 . 8)
pasoims äism siAnikiont et pentsoostes , Mi est proxris äies
ksstus. Oaeternm omnis äiss äomini sst " eto.

E ) ost Höfling , Sacrament der Taufe 1 . 361 , der auch das
Schreiben Papst Leo' s ansührt , darin er den Tauftag des Herrn als
Taufzeit abweist : „ soiat iliins daptismi nimm causam nimm tnisss
rationsm ."

iw) nt. Orombacir iristoria sanetorum trium rsAum (Oolsn.
1614) p . 712.

E ) ck. La ^nauäi opsrn 10. 603.

" 2) Oromdaeir Iiistoria snnotorum trium rsxum p . 713 . Es
ist hier noch nicht die Absicht , Epiphania mit seinen Bräuchen ausführ¬
lich zu behandeln und wird daher der gütige Leser ans weiterhin ver¬
wiesen.

iw) ot. Grimm, Mythologie p . 259.

iw) Eigenthllmlich genug wird im victionu . äs HitzoloAis par
HMö Lsr ^isr p . 1068 geglaubt , daß Noel nur eine Abkürzung von
Emmanuel sei . (Das Richtige bei Diez , Lex. der Roman. Sprachen
p . 696 .) Es ist das um so auffallender , als schon der gelehrte Jesuit
Raynaud die Ableitung kannte . Opp . tom. 10 . p . 602 : „Mel Anl-
livs Moä impsriti reksrant nä Xosmum , oum speetet nä Imc
Mysterium, nt monstrnt vox latina . " Er berichtet dabei, daß viele
Personen daher ihren Namen ekitlehnt unv sich, wie Redemtus , Resti-
tutus , noch häufiger Natalis und Rosl genannt haben. Den Namen
des Festes Natalis erklärt Isidor von Sevilla seiner Gemeinde : „Ita-
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tzns äis 8 ists pro so , tznoci so Odristus nutu8 sst , nutulis äi-
oitur." Bei Oomdsim Lidl . 1 . 232.

445) sk. Hösting 1 . p . 361.
445) AvituS , Bischof von Vienne schrieb (ep . 41) an König Clod-

wig : „ kscioinptoris no8tri nutivitu8 inokouvit st oonsec>usntsr su
ciis nä suiutsm rsAsnsruri st unärr V08 pntsut , c>uo nntum rs-
äswptioni snns sooli äominum wunäu8 uoespit . IZitur , tzuiosisdsr 68t nutuli8 äoinini, sit st V68tri, tzno V08 8oiiiost 6llri8to,
tzuo OIiri8tN8 ortu8 sst munäo . "

442) Gregor 's von Tours Geschichte der Franken iib . 8 . vup . 9.
Dort in der llmtoriu soois8iu8tiou K6nti 8 ^ .nZIoruin Iib . 1.

osp . 26 . (sä . 8tsvsn 80n p . 55 ) heißt es nur : „ in duo (ssol . 8 . Llur-
tini in Ountiu) orZo st ip8i (^ nKU8tinu 8 enm 8ooii 8) priino Sou¬
venirs , p8nlisro , orurs , NÜ88N8 iu-oers , prasäisurs st duptirurs
oospsrunt " sie.

4>2) OrsZorii Lpp . VIII . 30 . opp . 2 . 918.
420) l ' ssiktü Iluddutki sup . 2.
421) In den alten Ausgaben der ko8ilrtu p . 2. d . ist ^ 22^

geschrieben . In der Breslauer Ausgabe von 1831 der ksmkiu kubd.
ätz rud Lulnrnu p , 2 . o . steht richtig ^ 2 )2 ^ , llimnon.

422) ist . 3 . 6 : „ N212N sX
" .

422) II) . Auch iu den ? iries R. LIis3or oup . 18 . ist der sieben
Weihen Erwähnung gethan.

Hieronymus sagt zu Zephauia 1 . 12 : In ooimunnnutionsuntsiu
niunäi , tzuin äis8 äomini ip8U iutslligitnr serutubitur äominu3
äsru8ulsm iä est soois8iuw suuin oum iueerng.."

424) Uisolinu Lnbdut 2. 2 . die Gelehrten erlaubten alle Oelarten,
R . Tryphon aber sagte , man dürfe nur mit Olivenöl anziiuden.

42s) Die symbolische Deutung des Lichts ist iu Vunolinmu zu
Lxoä . 27 . sehr ausführlich zusammeugestellt. oll äuillut n . 378.
p . 103 . u . st', äulllnt Ilsnbsni p . 103 . o.

42k) g -äkut n . 375 . x . 102 . ä . :

422) Lsrusiiotli 57 . u.

425) Buch der Frommen u . 272. p . 49 . u.
s



l-XVIIl

" 0) lunolminu 38 . o.
42") 8u55ut. 2 . 6.
4"l) oll Lpipliun . Irusrss . 26 . n . 5 , wo er berichtet , daß die

Gnostiker die Stelle der Apokalypse über den Banni , der zwölferlci
Früchte trägt , von den Frauen auslegen: «vr » l ä-.-. ^ a ^ oäntv e,:?

I'ssnäupoor ^ pll . 1 . 96.
422) Ludzä . 8u5I >ut . 32 . u.

422) Die Deutung findet sich vielfach in den volksbelehrenden li¬

turgischen Schriften der Juden , wie in den NinimMin sei. v ^ llru-
surt . 1692 . p . 86 . Einen Auszug theilte schon Buxtorf in der 8 > -

nnAOKU , änäuiou p . 347 mit.
Auch die Lichter am Chanuka sollen nur Frauen anzüuden . Die

Legende fügte später als Gründe dazu , weil Judith die Makkabäische
Heldin gewesen . 6k. NiniiuKim p . 48 . n.

424) Im Briefe an den Divgnet . oup. 12 . Vgl . äustin . äiul.
onm Dr^ plrons sä . Norolli p . 327.

422) In seiner Homilie zum oup . 2 des Evangel . Matthäi.

4SS) Olomsns Hlox . 8trnm :rt , lib . III . p . 330 . Ok. Irsniins
lid . 5 . p>. 19 . sä . 8tiorsn p. 769 . Häufig sonst bei DsrtnIIiun . äs
onrns onp. 17 . und in den Sermonen des Augustin.

422) Vergl . Mouc , Latein . Hymnen des Mittelalters II , p . 6 . 9.

14 . 23 . sto . ollp . 11:

„0 qunm InrAn ts porlluäit vir^o bsnsäiotio
<pnu äslstnr , cznum inäuxit Xvs , mulsäiotio . "

422) Vgl . Beneke - Müller , Mhd . Wörterbuch 1 . x . 450.

42») Oll Daniel Hiss . Ii^mnoIvZ. 1 . p . 204 . In dem berühm¬
ten Marianischen Hymnus heißt es : „ snrnons illuä nvs Oudriolis
vre, tunän nos in pnros mntnns nomon lilvuo. ^ Von da ging es
in viele lateinische und deutsche Schriften über . Vgl . Mone 2 . 219,
der aus einer Handschrift anführt (des 15 . Jahrh.) : „ äo sis clor
blnAsl ^rnsrüo , äo lrurto er äsn nuinsn umd , äon 6 v u lnrtts
nnä llnnts sis nvo, vvun ullos wo , än2 Xvn vsräisnt üutts,
wart , in Nurion in tkrsnäs KSwunäolt. "

44") Tettau und Temme, Preußische Sagen x . 177 . 178.
44>) Oxsru sä . Norslli p . 624.
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" 2) Grimm führt als Esth irisch eil Volksabcrglauben an , dass,
wenn die ersten Kinder sterben , man den andern die Namen Adam
und Eva beilegen müsse . Aberglauben 123 . Aber er war auch in
Deutschland vorhanden , wie in der Rockeuphilosophie (Chemnitz 1759)
p>. 41 zn lesen ist.

" ») Vgl . Lombsüs Lidliotdssg , pntrum 1 . 199.

Vgl . Schwer im Weimarischen Jahrbuch für deutsche Spr.
und Lit. 4 . 383 . 01 . Schwer , Deutsche Weihnachtsspiele ans Ungarn.
Wien 1858.

Weihnachtsspiele aus Süddeutschland und Schlesien. Gräz
1853 . p . 294 . 95.

E ) Vgl . meine Geschichte der Inden bei Ersch und Gruber 11.
27 . p . 79 . Schudt (Jüdische Merkwürdigkeiten) . Contin . 2 . 378.
beschreibt ausführlich eine solche Scene . „Wobei als etwas sonderliches,
daß sie wie ein Schloß von lauter Wachs , hol und durchsichtig , gar
artlich und künstlich reich vergüldet , oben über den Almcmor gestellet,
darin der Haman nebst dem Henker war ; dieses wurde bey Anfang des
Lesens des Buches Esther angezündet, wie auch der Seres seines Weibes
Machine, so gar plaisirlich anzusehen war" sto.

" ?) Unositns Lsbslinnns (sä . 1507 ) : „ Kemel instiAntns n
vioinis suis in Irslräomnän . innAnn czunm st snnotnm voonnt
mntutinis intsrluit st ouin solito mors sxtinetis luminibus tu-
multns linKsrstur , ezusm äuäsi vonoitnsss orsäuntur in onptions
Oliristi . " In Clans ' Narren - Historien (Franks. 1573 ) p . 52 heißt
es : „Aus den Charsreytag klappert man in den Kirchen und macht ein
groß Gerümpele.

44i ») Nu Katholik erzählt am Anfang des achtzehnten Jahrhunderts
( Unterredungen von dem Reiche der Geister zwischen Andreano und
Pneumatophilo . Leipzig 1730 . p . 99 ) :

„Ich hielt mich noch auf der nieder» Schule ans , als man die
gewöhnliche Jahres - Cvmödie von der Reformation vorstellete , da ich
dann in selbiger, als ein einfältiger Knabe , die Stelle des thenren
Mannes Lntheri vertreten mußte . Ich spielete meine Person so gut,
daß sich alle Zuschauer über meine Geschicklichkeit verwundern , meine
Eltern aber von Herzen darüber lachen mußten . Es kam so weit , daß
ich als Lntherus auf dem Tod - Bette lag , und nun einen Sterbenden
verstellen sollte , als mich eine große Menge Teufel umringeten , mich
ans dem Bette rissen , und ans einer Holz -Trage mit Leib und Seele
in die Hölle trugen . Dieses war poch nicht genug, sondern ich mußte
hernach auch in der gewöhnlichen Doctor - Kleidung , jedoch in vollen
Fenerflammen erscheinen , die Teufel tanzten vor ihm her , und riefen
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mit vollem Halse : So wird es allen denjenigen ergehen , welche in seine
Fußtapfen trete» . Hiermit endigte sich zwar die Comödie , ich ging
nach Hause, und meinte Wunder , wie wohl ich mich gehalten, zugleich
der Hoffnung lebend , von meinen Eltern deßwegen wohl beschenket zu
werden. Allein der Erfolg zeigte , daß wenn ich zuvor besorget, es
möchte mir die Comödie in währendem Aetn schmerzlich zu stehen
kommen , so geschähe es , da schon alles vorbei , und meine Mutter be-
willkommte mich mit einem Ochsen - Ziemer dergestalt, daß Krause und
Perngne von mir flog , und von der höllischen Asche in meiner Klei¬
dung nichts mehr übrig bliebe , Worbei sie die Worte gar oft wieder¬
holte : Merke, merke dieses mein Kind, was alle Lehrer der Ketzer für
ein trauriges Ende nehmen , und nimm diese Warnung von deiner
Mutter an ! Du kannst dir , lieber Pnenmatophile , leicht einbildeu,
wie sehr ich dazumal den Lutherischen Namen, und alles , was
Lutherisch gesinnet , verabscheuet ."

" 8) Oommsnt. nä /lnestnr. list . III . sä . LliKns 6 . 1538.
" 8) In den Tischreden list . 4. Frage 5.
«o) IVnjistrs, Lnststn 170 . o.

»si) NstrMrn Unstbn 171 . b . NI NLktt "!

is2) Ohne hier die symbolische Lehre weiter zu verfolgen , bemer¬
ken wir nur , daß Agnitas eine Benennung von Aeskulap war , weil
ein Schnitzbild des Gottes von Agnos gemacht war . knusnn . 14 . 7.

« s) Ueber die christlichen Sitten am Palmsonntag werden wir
später handeln . Ueber das Palmenvertheilen in der griechischen Kirche
vk. LuostolsKium sä . 6lonr. p . 589 . 90.

-' s«) Der Weihnachtsabend. Eine Geistergeschichte , wovon mir nur
die Nebersetzuug von Moriarty vortiegt ( Leipz . 1844 . p . 63 ) .

iss ) In einer Rechnung von 1647 heißt es : „ pniä kor Uoss-
mnrin nnä lindes tstnt vvns stnost nstout tiis elmrost nt Ostrist-
wn8 1 sst . 6 ä . " 6111s zu Ilrnnä obssrvntious on poxulnr nn-
tiguitiss . 1 . 286.

4ss) Wolf , Deutsche Mythologie 1 . 235 . n . 354 . Auch in den
Mährchen hat er wunderbare Gewalt . 6k. Stier , Ungarische Sagen
PNA. 14.

asi) „Ich steh an deiner Krippen hier" v . 11 . , der freilich in vie¬
len neueren Gesangbüchern fehlt . Vollständig hat es wieder noch das
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neue schöne Thüringische Gesangbuch , das Eyle in Mühlhausen
herausgegeben (Mühlhausen 1861 . n . 44. ).

4S7») auch zu Begräbnissen . Das war jedoch auch in
Deutschland Brauch , was man aus dem Aberglauben erkennt, daß der
Stock faule , Non dem mau einem Todten Rosmarin ins Grab mit¬
gab . 01. Rockeuphilosophie p . 614.

4S3) llorat . Oä . 111 . 23 : „ knrvos ooronnutsm murino rors
äsos IruAilicins

^s») Ulberti, Briefe über Großbritannien 3 . 661.
E ) Vgl . Hieronymus zu Ezech. onp . 16 (eck. Migne 5 . 125 ) :

„ InAnn nntsm snltuuw sivs silvurnm ssonnäum vnristutem oro-
äentium studsnt in mnZnu clomo nliiinnm vuristutsm . "

^>u) Noch aus neuerer Zeit . 01. Gräser , die römisch - kathol . Li¬
turgie p . 313.

^ ) „Auch in Gegenden , wo die Christbänme nicht in Gebrauch
sind , setzen die Landleute am Christabend Tannenzweige vor ihre Haus-
thüreu ." Montanns, die deutschen Volksfeste 1 . p . 11.

^W) Die Tanne ist der Fürst der deutschen Nadelbäume , sie ist
das Bild der Kraft ; kein anderer Baum des Vaterlandes kommt ihr
an Höhe und an Stärke gleich." Schacht, Der Baum. Studien über
Bau und Leben der hohen Gewächse . Berlin 1853 . p . 324.

E ) Dieser Ansicht ist auch Friedrich Köster in Stade in seinem
Aufsatz für den evangel. Kalender von 1856 . p . 59 . not . : „Das viel
verbreitete Bild von Schwerdtgeburth , Luther im Kreise seiner Familie
zu Wittenberg am Christabend 1536 , beruht ohne Zweifel ans histori¬
scher Wirklichkeit ." Daß der Tannenbanm eine Sitte der deutschen
Völker ist , darin hat Oskar Schade Recht (im Klopfan im Weimari-
schen Jahrbuch für deutsche Sprache und Literatur . 11 . 134 .) aber nicht,
daß sie einen confessienellen Charakter habe . Den hat erst die neuere
Zeit hineingelegt.

46b) „Xnper -v ich sx mors reZsui äomi nostrus
pusris orsuvimus . Horts uclvsnsrnt st LnUsrlloäns st Intu Isx
sst nt «guotiss Iiudsntnr oomitiu sunm Hnisqus. soriptnm uälsrnt.
Viotori ?r^ nk <)^ -« cieesrnitnr in oonvivio, ivi Lnllsrlioäu8 slvAUnti
onrmins -ir-nkö̂ /uv wsrnit : nso xnänit snm nodisonm ns onm
xusris oollusiturs . " Lxp . ? stilippi Lslunolrtlionis . sä . I - ips.
1559 . p . 7.

« b) Catechismus - Milch V . 649 . Dannhaner war ein heftiger
Eiferer gegen alle Bräuche . Man vergleiche unter andern mit den
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vorhin erwähnten schönen Worten des Mclanchthon seinen Ausfall in
den Festpredigten x . 407 . „Ans dem Judenthnm hat 's eingedrungcn
ins abergläubische Papstthum , in welchem es der Teufel gestiftet und
und unter Andern als Gottes Affe und Spötter der Heiligen auch den
H . Dreikönigstag , da man die schöne Historie von den Weisen in ein
solches Asfcnspiel und Fastnacht verwandelt . Da es sich wvl hat
schicken können , daß der König Narre im Spiel geworden und der
geringste Stallbube zum König hervorgegangen, daß man endlich nicht
gewußt, wer König oder Narr gewesen ."

rss) Stalder , Idiotikon 2 . 299.
re?) Schmeller , Bayerisch Wörterbuch 1 . 195.
«6») Haumann , Allgem. Wochenblatt für Kinder. Erfurt 1816.

I . 112 .
«6S) Ontlrsmsrinon Irxmuus XI . Ost . Xnl. Inn . sä . OsIInrius

p -rx . 73:
„VnAitus ills sxoräium
Vsrnuntis ordis proäiäit:
Xnm tnno ronntns soräiäum
Nunäns vstsrnurn äspnlit.
Lpnrsisso tsllnrsm rsor
lins omns äsnsis tloridus
Ipsnscgus nrsnns 8)'rtiuin
1'rrrArnsss nnräo st nsotnrs
'ls ounotn nasosntsm , pusr
8snssrs änrn st krrrdnrn;
Viotusyus suxorum riZur
Oliänxit Irsrlmm ootidns,
ärrm msiln äs sooxmiis tiunnt . " eto.

Hymnus äs vita Okristi bei Monc , Lateinische Hymnen
1 . pnA. 41:

„ äs sxoslso onäit ros
Lt in tsrrn orssoit kios
ougns oäor snnnt nos . "

Zu diesem Hymnus vergl . man die erste Adventsrede des h . Bernard
( Lombefis 1 . 20 ).

Das Hohelied ist der unerschöpfliche Quell fiir Bilder und
Allegorien auf Christus . Auch diese Stelle o:rp . 2 . 12 , die auch von
den Juden auf die messianische Zeit gedeutet wird . 01. Lolnrlmsolr
R-Mm 11 . s.
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Benjamin von Tudela , als er durch Deutschland reist , meint , es
sei die Zeit gekommen für die Inden , wo die Zeit des Gesanges an¬
gefangen und der Winter vorüber Vgl . meine histor. Versuche ( Ber¬
lin 1847 ) p . 5.

Die christliche Auslegung ist wahrlich nicht blos geistlicher, sondern
auch poetischer gewesen , als die neuere Exegese trotz des Aufschwungs,
den z. B . Magnus (das hohe Lied. Halle 1842 . p . 93 ) nahm , um
diese Stelle „von einer Sommerwohnung des reichen Herrn " znerklären.

Es war Winter , der 24 . des nennten Monats in der Verkün¬
dung des Propheten Aggai und Hieronymus sagte erklärend im Geist
desselben zur Stelle : „Xs äisntis , iros ms prnäsnti rntions sonji-
eers st knturnm ksounäitntom äs liorikns nrlzornm tisrdisqns
ssAvtum snspisnri , svos siAnn nnlln snnt st tnmsn SAv prnsäiov
vobis , «zuin oospistis neäiüonrs tswplnm msum nä dsnoäistio-
nsw msnm krnZnin omninm ksonnäitntsm ." Dieser Win¬
ter ist es , von dem auch das hohe Lied spricht. 6k. Ilieron ^m . näv.
äovininnnm lid . 1 . onx. 30 . Nainentlich aber den schönen Commeu-
tar des Origenes in der Hebers, des Rnfinns lid . IV . (sä . l?nris . 4.
530 sts .) .

»72) Schon Origenes sagte (I. I . p . 525 ) : „ Huiä 0MS imbribns
ntzi sum llorss nppnruernnt in tsrrrr nostrs . st sx nävsntn äomini
snni non sxoiäitur üonlnsn , iznns xrins non nttnlsrnt krustnm. Xnns
sniin jnm proänxit Zrossos suos . 8sä st vinsns äsäsrnnt oäorsm
snum ." „ In den Weinbergen von Eugedi ist mein Theurer
eine Cypertraube " 1. 14 . Ok Ori^sn . p. 472 sts . : „ dotrns
pri vinsis LnKsäi eklioitnr vsrbnm äsi ." — „nlii slkunäitnr snn-
Kuis nvns , snnAnis novi tsstnmsnti c>ni bibntnr in äio Issto ."

»72) Es ist der Tag der Geburt von der Jungfrau . Von der
Rose sagt Hieronymus Lxist . 22 . (UiZns 1 . 40 ) : „lnnäo nnxtins,
Innäo oonsnAinm ssä «zuin niiln virZinos Asnornut , IsZo äs spi-
nis rosnm ." Auch LIisnous war „vir § o" .

»7») Diese Erzählungen sind von vielen katholischen Autoren nicht
mehr in ihrem sinnigen Gedanken erkannt und wörtlich genommen
worden , was wieder evangelischen Eifer gegen sie erweckte. Ok 1>u ^-
nnnä . äs Alnäio 8 . ? stri in den opp . 589 . und Paullini , Philos.
Luststnnden 1 . 317.

Von der Weisheit konnte am Tage der jungfräulichen Geburt
Hieronymus Wort gelten : „iinpollntn suim sst , virMnitntisqns
psrpstnns st <inns in snnilitnäinsin Unrins onm «znotiäis Ag-nsrst ssmpsruns unrtnrinti insorrnptn sst ." (sp . 52 . sä . ltliTns
1 . 530 ).
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Os. Judas der Erzschelm Sli. Paffau 1835 . 6 . p . 194.

Vgl . F . A. Reuß , Kleine Beiträge im Jahresbericht für den
historischen Verein für Mittelfranken . 1859 . zu 95.

In den Betrachtungen des Lebens des Herrn Jesn und sei¬
ner Apostel p . 350 . 01 . IVnAenssil äs oivitnte IXoriderKsusi
oonunsnlntio . ^ .itclnrü 1697 . p . 76 . 77.

" 8) Bgl . die schon von Reich in der Zeitschrift für Mythologie
1 . 106 . 107 . mitgetheilten Notizen und Wolfgang Menzel, die Sonnen¬
wende in der Germania 2 . 233.

" S) Abraham Sauer im pnrvo tirsntro nrdinm und Zeiler in
der großen Reisebeschreibung durch Teutschland geben davon weitläufige
Berichte. Wie wenig auch der Gedanke verstanden und die Sage zu
einem Gegenstände polemischen Eifers zwischen den Confessionen ward,
zeigt Prätorins in den Weihnachtsfratzen p . 49 , der in der 3 . pwopo-
sition also schreibt : „Man sagt , daß in der Christnacht etliche Arten
der Bäume blühen , Aepfel tragen und wieder abwerfen sollen ! Wel¬
ches Cornelius Agrippa einem sonderlichen künstlichen Impfen und nicht
der Christnacht zulegt. Bis hierher Rollenhagen . Doch merke , daß
es von Pferdeäpfeln richtig möge verstanden werden, oder es sind pomn
kuKisntin Bnntnii . Sintemahl man sie nirgends findet, wo man sie
suchet. Vielleicht wachsen sie in Heutelia , Utopia , Schlaraffenland,
Neuschnablerland oder tsrrn iuvOAnitn ^ .rwtrnli ." In Norddeutsch¬
land , um Minden und sonst glaubte man , der Hopfen grüne in der
Weihnacht und komme auch unter dem Schnee hervor . Kuhn und
Schw . N . S . p . 405.

Die Blüthe der Rose von Jericho an Weihnachten behandelt aus¬
führlich Stengel , Irivtorin Irortornm , üorunr 6t niirorum 1 . onp . 33.
p . 206 . Ot. Prätorins , Weihnachtsfratzen p . 84 . Derselbe behandelt
p . 154 . die Erzählung , daß die Alaunwurzel in der Weihnachtsnacht
aufblühe , was nach anderen Beobachtungen hinsiihrt . Dasselbe gilt von
der Christwurz , worüber er p . 199 . 6to . handelt.

Prätorins theilt von Gewächsen , die Weihnachten blühen sollen,
folgendes Akrostichon mit:

Welke Poley,
Lpfel,
Indianische Nelken,
Mewnrtz,
Tlmdriana,
Orocus,
Hexen oder Alaunwurtz,
Beige oder Zweige von Kirschen.
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Aber es war nur ein dämonisch Spiel , wenn um Roienburg Weih¬
nachtenAepfel gesehen wurden , die sich dann in Roßäpfel verwan¬
delten. Meier , Sagen ans Schwaben p. 306.

3 ? :ruli . Von soluiupll und ornst . 8 trnt2durA . 3 . drio-
ninAvr. 1522 . . Blatt Oll u . Von dsm rvoiüsuuoirttnA.

^ >1 Darin besteht ja bei den Auslegern des Aggaens , den Hie¬
ronymus voran , der Nachdruck , daß der Prophet bis znm 24 . des
0 . Monats auf die Dürre und Oede des Landes hinweist. So sagt
Hieronymus : „msuso oniiu nt dixiiuus, OsosinOri lutururum
Null », 8IKUU SUNt krNKUM ."

4S2) Aehnlich in einem Hymnus des Benantins (v -rnisl Ood . lit.
1 . 164 . Lions 1 . 131 ) : „Orux kdslis intsr omnss , urdor nun
noiiiiis , llulin tnlsin silvn xrolsrt Irouds , üors , Asrinins sto.

rss) Ilnuiol 1 . p . 168 : „tertilituts potsns o dnlss st nodils
ÜAllunr (junndo tuis rrrinis turn novn xoron ASils" sto.

rsr) den Sibyllinischen Weissagungen lib . 5 . v . 256 — 59 wird
verkündet nach Friedliebs Nebersctzung (Lcipz . 1853 . p . 1t3 ) :

„Aber ein trefflicher Mann wird nachher erscheinen vom Himmel
Dessen Hände dereinst ansstrcckte am fruchtbaren Holze
Von dem Hebräergeschlecht ver Beste, der einstens die Sonne
Stehn ließ und sprach mit trefflicher Rede und heiligen Lippen."

Die Uebersetznng ist nicht ganz genau . ist mehr als trefflich
— ist das frnchtreiche nicht sowohl das
fruchtbare Holz ; >-«1 !) ist nicht mit trefflicher, sondern mit
lieblicher klarer Rede. Aber freilich iibertrifft sie die oberflächliche
und tendentiose Version , welche in Schcible's Sammlung ( 11 . 1.
p>. 194 ) erschienen ist , wo statt „ fruchtreichen Holze" Schmcrzeushol;
übersetzt ist. Die Hinweisung ans Jesus wird deutlich gemacht durch
die Erinnerung an Jesus Sohn Nave (Josua) , der mit ihm eines
Namens , häufig als Prototyp des Erlösers , der alle Welt in das ge¬
lobte Land führt , gebraucht wird.

4ss )
"Dostniusntnru 1-svi oup . 18 . im Vsstnmoutmu XII . pn-trinrolrurum (1?n5rio. Ood . i?ssudspiAr . Vst . Vsstnmouti 1 . 587 .)

^

4ss)

^

lAnutii spistolu. nd Vrnilinuos oup . 11 (od . Ilsksls

^ ) Brief an den Diognet . onp . 12 . sd . Hcfele p . 319 . vergl.
das Evangelium Nicodemi onx . 24. im Ood . uxoor. X . V . p . 710,
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" «) ?>sro8ointü ünbbg . Z . 15 . p . 13 . n . kl . (sä . Tlmstsrä .)
stellen verschiedene Gelehrten ihre Meinungen darüber mit Bezügen
ans Schriftstellen dar . R . Meir hält ihn für einen Weizen tragenden
Baum oder für baumhohen Weizen. R . Jehuda Sohn Jlai entschied
sich für Weintrauben. R . Abba aus Aceo erklärte die Frucht für
einen bltroA einen Paradiesapfel ; und R . Jose für einen
Feigenbaum . Was die Auslegung des Baumes als Ltro § betrifft,
so habe ich oben schon bemerkt (p . 137 ) , datz man für LtrvA Oitrus
oder den Orangenbaum gehalten hat , der vielfach zu Weihnachts¬
zwecken diente und in Italien als Baum der Erkenntniß abgebildet
ward.

»ss) Was die Muselmännische Legende betrifft, so vergleicheWeil,
Bibl . Legenden der Muselmänner p . 19.

« ») Bei Schäfer , Handbuch der Malerei vom Berge Athos
p . 107 ist eine vortreffliche Anmerkung über die Paradiesesbäume.

E ) J/bneinräi iüxpositio in Ilsxnsmsron (Unrtsns et Onrnnä
Miss , nneoäot . 5 . 1410 ) . Er kennt auch die Meinung derjenigen
unter den Juden , welche den Baum der Erkenntnitz für einen Wein¬
stock hielten : „Lsdrnoi nutsm Iios liZnnm svisntins doni et innii
nutnmLnt vitom knisss ."

4S2) Abraham a Sancta Clara : Judas der Ertzschelm 1 . 32.
« ) Bergl . meine Abhandlung : das Lied der Troubadours in

den Dialogen über Wissenschaft und Christenthnm (Erfurt 1856)
MA . 20

« ) Sibillenboich v . 65 . (Nach alten Drucken erneuert von Schade
in seiner Ausgabe von geistlichen Drucken des Niederrheins . Hannover
sRümplerj 1854 . p . 298 .) .

" s ) Pamphilns Gengenbach hat einen besonderen Meistergesang
gedichtet : „Der gülden ParadeyßLpfel"

, der von Gbdekc ans einem
Druck wiederholt worden ist (Pamphilns Gcngenbach herausgeg . von
Gödeke . Hannover 1856 . p . 541 .) .

4M) Schüller , Kolinda x>. 10.
422) Journal von und für Deutschland. 1 . 431.
4M) Menzel , Symbolik 1 . 92.
E ) Grimm , Aberglauben p . XIv . n . 37.
Mo) Bgl . Hohes Lied 2 . 3 . n . 5 . und 7 . 9 . Die neuere» Com-

mentare behandeln allerdings nur , was man sonst im Orient von der
wirklich medicinischcn Stärkung der Aepsel hielt. Man rühmte überall
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auch das Wohlthnende ihres Duftes . (Magnus , krit . Bearbeitung beS
hohen Liedes Salomo 's . Halle 1842 . p . 74 . 187 .) Aber der Tar-
gnm faßt es schon symbolisch . Für unseren Zweck belehrend, daß er
den 2 . 3 . durch den Etrog , den Paradiesapfel , wiedergiebt,
daß von der Erfrischung durch die Aepfel die Rede ist, daran erinnert,
es seien Aepfel des Gau Edeu , Paradies - Aepfel . Im 1'nimmt
Lnddnt p . 88 . n . wird unter dem Apfelbaum Israel verstanden.
Dieser symbolische Israel ist dann in der christlichen Auffassung Chri¬
stus . Audcrseitig wird das Gesetz mit dem Apfel verglichen . Denn
es habe Geruch und Geschmack ( ob. Lsiremotli Rndbn H. 16.
p . 103 . n . sk. Loüirknsoüiriin Rnddn p . 9 . <t .) . Christus ist des
Gesetzes Erfüllung , ek. Hieronymus ' Version der Homilie des Ori-
gcnes zum Hohenlied, oxp . sä . üliAms 2 . 523 . (1135 ) .

s>u ) Schroer , Deutsche Weihnachtsspiele aus Ungarn . Wien 1858.
puZ . 36.

s°2) Vgl . Menzel, Symbolik 1 . 196 . 197.
->02») Die Legende , daß er der erweckte Jüngling von Rain sei,

enthält Königshoven , Elsässische Chronik onp . 5 . 15 . in Schillers Aus¬
gabe p . 269 . Nach anderer Erzählung ist er von Petrus wieder anf-
erweckt worden , da er ans seiner apostolischen Reise plötzlich starb.
Diese Nachrichten «heilt Hanger zuerst mit . Sie sind bereits gesam¬
melt und geprüft von Schöpflin : ^ Isntin illnstrntn 1 . 330 ets.
(Colmar 1751 ) . Strobel , Geschichte des Elsasses ( 1 . 56 .) geht darüber
hinweg. Von Thann ist dabei nicht weiter die Rede.

sos ) Vergl . Stöber , Elsass . Sagenlnch p . 38 . Menzel , Deutsche
Dichtung 1 . 291 . Symbolik 2 . 433.

ö"4) Panzer , Mythol . 2 . p . 15.
sos ) Die Römer zerstören nach Taeitus (/luiml . 1 . 51 .) oslsbsr-

riwnm Ulis Asntibns tsmplnm , cznoä tnnt ' nnns voendnnt.
Tacitus vermuthet wohl bei seiner Betonung von tsmxlum einen
Zusammenhang mit dem an k-rnns (V) ankliugenden knnnm . Die
Mythologen des vorigen Jahrhunderts waren ganz sicher , in tun die
Tanne zu erkennen, ob. vosäsrlsin 74nt. 6sntUismi XoräMvisn-
sis . Regenspurg 1734 . p . 22.

b»6) v . Anschütz . Vgl . die schöne Sammlung von Or . Robert
König : Weibliches Leben . Oldenburg 1860 . - p . 212 . Vgl . ältere
Formen : Erlach, Volkslieder der Deutschen 4 . p . 41 . u . 297 . Menzel,
Gesänge der Völker p . 407.

so?) Vgl . Tenzels Monatliche Unterhaltungen 1690 . S . 456.
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ros) In den Kinderliedern von Dieffenbach p . 91 . sei. Koenig
I . I . p . 55 ) steht ein lieblich Lied:

„Im Walde steht ein Tannenbaum
Mit Nadeln spitz und sein,
Damit näht sich der Distelfink
Sein buntes Röckelein!

Er stehet da so kerzengrad
Und grün ist stets sein Kleid,
Im Frühling und im Sommer wohl
Und auch zur Winterszeit.

Christkindchen schickt durch Schnee und Eis
Herrn Niklans dann hinaus.
Der schneidet ab den Tannenbanm
Und nimmt ihn mit nach Haus.

Christkindchcn hängt mit zarter Hand
Viel Rüss' und Aepfel dran,
Und Lichtlein steckt

' s auf jeden Zweig,
Dazu auch Marzipan.

Und kommt die liebe Weihnachtszeit,
Da klingelt die Mama ; —
Wie steht der grüne Tannenbaum
So bunt und stille da.

Du Tannenbanm im dunkeln Wald
Bald wirst du abgestutzt.
Drum freue Dich, dann wirst du auch
Gar herrlich aufgeputzt."

2E) In dem Leben der Propheten (oil . Ustnv . 2 . 139 . et) I? n-
bi 'ioius OoU. ksenciopiMMpd . 1 . 1110 . 1111 .) erzählt Epiphanins,
daß der Prophet Jeremia den Aegyptischen Priestern verkündet habe,
es werden alle ihre Bildwerke zerstört werden , wenn die Jungfrau
mit dem Kinde das Land betreten werde.
llei'oi" Io/dl ' xtU Diefer
noch nicht beachteten Notiz fehlt jedoch noch tiefer eingehende Be¬

trachtung.
mo ) Wahrhaft hinreißend sind die Weihnachtsreden dieses gott¬

begeisterten Predigers . „Was soll ich sagen , ruft er aus , wie soll ich
reden — ich sehe den Zimmermann und die Krippe , das
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Kind und die Wiege , die Geburt der Jungfrau , die alles entbehrt
. . . . Was soll ich sagen , was soll ich reden , flehe , da wird das Kindin Windeln gewickelt , es liegt in der Krippe, Maria ist da, die Jung¬frau und Mutter ist — Joseph ist da , der Vater geheißen wird . "
Combefis 1 . 1Ü8 . fl.

Vgl . Ritter , Erdkunde 16 . 291.
"2) Hieronymus sagt : „spsonm mrlvntoris inAreciinns post-

flnnin viclit snürum VirZinis äivsrsorium 6t stiiflulum , in flnu.
NAirovit flos posssssorow snnm — 6t M -uflnt 86 66rll6r6 tiäsiooniis inkn,nt6m pnnnis invokntnm , vnAiöntsw in prn686pi äo-iniuum , INNK08 näornut68 . " 6ck. LIitzno,op>. 108 . opp . 1 . 884.

bw) Bei Combefis 1 . 151 . : „Xuno nv8 6flri8tinni «gunsi proIronors tnliinu8 Inteuin ot po8nimns nrZ'mrtonm, 86«i midi xro-tio8ins illnci 68t, «gnocl nfllntnin 63t. "
b" ) Schäfer , Handbuch der Malerei vom Berge Athos p . 174.

Vgl . Deutsche Predigten des 13 . Jahrhunderts , zum ersten¬mal herausgcgeben von Fr . Karl Grieshaber (Stuttgart 1846 . II.
PSA . 3 .) .

sw) Bei Combefis 1 . 259. : „Irntrss 6t vos ot nos invsnimrm
flociis inknntoin punnis invoiutnm st p08 itnin in prn686pionltnris ."

5>i) Vgl . Onnioi 4?Ii68nürn8 fl/mllo1oZion8 1 . 144 . und Hoff-
mann , Geschichte des deutschen Kirchenliedes (2. Ausg .) p . 416 . 417.
Dessen Abhandlung : Weihnachtlieder beim Kindelwiegen, ist mit seiner
gewohnten Belesenheit abgefaßt . Es wird daher gerecht sein , die Fälle
zu notiren , wo er mich darauf aufmerksam gemacht.

Sir ») Es ist dies wohl zu beachten . Es sollte dadurch jeder Haucheiner fleischlichen Verbindung entfernt werden . Chrpsostomns in der
schon angeführten R ?de (Comb. 1. 258 ) läßt das eigenthümliche Ver - -
hältniß der Verbindung beider nicht außer Acht.

bis) In einem Weihuachtsspiele bei Weinhold p . 106 sagt Maria:
„Ach Joseph , lieber Joseph mein,
Wiege mir das kleine Kindelein.

Joseph.
Kindla wiega, Kindla wiega!
Ich koan nich menne Finger biega!
Hunni , saust!
Der Kitsche (Katze) thut der Bauch wih ."
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Ein schönes lateinisches Wiegenlied steht bei Daniel 1 . 333 . Die
dritte Strophe heißt:

„Rio säest in cunulmtis
Ousr uduiirululis
Os ooolo Inudubilis
Lt nobis umudilis,
Voss pH nnno üiluri
Nodulnntss utgus pari
Onnits prudsntsr
Osnliits vonstuntsr ."

Weimarisches Jahrbuch für deutsche Sprache und Literatur
5 . 79.

!US») ksuitss ssolssiustious (Köln 1550 ) p . 163 » . Hofsmaun,
Kirchenlied x . 424.

sro) Enoch Widmann , Chronik von Hof p . 164.

°2>) In der Ausgabe des christlichen Vereins für Norddcutschlaud
(1857 ) 1 . p . 5 . 6.

Bei Adami ( vslieius ovunZsIious 1 . 571 .) heißt es : „daher
die gottseligen Alten auf die Frage : warum Jesus keine Wiege zu
Bethlehem gehabt , sich selbst diese Antwort gegeben , es sey deswegen
geschehen , damit er anstatt der Wiegen eines jeden Christen Hertze
dafür brauchen könnte ."

s2i ») Zins der schönsten Lieder des Matthestus lautet wie folgt:

„0 dssu , lisbss Iiorrlsin msin,
Iiilt mir rviASN msin kindslsin!
ss sol 2N Ion dsin disnsr soin
im Inmmslrsiolt
und in der lislion olnistsndsit . ^
Lin , sin!
soüink du lisbss irindslsin!
der IlsiliA Okrist rvil bsi dir ssin
mit ssinsn iisbsn snZsIsin
in sviAÜsit.
0 msin lisbss dssulsin,
du tröstsr mein,
srkrsu misb kein
und muob uns urms vvürwslsin
Lu disnsrn dein!
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0 ^6811, Aot68 8önslsill
unä LlLiisn Kinäslsin,lass cür insin kint dstolilsn sein,im Iiimmslrsioii
nncl in ssim klsinsn vi ^slsin!
IÜ8 , 618,!
selilak insin iisrrss icinüslsin!
cisin Olirist dringt dir Kiit iipkslsin,
i) 8Ut äir 61» 8vIlÖN68 IlS1186lsin
im iiimumlikieli.
o ciu trnutss .Ivsulöin,
K0t8 Ismmslsin.
61'Il8IM äioll »16111
imä f»88 miok auf cisin rüslcslsin
unä tr8A miok ioin!

0 ,16811, Ü6d68 briiäsrlsill,
ciu cvolst limiuiuoioiion 8siu
unä unser 6>viA8 prisstsrlsin
im Iiimmsiroioii
unci iii üsr lisdcm oiiristonlioit!
ÜI8, 618!
SvillVSIA, «lu trautss kincislsiu,
68 dsisst ciioil 80118 t Ü118 sssioin
unä 8tÖ88t cliok .I»86pi>8 öoiissloin
211 Lstilisksm.
o ciu 8Ü8868 Ü681llsil1,
sriinlt >1118 rsill
im Kinnksn cisin,
Kitt kür 11118 8rm6 sünclorisiii
cion vntsr cisin!

^68118 , <1:18 28rts kincislsin,
I8A in 6im ii8rt6» krippslsin,
Ascvincisii in cüs tnolislsin
2» Lstillslism
im ÜN8t6rll stlli bsim Ö6ll86l6in.
Lin , sm!
^086sili icosiit sin mü86lsin,
Uarin 8tr6ieiit8 irsm sönlsin sin,
Ü88 icüssiein cvsriiiot sin snASisin
uiici sinkst kein,

Cassel , Weihnachten. k ^
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o ciu livdss llssulsin,
äis nnsolrult äsin
lass unser sein
uuä wLvil uns nrnw leutslein
IreiliA uncl rein !"

522) llonnuss lZosmus äs emuium gentium ritidns ( ^ .NA.

Vinä . 1520 ) p . 58 d . Hoffmann , Kirchenlied p . 424.

5-3) llonnnis Dnmnsoeni orutio äs imnZinidns nllv . 6on-
stsut uum Ondnlinnw in der Listori » lmsrssis Uonvtlislstnrnw
sä . Oomdsüs. ( Unrisiis 1648) p . 670.

524̂ Erklärter Weihnachtsgesang Dr . Vi. Luthers : Vom Himmel
hoch da komm ich her (Leipzig 1608. 4 .) .

52°) l 'rätorius Lntnruslis p . 414 . Auch Adami ruft aus p . 602:

„Unsere Gotteshäuser sind heut zu Tage die Krippe , darin wir den
Herrn Jesum geistlicher Weise finden, und die H . Schrift ist die Hülle
oder Windeln , die zeugt von ihm ."

ns) Sagen, Lieder und Mährchen ans Schleswig -Holstein p . 169.

527) vnuisl Dlies. li)-llwol. 1 . 145.

52ch Bieier, Sagen ans Schwaben p . 464.

52g) Die Strophe fehlt auch in besseren Gesangbüchern, sogar im
Pommerschcn Bollhagcn (Altenstettin 1758 ) , im Brüdergesangbuch, im
Liederschatz, im Nürnberger geistlichen Gesangbuch von Wiener (1851 ) ,
auch im Berliner Gesangbuch. Im alten Mühlhauscr (1780) wird
wenigstens nach Strophe 6 gesagt : „Der Anetor hat noch drei Verse,
die aber , wie auch in anderen Gesangbüchern geschehen , hier weg¬
gelassen," aber in dem neuen Thüringischen Gesangbuch, das Eyle
in Mühlhausen 1861 herausgab , ist das Lied vollständig.

Schon bei Adami (Del. svnuK. 1 . 573 .) ist die andere Strophe
verändert und lautet da:

„Komm Jesu in mein Herz hinein,
Komm, laß es deine Wiegen sein,
Komm, komm , ich will bcy Zeiten
Das Lager dir bereiten."

Das Lied : „Joseph , lieber Nesse mein," ist aus neueren evange¬
lischen Gesangbüchern verschwunden. In Hamburg erhielt es sich in
gewandelter Form bis ins 19 . Jahrhundert. Die älteste Form lautet
(Hoffmann p . 417 ) :
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^dosspk , iisksr novs wsin,
kiik mir viZsn msin kindsisin,
dass Kot müsss dsiu loner ssin
im kiwwsirsisk,
dis rsins in ,dt Naria.

Osrno, lieke musms wein!
isk Kilt Air vi ^sn dein kindelsin,
dass Zot müsss ' msin lonsr ssin
im kimmslrsiod,
du rsins mait Naria,

Ls sotten alle msusoksn rvar
mit Zanrsn trsudsn komsn dar,
da man ünt dsr sslsn nar,
dis uns Askar
die rsins inait Llaria.

Ons ist Zskorn Lmanusl,
als vor Askünt Kat kakrisl,
dss ist AeirsuA Lrssldsl,
o tronss sl,
disk Kat Askorn Naria

klviKvr vatsr , sviZs wort,
ßot vatsr msnssk , der tiiKSnds kort
im kiwmsl , in srds , kis und dort,
dsr saiden port.
dsn uns Askar Naria.

0 süssssr dssus ausssrkorn,
du vsisst wo ! dass vir varn vsrloru
süsn uns dsinss vatsrs norn,
diok Kat Askoru
dis rsins mait Naria.

0 kleines kint , o Krosser Kot,
du Isidest in dsr Krippen not,
dsr sundsr kis vorkandslt Kot,
dsr kiwmsl krot,
dsn uns Ksbar Naria . "
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530) „ Der L >üsse Jhesu Christ . Das ist acht schöner lieblicher
und tröstlicher Weynacht Predigten , aus dem alten christlichen deutschen
Liede : „Ein Kindelcin so löbelich ." Jhena 1590 ." 4 . p . 27.

5so ») Ei, , schönes Wiegenlied voll solcher Gedanken , die er von
Bonaventura entlehnt , ist von Jakob Balde ; es lautet in den letzten
Strophen:

„ 0 xrusäulois pnrvuls , xusr sing pari
Islix oui clntnw sst , ts tune nwplsxnri,
psäss , wnnus Inwdsrs , tisntsw eonsolnri
tuis in obssczuiis guZitsr wornri.

IIsn ins ! Our non liouit wibi clsinulosrs
VnAisntsw pnrvuluw st eum iisnts üsrs,
Illos nrtus tsnsros sinn sonkovers
l^ useius sunnbnlis sswpsr nssiäsrs.

? uto , pius pnrvulus kos non nbborrsrst,
Iwo mors xnrvuli korsnn nrriäsrot,
Ot üsnti pnnxsroulo üstn eonclolsrst
Ot prsonnti knoils vsnin Invsrst.

1'slix c;ui tuno tsinporis wntri sinKulnri
Ootuissst prsoibus itn krwulnri
Ot in clis sinsrst sswsl osoulnri
8uuw clulosm pnrvuluw silzus goonri.

0 ciunin lidsns bnlnsuw si prnsxnrnsssw,
0 «zunw libsns Iiumsris nciunw npportnsssm,
In lros libsns virAini sswper ininistrnsssm
Onupsrisczus pnrvuli pnnnulos Invusssw ."

55>) Vgl . Iln^nnucl äs Alnclio st pilso n xontikios initintis
in den opp . low . 10 . p . 599.

532) Onosnrii Ilsistsrbnosnsis Oinlogus wirnouloruw tow . 1.
p . 82 . n. 84.

sse ) Ilvnntzsliuw inürntins bei Thilo Oocl. npoor. n . tsstnw.
1 . 69 . ( nrrrbios st lntinsj sk. x . 139.

53r) Rn^nnucl I . I . 10 . p . 601.
53>>») Vgl . zu diesen Notizen Grimm , Mythol . p . 594. Mon¬

tanus , die deutschen Volksfeste p . 12 . Worsaae , die Dänen und die
Nordmänner x . 57 . Ove Thomson , Nordens Jnlfest und Os Höre
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Ooutnmss m^ tires st trsäitions p . 23 . 24 . Hahn , albanesische
Studien p . 154 . sto.

ssid^ Die Weihnachtsspiele lassen dies sehr herzlich hervortreten.
Jodl spricht in einem Steiermärkischen Spiel (Weinhold 157 .) :

„ Ja , mein Gregor , ich Hab fürwar
In meinem Schlas es gnvmen war,
Daß der Weltheiland sei geboren
Von einer Jungfrau ausserkorn
In kaltem Stall bei Mitternacht
Zu Bethlehem dort in der Stadt.

In „Edelp 'öcks Comedie" heißt es im Munde der Magd (p . 210 ) :
„Bewert euch vor dem Froste
dann heut ain kalte nacht sein sol,
das glaubt mir bei meinen ern;
der Himmel steet vol liechter stern;
so gfrenrt es heut , daß es gleich kracht ."

Fosel, ein Hirt , spricht:
„ Es ist ietzt so ain kalte nacht , mich freurt

gar ser;
wiewol ich des jetzt gar nit acht , noch Wirts

mir schwer. " (x>. 222 .)
sss) Bei Mone 1 . 69 . 70 . :

„ Läioto äis ciowinivir
Xnsoitur nosts insclin
brurnns suk inolemsntin
ksrsKrinus n pntrin.

Xntns in äivsr8orio
? ooitur in prnsssxio
vnltu tsotus pnupsrrilno
b' ovs onlst st nsino.

- IswPNS sls^it Irismis
Orsntor omnis tsmporis
Ilt msntis Aslu kriAoris
^ snnstis pstlrrt xsrüäis.

6slu nnmszuo xsrüclirrs
venit Lliristus äsxsllsrs
üäsm «nioczus nsosnclsrs
8uns onritatis ixns ."
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-as) Habakuk3 . 2 . heißt es : 22, ?2 2 ^ 2 ^ 22 ^ 2»

Dafür hat die LXX . und sie allein von den griechischen Über¬
setzungen : „ Ä ,t^ a< 4öa T->d„r Es ist daher offenbar,
daß sie gelesen hat :

' «VND N ^ kl 2 ^ l7 22s -2 „ , was ich
allerdings noch nicht bemerkt finde . Hieronymus steht ganz rathlos
vor derselben , indem er sagt : „ tjuoä nntsm ssptunZintn äixsruot
eonsiäsruvi 6t odstupui nss in Lsdruso dudstnr nss upuä
gusmpium nliorum intsrprstnm nt sudintis ins , czuns in II s-
druiso non dubsntur possit isKi guxtn ssptnnKintu ; Lowins
opsrn tun in msäio äuorum nnimniium ooZnososris. " (Oow-
msnt in ^ dusuo . sä . LliAns VI . 633 . ( 1308 ) .

u ?) Die Lesart der LXX . ist die durchaus von der kirchlichen
Tradition angenommene, und giebt dadurch ein glänzend Zeugniß von
dem gegenseitigen Einfluß von Auslegung und Tradition und
von dem Alter derselben. Denn Hieronymus , wie sehr er sich über
die Lesart wundert , theilt schon ältere Auslegungen mit : „ 8unt czui,"
sagt er , „ äuo nnimuliu , äuo intsIIiKunt tsstumsntn , novum ot
vetns . . . . in czuorum msäio dominus eoAnosokl-tur . ^ Außerdem
bezeugt er im Briefe an die Eustochiam (ep. 106 . sä . NiKns 1.
698 (884j ) , daß die Tradition von der Erfüllung des Propheten¬
wortes Jesaias 1 . 3 . an der Krippe zu Bethlehem eine all¬
gemein angenommene war . Ja er giebt Gelegenheit , die Stelle
zu erkennen , die auf jene Auslegung der I-XX . ohne Zweifel
homiletische Einwirkung hatte . Er sagt : „ st stndulum , in guo
NAuovit dos posssssorsm suum st asinus pruessps clomini
sui nt iilnä implsrstur , quoä in soclsm propdstn ssriptum sst:
Lsutus cjni ssminnt snpsr uquus , udi dos et usinus snlvunt."
(Jes . 32 . 20 ) . Er folgt hierbei ebenfalls der Version der LXX , welche

was dem Hebräischen ebenfalls nicht entspricht . In seinem
eigenen Commentar des Jesaias (sä . NiKns 4. 432 . (362j) sagt er
als Deutung : „dsuti sstis , spostoli , ouetsriczus äostorss czui ss-
minutis snpsr omnss ncpui.8 soripturss sunstus , in czuibus onlout
dos st nsinns. Los munäum nnimni, proptsr slsvtionsm putrum,usiuns immunäus proptsr iäololntrium czuonäum Ksutiiium."
Aber es ist dies doch nur die halbe Auslegung , die Gregor von Nyssa
mittheilt , wodurch Ochs und Esel Juden und Heiden an der Krippe
symbolisiren.

sss) In seiner Weihnachtsrede opp. sä . Luris . tom. 3 . p. 349:
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^ 2) kssnokim 118 . n. Adam spricht zu Gott : ^ 2X„

" -
>NX 012X2 ^72X2

Ooäsx . npoor. u . tvstnwsnti 1 . 383 . 384.
" >) Ontksnivrinon k^wn. XI . ,sä . Hui . 1739 . p . 73.

^ >>) Vgl . die Hymnen bei Mone 1 . 64 . :

„In prnsssps ponitur
8ud lvsno nsinorum
6oKnovsruut äoininuln
Okristmn rsASra vosiormu."

p. 66 : „In xrnsssps xonitur
st n krntis uosoitur
mntris vvio tv^itur ."

Ueber den Hymnus : pnsr nntus in Ilstklsksiu vgl. Onnisi
tkss . ti^ innoi . 1 . 334. und Hoffmann , Kirchenlied x . 340 sto.

Montanus , die deutschen Volksfeste 1 . i>. 16 : „Ich fand es
noch nie in einem Gesangbuchs und sah es nie geschrieben ."

s» ) Weihnachtsspiele p . 90 . Di« Comödien des Festes nehmen
überall Theil , auch an den Thieren , die bei der Krippe stehen . So
in einem Grazer Spiel p . 80:

„Nur schad, es muaß das kloane Kind
Da liegn bein Oesel und dein Rind;
es ist ganz bloß, deß Gott der barm ' !
geh hin und nimms flugs afn Arm ."

p . 159 : „sein wiege ist ein krippe schlecht
dabei sein mutter Maria steht
dazu gar ein greisalter mann
ein Ochs und Esel auch dabei stan."

b" ) Dies fübrt aus Onn^srsksiw libsr äs vita Karins Adami
an (volle . svnnAslivns 1 . 557 . ) .

5" ) Prätorins führt noch ein anderes ernsthafteres Echo an in
untnlsm Okristi, das so beginnt:

„Ilnso Lstklsmitao pnstoris vsrkn rslorrs
^ .uäitn sst svko, czuns MAN wontis ninnt
tzuis nntus ? äixit : nntns , pntrisns änänsi?
lila äsi; vetns ins sst komo ? äixit : komo,°!
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Der Schluß heißt:
„vili ^srs dune sr^o pur sst super oiuuiu Obristum
Istum . Xonns Osum ? äixit sum st tnsuit ."

S»S) Im Oiotionnnirs pdilosopliigus s . v . Dslits loonnx.
Daniel (tüss . Ii^wn . 1 . nääsnän ) macht nüßtrauilch darauf auf¬
merksam, aber dergleichen Spiele und Lautnachahmungen find nicht
selten.

s»?) Schüller , Kolinda p . 5.
s»s) Abraham a Sancta Clara im Judas der Erzschelm 4 . p . 95.

96 . führt solche Beispiele au , um die Wahrheit der Hostie zu erhärten.
Bei Schudt ( Jüdische Merkwürdigkeiten, Erster Theil im sechsten Buch
p . 153 . 54. Und in der Continnation zum sechsten Buch x . 308.
sind solche Beispiele gesammelt, um daraus das Aergerniß zu erweisen,
was damit den Juden gegeben werde.

s«s) De Nore p . 257. Auch Grimm , Franzos . Aberglauben
p . 117 . führt an , daß man unterlassen solle pnitrs Iss dstss ü
oorus uviliit wiäi pnrestzus äs suits eiiss ss dnttruisnt st ss
dlssssrnisnt osrtninsirlsnt ."

ss») Meier , Sagen ans Schwaben p . 462. Es ging auch die
Tradition , daß Ochs und Esel in Bethlehem ihren Herrn „ tisxis
ßsnibns näornvsrunt . " Vgl . die Notiz bei Onnisl .

'Idos . Iiz-mn.
1 . p . 335.

SS») Müllenhof , Sagen p . 169 . Ueber das Prophezeien der

Thiere weiter unten.
ssi ») Es ist französischer Aberglaube , daß dann das Vieh in der

Christnacht nicht mehr reden kann, ^ si In psrsoims , qui Iss soiAno,
sst oonpnbls ä 'un pseüb mortsl ."

ss2> Ambrosius bewegt sich viel in ähnlichen Gedanken , so na¬
mentlich in der noch zu erwähnenden 16 . Rede (opp. 2 . 304 . 5 . ) .
So unter Andern : „ Üio novus sol , qni spiritn sno viviüont
wortun , sorruptn rsxnrnt , susvitnt zum ässnuetn . " vts.

sss) Ok. Ooä , npoor. n . tsstam . 1 . 241.
ss ») Bei Combefis 1 . 480. : ^priwum silsntiuw luit nnts

loxsm , ssonnäum intsr leZsm st Krntinw , tsrtium srit post
Ilnne vitrrw ."

ss »») Joh . Tankers Predigt am heiligen wyhenachtag (Basil.
1522 ) . p . 2 . d.
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Amadeus von Lausanne bei Raynaud opp. tom. 10 . p. 589.
bös) Orosius >id . VI . snp . 19 . Piper (Mythologie der christl.

Kunst 1 . 151 .) hat von den Bildwerken berichtet , nach denen die
Sonne mit goldenem Ring umgeben ist , was die Geburt Christi
darstellt.

nr ) Vgl . Piper, Myth . der christl . Kunst 1 . 481 . sto.
55S) Lroindnoll. kistorin 8 . 8 . trium rkANw p . 273.
sss) l^nnt, ep . 6 (1. llsksis p . 169.
bs>>) Lntltsrnsrinon XII . p . 75 : „ linse stsiln , (>uae solis ro-

tmn vineit llsoors ne lumins . ^
SSO») Vergl . die prächtige Nkede des Chrysostomus bei Combefis

1 . 163.
-d ) Vmbros . 8srino XVI . sä . Lnsi' I . opp. 2 . 305.
5S2) Meier , Sagen aus Schwaben p . 462.

„Auslegung der fiinff Zeichen so zu Wien in osterreych am
hymcl gesehen seind worden im tausentt fünff hundert unnd zwanzig
Jar bewert durch ctlich warhafftig propheceyen und alt Historien des
licbgehabten Ritters 1518." (Eingesehen bei Baron von Maltzahn .)

Auch Montanus ( 1 . p . 12 .) berichtet die Sage , „daß selbst
die Steine, wenn sie zu Christnacht läuten hörten, sich herum legten."

In seiner 4. Rede in vPilia nativ , cioinini vgl. Lsrnnräi
opsrn sei . knris . 1719 . tom. 1 . p . 891.

Bgl . darüber von Neueren Gräser : Die Römisch - katholische
Liturgie 1 . p. 312.

Es ist die achte Homilie Gregors zum Evangelium sk. Com¬
befis 1 . 231 . : „ (jnin InrAisnte üomino inissuruin solsrnnin tsr
Iioäis oslsbrnturi snnms, loczui äin c>6 vvanMliea Isotions non
P 088 U INNS . "

5ss) Bei Comb . 1 . 115 : „voluntutis non pnvoris S8t, czuoä
tnoeinus . chnas msns in ixso ortu ciivini roZis odgiosrs ss
prnssnrnst . " sto.

sss) Ein unbekannter Redner , bei Combefis 1 . 247 . : „ Idso üt
vlinAllis linANN , insmorin iinniswor , illssnsidilis sonsus . Insuetn
nntivitnts rsluoont oinnis . st oinnia pnrtni vir^inis obss-
«snnntnr . Vinnt mirndilin in soelo sursum , st in terrrz
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äsorsnw . . . . lusiKniuntnr eonvexn soelornm stslln Inosntiori
st multo lumius los» ünmmnnti» prnostriuZnntur ."

«7«) Vgl . kn/nnuä . I . I . 10 . 598.
°N) Bei Comb. 1 . 231 . : „ Inolinnutnr orZnnn cis ooelis , quns

I>si Zlorinm possnnt onntnrs nnsesntis . vosesnäsntiku » nnm-
<zus nnAvIi» nstksrsn ASritnr per vsntos ooolssln ut ooslsstis
pntrins sxsmplnr gnw vivnm trnusksrntur nä tsrrnm ?'

572) Lsrunräi opp . 1 . 791 . : „ 8sä <iunm >uultn koäis Zsm-
mis st miio tulKSnt nltnrinl tzunnti udic>us pnlliis pnristes
»äorunutur . "

«7«) llistoirs än Lnlvinisms st vslls äu pnpisms miss« sn
pnenllvls. Osuövs 1683 . 1 . p . 556 . : ,/1'out sein sst mnAnitiqus
innis ss n'sst risn sn oompnrnison äs I» Nssss kapnls;
lorsMs Is knps sälvkrs In vsills äs XoSI in pontiiionlibus.
1, 'smpersur In/ poits In ciusus s 'il sst n Roms, äou^s prinoss
portsnt 1s änis . 8i von» vonls » von tonte ostts pomps kisn

' äesorito, vous In pouvss lirs änus Is livre sntitulö Osiswonin-
inin ssolssins Rownnns libri tres ."

ö^ ) of. Evangel . Kirchenzeitnng 1861 . in den Artikeln ans
Rom . n. 10 . 11 . 12.

575) I?nlA6ntii 8srmo bei Combefis 1 . 231 . : ,, ^ u§sli oospsrunt
il/wvum onntnrs äs ooslo , Mi knoiunt et stsllnin mionrs et
nootsw luosrs , pnstores viAilnrs, ovss rmninnrs , nKnos tri-
puäinrs . " sto.

575») 8noro8nnotn Ooneilin sä . IKnbkä st Oossnrtü ll 'nri ».
1671 ) . 14 . 896.

57«) Eine Legende , die ans Vincenz von Beauvais (8pssulum
bist .) , Tritheim im Okron. IlirsnuKisnss nä nnunm 1012 , auch in
protestantischen Calendaricn wie von Hondorf (p . 1005) erwähnt wird,
und deren Zusammenhang mit der Bolkssage wir noch zu berühren
hoffen , ok. Raynaud opp. 10 . 590.

577) (Lursti ) (Zusi'öln nä Olnsssnäum äs psrum Okristinnis
krovinvinlium suorum ritikus Ksnsvns (2. eäition ) 1700. p . 71:
^XuIIo äslsvtn snorn prot'nnnMS juxtn linkst (Zsns) iwo tnm
prnspostsro eultu äivinn onrnt, ut pio» esolssin usus nullis uou
sswpsr insnuisntis snssuli luäis psrvsrtnt , soräikusczus oontn-
miust . tzuns «zuiäom snt!» äsuuo sxpsrti suwus , kis nntnlis
Okristi uuper sxnotis tsmporikus vnm owuin tsmpln
putiäis xroknnnrum onntiouum vooibus psrsonnrsnt:
Obi «znotnnuis ipsuir » iuenrnntionis m ^ stsrinw tnr.
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pissimis sooulurium ountuum oäis oonspurcutur ; tuntus-
qus »wor sst ooolssiustioos Ir/mnos »ä wunäunus sguswoäiountilsnus inüootsrs ut null» qnuntuwvis obseosnu vulgstur,
quin stutirn in soolssüs iiäieuls ästortu uuäiutur ; vixqus in
inäiKnutions risuw tsnso quotiss rseorästionsw sudit ulioulii
viäori suororuw ountuum rituuls , in quo Iiuno (ut »lins
omittuw oinnino tnrpss ) rudriouw IsAgrs sst : UuAniüout

t^us ns vous requinqusx - vous visills
ns ns vous rsquinqusL - vous äono ."

Ans Lu/Is Miotionn . pstilos . voos Uurot (Rottsräuw 1702)tow. 2 . 2074 ist zn ersehen , daß der Verfasser dieser Schrift ein
Advocat Mnret war.

ns) äs äivinu psulwoäiu in oxp. HKOduräi sä . 8tspstun.Lulurius . Rsrisiis 1665 . tow . II . p. 81 . „ 8oä st rsvsrsuäu
oonoiliu putrum äsosrnnnt nsquuquuw pisbsios psulwos in
soolesiu äsountunäos st niiiii posties oowposituw in äivinis
luuäibus usurxunäuw . " Die Worte von Baluze stehen in den
Anmerkungen p . 141 , wo er auch auf das Wort Durand's auf¬
merksam macht : quoä ountus inäsvoti st inoräinuti motstorum
st similinm non Lsrsnt in soolssiu. "

57s ») Vgl . die kistoiro äu Rulvinisws st osiis äu xupiswsmiss» sn purullslo 1 . 273. 74 , wo der Verfasser sagt : äs vous
ksruzr voir quunä ii vous pluiru Iss ountiquss sxirituols äs
Rollstst impriwvs ü Ruris eiiss Antoine äs Rusts »vse Privilegsäu Ro)' äs ! ' ÄN 1660 . livre ourisux vü vous trouvsrös äss
noöls snr is vliunt äs es vuuäsvills intuws , qui oowmsnos
„ il strut oduntsr uns kistoirs äs In tswws ä 'un wununt " sto.
Is rssts sst un sollte sounäulsux untunt qu 'il ^ sn uit äuns
Is 8ut^r !oon äs Rstrons . Vous sn trouvsrss uu uutrs sur
I 'uir äs oss purolss libortinss ä 'uns odunson äs I 'opsrs:

,. u qr,o ^ bon , tunt äs ruisou , äuns uu bsl UKS ."
Rn »utrs sur es vuuäsvills iwpnäsnt:

nNlis's vous . . .
Rn Aslunt tout nouveau sto . "

. wuis estunter los pssuuwss äs I) -rviä mis sn rims
pur Llurot o'sst uns wurquo äs rsprodutiou ."

no) Etlike Stücken wo idt vormals im pawestdome mit dem
gadesdenste thom Stralsunds gestan up dat Jahr 1523, da Seel.
Her Lasten Ketcchodt dorch Schickung« des Allmechtigen dat reine
Wordt Gades anhof tho predigende, dörch Her Frantz Wesseln Borger-
meifter thom Snnde beschreven . anno 1550 ." Gedruckt in Rultlumur



.Inrs eooiss. ksstor . (Rost, in Greifsweld 1763. fol . 2 . 876 . in
Rühs Pommerschen Denkwürdigkeiten ( Greifswald 1803) und zuletzt
(1837 ) durch Zober. Vgl . Mohnike zu Lnrtiwi . Lnstwrvsn Her¬
kommen und Geburt seines Lebens (Greifswald 1822 ) tow . 1 . x . I,X.
Ein Auszug in Lnrtdolonüius 8kestrorv , ein merkwürdiger Lebens¬
lauf , bearb . von Ludwig Grote (Halle 1860 ) p . 18 . 19.

52") Das Buch vom Aberglauben . Leipzig 1791 . (Nene Auflage)
PLZ. 330.

52i ) Bei Pr '
öhle : Kirchliche Sitten . Berlin 1858. p . 14.

l>22) Im Dolksblatt für Stadt und Land 1855 , u . 47.
582») Das Faktum wird von Hmoäorot trist , skvt . berichtet

tilr . 5 . onp . 17 . ei . Illoetrior Iristoirs cis l 'Ireoclnss te Aru -uck.
Paris 1749. p . 414.

ss2 d) Es ^ dies AlphonsV. der Großmüthige von Neapel aus
^ .ntonini I'unormituni (Leeeutelli ) äe äiotis et tnotrs Hxtronsi
rsZis ^ .ruAonum et Xvnpoiis lid . 4 . von Otrz 'trneus in Rostock
edirt.

582°) UM Aurinus L .-rrletius äe vitu et Zestis LounäerdSKÜ
bei OrsAvr LtriKenieius das Newe vom Jahre p . 9 . b.

s»s) Bartholomäus von Pisa erzählt , daß als in Gegenwart des
Frauciscus bei der Frage , ob am Freitag , einem Weihnachtstage ge¬
fastet werden dürfe , Moricus gesagt hatte , man müsse fasten , jener
ausgernfen : keoous truter Norrvs äiem vensris vovnns , äism
czuo rratus sst notrrs puer Oksus . Veto czuock et xmrietss t :rti
äie oomsäunt verruss si tieri potsst ; vst clstdris liuinutur . " 01.
Raynaud 10 . 591 . Unschuldige Nachrichten vom Jahre 1717 . p . 934.

52») De Xors Ooutumss sto . p . 25.
525) Ove 'I'uoinson : Xoräsus ,7ultest . x . 17.
525) Rockenphilosophie p . 902 . ^
52^) Im dritten Buch der HamburgischenKirchengeschichte , onp . 68.
52s) Vgl . Arnold Kirchen- und Ketzerhistorie (1699 ) iid . XVI.

eerx . 1 , tom . 1 . p . 126.

. 52») Müllenhoff Sagen p>. 130.
ssg ») Panzer Deutsche Mythologie II . 283.
52») KrsKvi' . LtriZ-voivius : Das Newe vom Jahre in sechs

Predigten einfältig und richtig außgcleget unnd erkläret zu Orlamünda.
Leipzig 1593. Vorrede.
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sso >) Hieronymus bemerkt zur Stelle (sä . Lligmv 4. 110 ) „ us
onm pntss in piinutnswnts n -rsoitnrum sidis utstur iuksntins,tzutvinem somväst st las ." Eusebius aber bemerkt:

5g^ IsrtnIIiunus äs Ooronn onp. 3. „Inäs susosxti Inotisst msllis sonooräinm prnsAnstnmus ."
Weiuhold Weihnachtsspiele p . 80 . 399.

°ss ) Du OunAS (OIoss. Krass .) führt aus Lustdntius zur
kh ^ avrai : 7r»i,rl1 »1oü <id Ebenso erwähnt Paüadius inder Ilistorin knusinsn snp . 52 . 7r«ze„ e^kA'kL?Es ist doch nicht unmöglich, daß dieseBrode ihren Namen aus dem

heidnischen Alterthum herleiteu, weuu man darunter die sogenanntenDattelbrode verstehen kann, welche man noch bis auf den heutigenTag für die Carawanen in Syrien und Aegypten bereitet . Denneine Dattelspeise, die dem Angustns sehr wohl behagte und ihm durchNikolaus aus Damaskus vermittelt wurde , soll dieser Nikolai genannthaben. Ich glaube auch die Stelle des Athenäus lib . 14. sä . Onsand.p . 652 . nicht blos von Datteln sondern von solchen zubereitetenDattelbroden verstehen zu können, yz rwv

ri/ro roü

rro ^ccnri 'rnu . . . . Trê Trovro ? s/ro/vL-kur sstivk/c,
'

? . "Zwar sagt Plutarch in den Tischreden (8. 4. 1 .), daß Angustns „die
größten und schönsten Datteln Nikolaen genannt habe , welchenNamen sie noch bis jetzt führen ." Eine Uebertragung vonDatteln auf Dattelbrodt wäre nicht auffallend . Würde dieser Zu¬sammenhang sich noch weiter erörtern lassen, dann würde allerdingsder Name des Kuchens Nikolaus nicht ans christlichen Sitten sichherleiten.

S99.) De» Brauch ist uralt und weitverbreitet Kuchen mit Thier¬bildern zu schmücken. „Die Aegypter setzen , zur Erinnerung anTyphon ans die Opferknchen -rotoövrk -;) den sie inMonaten Payni und Phaophi machen, das Bild eines gefessel¬ten Esels/' So Plutarch (äs Isiäi st Osiriäs sä . vnrdlls^p . 51 .) Ebenso setzten sie ein Flußpferd auf die Opferkuchen des7 . Tybi , von welchem sie die Ankunft der Isis aus Phönike feiern(ib. sä . knrtiis ^ p . 90 .)
Mb) Aisch (4,gxioon 1 . 561) führt von einem, der in seinerEinbildung gelehrt war , das Sprüchwort an „Er hat drey Buchstaben
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auf einem LMuchen gegessen." Vgl . vosäsrlsin .-Intic^u . XoräKuv.
MS - 81.

so«) ooll^ris super <pruä orntiuueulum ĉ uunäum
soriduut äusoditus , c>uss in psultvrio eorum sxstst : tum pus-
ris truäuut somväsnäum . " Oastslii 1,sx. 8^riurum p . 803.

Im mittelalterlichen Latein ist soll^riä » durch lusoitu , irrst-
stellen , britnelon , lrrikslsn d . ist, dnrch Bretzel wiedergegeben.
(visKsudusli Klossnrium I^ tinoZsrm . p . 132 ) xo „-.al!yl ist neu¬
griechisch die Bretzel. Daher erklärt sich , wenn es bei lüuämsrus äs
similitnäinidus 8 . Anselm ! e-ap. 16 (Du OsnAv Llloss . 1>ut.)
heißt „ eum niwis »viäs vollxriä» oäuntur , (zuin czuusi nix onu-
äiäus viäsutur spoutsezus msuikus vel äontibus sie sttsruutur
ut rssonurs nuäiuutur . "

et. Zun; zur Gesch . und Literatur . Berlin 1845. p . 168.

SW) 8sler Itad . kloräsoiiru. Itivu cli '1 rentn 1559 . toi.
puK- 155.

ss^) 8sker HsshtzsL von Bleier von Rotenburg (durch Vioeuto
6outs ) 8 . 318 . p . 40 « . TsAIVN

211^ 12 ^12^ 2 ^ 112^ 2 ^2W2^
(um das Herz und den Verstand zu öffnen) 22 ^ 71 2 ^ 22 ^2
"-2M2 2 '2 ^ 2 ^72^ 2122 2̂ ^72X , 2 ^

j?222 22 'X2>
SSS) Belehrend ist hiefiir auch Kolbo (sä . Fiirth 1782) 8- 74.

PUK. 63 . o.
SSS) So sagt R . Nathan der Vers, des ^ ruolr (voos

sä . Amst. x . 161 u, ^ P ^
"-2P222 '

! XV2P 22 2122 7^ 7127 221V 22X27
Buxtorf ist ganz ungenau . Ob diese Ableitung die richtige sei,

bleibe hier dahingestellt. I ' nirnrius nannte man auch einen Sänger,
weil Säuger ihrer Stimme wegen Bohnen aßen (Du OuuZs,
Dislksudusli. ) Die Seite der Ooll) riäiuuvr hat daher den Namen
„ kt ? v ^o/t« ks ^ ei» -//<«- » raü Iran? «7ror«r »)-/Ei/,

E ) 8sksr lig-siel sä . ^ .mstsrä . 1701 . p . 42 und 45 » .
°o>) Darum spottet eine Anekdote bei Bebel (b'usstius , bei mir

p . 39 ) , daß ein Prediger einst zum Volke gesagt habe , als Weihnacht
war : „vos lidervs vsstros mvllitvr äslioutissiwis oidis st liutlreis



xvv
tovötis. ckosoxü snlvs-torom inuncii Oirristum xusrum inoonäito
et nvsnnrio pnimentnrio nntritum in prussepe doum
rsposnit."

E ) Heber Reisen durch die oberen Provinzen von Vorderindien.
Weimar 1831 . 1 . p . 103.

M3) Galfrid bei Raynaud 10 . 605.
so») S . Bcrnard in einer Adventspredigt bei Combefis. 1 . 21.
soi) Birlinger Volksthiimliches aus Schwaben 1 . 465 . vgl. Wolf.

D . Myth . 1 . 120 und Moutanus 1 . p . 12.
sos ) Aus Ove Thomsen : Nordens Julfest . p . 17.
so^) Hahn Albanesische Studien p . 154.
sos) Vgl . Andersen : Aus Herz und Welt p . 178.
so») Streit und Friede , oder einige Scenen in Norwegen , von

Frederikc Bremer . Aus dem Schwedischen. Lcipz . 1857 . p . 42 . 43.
°u>) ek. Raynaud . 10 . 591.
s» ) Die Notizen aus dänischem und nordischem Leben sind , wo

nichts anderes besonders bemerkt ist , ans den Sammlungen in Ove
Thomsen's : Julfest entlehnt. (Odense 1825 . 8 .)

eil ») Mit Freuden erinnere ich mich der stillen und schönen Tage,
in denen ich grade vor zehn Jahren diesen Gedanken in meinen
Sabbatlichen Erinnerungen 1 . p . 95 . ausgcdriickt habe.

sril-) Pros . Lovüns theilt in seiner Schrift „Volksleben in Skytts
Harad in Schonen " Folgendes mit : „selbst der Bettler , Dank der
allgemein herrschenden Barmherzigkeit, siebt sich so wohl versorgt, daß
auch er zu dieser Zeit eine » andern Bettler zu Gaste bitten kann.
In allen wohlhabenden Häusern wird auch für die Armen gebacken
und gebraut , und selbst der Geizigste wird doch zu Weihnachten barm¬
herzig. Am Tage vor Weihnachtsabend, den man mit kleinen Weih¬
nachtabend bezeichnet , werden namentlich vom Pastorat ans an jeden
ärmcrn Hausstand der Gemeinde reiche Almosen ausgetheilt . Um
diese Gaben in Brod , Speck, Grütze , Licht und Bier bestehend , abzu¬
holen, haben alle Arme einen kleine» Sack und ein sogenanntes
Hals kr aus . In den Sack wird Brod , Speck und Grütze gesam¬melt , im Halskrans bewahrt man das Bier und werden die Lichte
gelegt, damit sie nicht zerbrechen ."

" 2) Meier Sagen aus Schwaben p . 457 . sto.
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bi?-) Vgl . Schmetler im bairischen Wörterbuch , Schmid im
schwäbischen Wörterbuch unter Fitz , Fitzeln und Schade : Klopfau im
Weimarischen Jahrbuch 2 . p . 131 . et«.

Im Voigtland nannte man es „Frisch grüne -peitschcn"
und geschah zu Fastnacht . In Marienburg geschah es zu Ostern und
hieß „Schmackoslern ." Landau (Zeitschrift für hessische Geschichte
2 . p . 279 ) verweist noch auf Haltaus im Jahrzcitbnch der Deutschen
von Scheffer p . 156 . Sollte es noch möglich sein , auch diese Jahrfeste
zu behandeln , so hoffen wir noch eines näheren daraus einzugehen.

Bei Meier Sagen p . 458 . Das „paldera " war dem
Herausgeber dunkel und er legt es für „bald herab " aus. Wie mir
dünkt, ist es nichts als bald er , bälder , nehmlich schneller, „gerner ."

6" ) Osssiodori Vieris, lid . XI . 17 . (ed . lnixd . 1595 .) p . 643.
6ib) Vgl . Oonoilis ed . Dsbdo et 6osssrt . 8 . 648 . in der An¬

merkung.
6i6) „lnsuper otirun sunotn s^nodus deorsvit nt niilln su-

dioisris potsstss liosntism lindest sus suotorituts 6Iiristisnos
scl plsoitum dunnire in suprsdiotis diodus id est ssptem
dies snte nstslem clomini usque in ootsvss Lpipds-
niso et s tzuinczusAosims usczus in Ootnvss pssoluro et
septem cliss nute nstivitstem 8 . .lonnnis lluptistse , (zuutenus
udeundi eoolesism orstionidusque vuosndi liderius dudestur
ksoidtss . " Orstisni Oeorot . Osuss 15 . czuusstio. 4 . Daß dies
nicht immer gehalten worden ist, beweist eine alte nicht besonders
schöne Geschichte bei OreZor. Duron . lid . 4 . osp . 49.

6ii ) Neue Evangelische Kirchenzeitnng 1861 . p . 237.
°is) Bei Combcfis. 1 . 163.
° i6) Hiob 39,9 .

*
717 ^

llieronz -'mns (ed . LliKns 7 . 770 ) sagt „llx diverss editions
trsnslersntium sdvertimus , czuod ipsuw sit rdinooeros (zuod et
monoosros et Istins intelli ^stnr nnioornis ( Einhorn) sivs super
nsres oornu dsdsns . " . . . In wultis c>nocpie kdiis soriptursrum
loois oornu nunoupsto IsKimus superdism nowinsri , liest et in
donrnnpsrtew oornu solest dioi ut sst iliuci : exsltsdit oornu Odristi
sui . " Xsm st ipss dominus Odristus propter sinKulsre Im¬
perium suum sliczuundo et unioornis dioitur ." ot . not . 2.

62») Bei ( lomdsüs . 1 . 169 . ok . Odr/sost . 1 . 158.

62i) lLvunKel. Xiood . bei Ddilo 6od . upoor. 1 . 675.
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Meier Sagen aus Schwaben 1 . 463.

°^ ) I . Birlinger Volksthümliches aus Schwaben 1 . 466.
Ehrentrant Friesisches Archiv. (Oldenburg 1854.) 2 . p . 10.

srs) Pxijhle Kirchliche Sitten p . 13.
°2o) Vgl . Adam Bede von George Eliot übers, von Frese. (Berlin1860.) 1 . 217.

Die 29 . Proposition in Prätorius Weihnachtsfratzen p . 335
ist überschrieben „Wenn zu Rom in Weinachten das Heiligthnmb demVolke gewiesen wird , so werden dadurch viel Besessene vom bösenFeinde erlöset ."

°2? -) Montanus Volksfeste 1 . x . 12.
KN) MM Mährchen und Jngenderinnerungen 1 . p . 11.
6W») Ms Wolf . Niederländischen Sagen x . 385, 563 . 624und 662.

Hieronymus zum Xnum onx . 2. (sä . NiZus 6 . x . 554
( 1247 ) sagt von der ersten und zweiten Ankunft des Herrn : „ (juoäcum äi .iDolus 6t omu68 optimntss sgus intvilsxeriut rsoorcindunturoonsuwmntionis, csuns olim kusrnt prnsäiotn st kuZisnt inäisbus . Dnutus czuipps sos vsnisntis äomini terrorinvncist st tum imdsoillss rrü r6pUAunu <iu>n srunt ut nci tsr-iniuos wunoli tuKinnt. « Solche und ähnliche Aenßerungen sinddann aus wörtlicher Deutung zu sichtlichen Wundern geworden , wie
katholische Schriftsteller berichten: „ vubsuus in entnl. xrocliK.o . XII . sagt : „tsrrs , cznoczuü ssonnänrn llnA^nsi vntiviniumovmmotn knit vnriis portsntis , czuns iisäsm tsmporibus totoords Insta, sunt , doltns soll . locsnsntitzns , ssrxsntidus psr nürnvoinntitzus " 6to . vk. Prätorius Weihnachtsfratzen p . 335.

Volksblatt für Stadt und Land 1855. p . 47.
sso ) Cvnst. Wurzbach die Sprüchwvrter des Polen x . 154.

Vgl . die glänzende Schilderung bei Gibbon (Rvinnn srnpirs
zu 813. 6cl. London 1807 . toin . 9 . 33 .) Die Gemahlin des Kai¬
sers hatte erst verhindert , daß dieselben Rebellen nicht vorher gerichtetwürden , weil der heilige Tag durch Gericht und Tod nicht entweihtwerden sollte.

ss 2) Alz xii, ähnlich trauriges Ereigniß führte man die Eroberungvon Rhodns an , welche am 25. Dezember 1523 den Türken
endlich gelungen, da die europäischen Fürsten wie gewöhnlich keine
Zeit hatten , die höchsten Interessen christlicher Wahrheit und Ehre

Cassel , Weihnachten. A
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gegen den Islam zu wahren . Es war am fünften Tage der Kapitu¬
lation , die erst am 12 , zu Ende fein sollte , als vertragswidrig die

Janitscharen einbrachen und am Morgen des herrlichen Festes Kirchen
und Heiligthümer entweihten. Das war ein rechter Sieg des Bösen,
der in derselben Stunde geschah , wo Papst Hadrian zn St . Peter in
Rom pontificirte und ein Stein aus dem Gesimse vor seine Füße
fiel, als Omen des traurigen Falles , der sich eben ereignete. Mau

behauptete, es sei dieser Bruch des Kontraktes nicht mit Absicht geschehn,
aber daß er gerade am 25 . Dezember gebrochen ward , beweist sehr
wohl eine Ueberlegnng. Vgl . Hammer Geschichte des Osmanischen
Reiches, tom . 3 . x . 28.

Der Verfasser über Christi Werke (g-uotor äs Obristi
opsribnv onräinniibns ) unter Cyprians Werken bei Sambesis . 1 . 131,
sagt unter Anderm : „ In pnrvnli Irnjns nomins onm bosts nntieziia
oonAroäimur st tortm nrmntns 8npsrvonisnts tortiors äs ntrio
nnticzuitus possvsso potsntsr sxpsllitur st prnssuwxtns inksstn-
tionis nnänoins silsntium impsrntur ."

W») Vgl . Usopbil . Ln^nnnä : üintnls äomini pontitioin
Klnäii st pilsi initmtions soiomns , luoubrntio ; in den oxsribus
omn. toin . 10 . x . 530 sto.

sss) Friedrich hatte seinen Einzug am heiligen Weihnachtsabend
in Rom gehalten ; die Vigilien hatten schon begonnen. Sogleich wurde
er zu Fuß - , Hand - und Mnndkuß zngelassen ; dann setzte inan ihn
zwischen Papst und Cardinälen und beendigte die begonnene Messe.
Bei der zweiten Messe wurde das Schwert geweihet und ihm über¬
reicht . Vgl . die allgemeine Geschichte von Deutschland sArkstee und
Merkus ) übers, tom . 5 . x>. 460.

- esc) Die hier berichteten Daten sind von Raynaud angegeben
und lassen sich vielfach vermehren . Es wird von dem Herausgeber
der allgemeinen Geschichte von Deutschland 5 , 819 bemerkt , daß anch
Kaiser Maximilian ein solches Schwert mit Hut empfangen habe,
ok. Nnnlii Ilistorioln Imbit . bei Hrsbsr 88 . rsr . Osrm . 2.

psK . 709.
Papst Paul III . übersandte ein solches an Andreas Doria wie

Jovius berichtet: „knnlus xontilox tz'Inäium äs mors solsmnibns
emsrsinoiäis oonvsorntnm äono misit, is vrnt Ksmnmto onpnlo
onointÄqus vnWnn onm bnltllso nnrslsbullis st übnlis vnläs von-
spiono st xrnstsr onm stmm villoso s 8 Sri so pilsum nmr-
Knritiv kbrz'Aio opsrs äspiotum ; sn sunt sxiwii piiepus äuois
nävsrsrm obristinnns rsIiAionis bostss äopuKnnntiv insiZnin
mnKiiis rsgibuv äono änri solitn." 01. 8obnrä 88 . rsr . Osrnmnionr.
tom . 2. 1397.
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Im zehnten Buch zum Jahre 1537 in Carlstatts Ueber-
setznng (Straßburg 1574) p . 228.

VW) Philipp von Spanien Maria von England geheirathet,
empfingen beide päpstliche Geschenke , sie eine Rose (vgl. Rose und
Nachtigal p 18 . 18 .) und er ein Schwert . Der Verwandte der Königin,der Cardinal Poole (Reginaldus Polus ) schrieb , um die Bedeutung
dieser Geschenke besragt, einen kurzen Aufsatz darüber . Darin mahnt
er in viel milderer Art die Könige sich zu erinnern , daß das Schwertin dieser Weihnacht geweiht wird , weil dort der König der Gerechtig¬keit geboren sei und wie sie sich erinnern sollen , daß sie nicht „ s, seipsisxriwuiu , nso 6 populis suis sns Zlaclii Iintzsrs ssä ab so onidata sst vmuis potentia in ooolo ."

VW) Vgl . Ranke die Römischen Päpste 1 . 46 . Er war der erste,der Garden an den päpstlichen Palast aufstellte und baute sür siedie Kasernen, ok. Glutins. bistoria dsi ? outiKei . p . 535.
or») Eyhes. 6 , 17 . Hieronymus hat noch nichts von dieser schnei¬denden Auffassung weltlicher Gewalt . Er sagt (aä Lpbss . eil.

NiAns VII . p . 681 . (553 ) „Vivens guipps sermo (lei et
uklioax et aoutus super omuem Klaclium nueixitsm (nach dem
Hebräer Brief ) et psnetrnns usgus ad nrtus eto.

v»l) Prätorius Weihnachtsfratzen p . 355 in der XXX . Propo¬
sition „welches Schwerdt der Babst die Christnacht weyhet, solches ist
krefftig alle (gemeinte) Ketzer ansznrottcn ."

v" ) In Einhard 's Jahrbüchern heißt es zum Jahre 801 : „Wie
er aber (Karl) an dem heiligen Tage der Geburt des Herrn
zur Feier der Messe die Peterskirche betreten hatte und vor dem Altar
zum Gebet geneigt, setzte Papst Leo eine Krone auf sein Haupt, unter
dem lauten Znrus des ganzen römischen Volkes : Dem erhabenen Karl,
dem von Gott gekrönten großen und friedebringenden Kaiser der
Römer , Leben und Sieg ."

" 3) Vgl. Dönniges Gesch . Otto des Ersten (in den Jahrbüchernder sächsischen Kaiser) p . 168.
v" ) Dönniges I . I . p . 84 . 85.
v" ) R . Wilmans Geschichte Otto des 3 . p . 90.
°W) Lappcnbcrg Geschichte von England 2. p . 90.
°" ) Geiser Geschichte von Schweden 3 . p . 8.
»W) Kgl . Denkwürdigkeiten zur Regiernngs - und Lebensgeschichte

Kaiser Nikolaus 1 . Berlin 1855. p . 30.
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s»s °) es. Weinhold Weihnachtsspiele p . 18.
s»o) xtztnus Vnwinnns in Vigilin . nnt . Okristi (Lomdsüs.

1 . 118 .) „Viüi sgo ssnss sonöetntis obiitos nstnrs vigilim
snoi'is guvsnili ntnsritnts st gnvsns8 suvsntuto sspultn ssnilss
grnvitnts rsvsrsntins äivinitnti nssistsrs . UIsnn srnnt 8ut>-
8sUin ooneinsntil )N8 st oonosntn xnriii vooss in sudliwidns
rssultnbnnt nt kslioi invuiin vos vsrnsrvw snUitnrs äso in voos
sxultntionis . ? 8nlterin srnnt xrns innnidn8, psniwi in tnbiis,
in ooräs äsvotio , soisnnitntsm nnüni inäienbnnt IuinritN8
vnitns . . . . 8eä xusr 08 nspsxi , i^ni ns8oiunt gnici 8it intsr
äsxtsrnm st sinistrnm 8ibi näinvissm xsnltsrin inviäoro st
äsportnrs nä 1sstnio8 snos , Inrnri 80mnnm nt> oouÜ8 8nis st
in Isetulo 8no xsr novtS8 qginsrsrs Msm äiiigsbnt nninni.
soruw ."

Wo) Weinhold Weihnachtsspiele x>. 34.

ssi.) Bei Schudt Jüdische Merkwürdigkeiten Oont. lid . 6.
vnp . 34. x . 3>'b . Das Büchlein , welches Schudt als besonders
aufschlußgebend citirt : Oüristinnsrnm Imivas nntnütins 8nnoti
Lüristi nomius sonnnsncintn8 po8t svotntnm originsm oontväit
8t)ilo tdsologioo oon8eisntio8U8 Oliristi onltor Ll>rs8uläor.
sä . nuotior oum npologin. 1,ip8 . nnno 1677 . 12 . habe ich noch
nicht gesehn.

ss2) WeihuachtSfratzen x>. 376 . 377.
ss2 °) Der Umstand hat die Aufmerksamkeit der Altvordern sehr

beschäftigt . Strigenicins in seiner Predigtsammlnng : die Christ¬
bürden betitelt, sagt : „Da bescheret ihnen der Hauschrist unter Andern
erstens A . B . C . - Täslein , Catechismns , Gcbetbüchlein oder sonsten
andere gute Büchlein, anssm Schnid und sonsten vergüldct sind ."

Prätorins hat ein Capitel mit der Aufschrift : „zum Heilgen Christ
werden den Kindern Büchlein bescheret , daß sie damit spielen oder sie
zerreissen sollen ."

ss2 >>) „ Ugnitionrs nntsm votuit Innoosntius nt Onupürius
in nääit . nä Vlntinsm ptiilosoplintur , pnrntos S88S oxortsrs yui
sn äignitnts exornnntur , snnguinsm pro äsi onusn protunäsrs ."

lkn^UMä. 10. 602-
SSS) Vgl . das Handbuch der Malerei vom Berge Athos

p . 241 sts.
SS4) Meier Sagen aus Schwaben p . 462. Es war nie etwas

Ungcwbhnliches, daß man den Kuchen das Bild von dem besonders
bedeutungsvollen Ereigniß des Tages gab . Die berühmten Nürn-



berger Kaiser - Lebkuchen, die ein Kaiserbild tragen , datiren aus dem
Jahre 1487 , wo Friedrich III . in Nürnberg war . Dort hat er in
der Krenzwoche alle Schulkinder Zusammenkommen lassen , um sie zu
sehen ; zu diesem Zwecke hatte er viele tausend Lebkuchen backen lassen,
jedem eins zu geben , und trugen sie alle sein Bild . Conrad Celtes
hat dem Schauspiel beigewohnt, wie Wazenseil berichtet (äs oivituts
^ orimdsrx . p . 147 . 48 .) Noch in unfern Tagen hat das Bild von
Schiller am Schillerfeste viele Kuchen geschmückt, nicht minder aber
empfahlen sich die Krönnngs - Kuchen mit dem Bilde unsers
Königs Wilhelm dem geschmackvollen Publikum , als die Oktoberfeste
das Vaterland bewegten.

°°°) Wolf Myth . 2 . 115.
SSS) Meier Sagen p . 465 . ol . Kuhn und Schwartz p . 402.

„ auf weißem Pferde" in ihren Nachrichten aus Norddeutschland.
6S7) Vs eivituto LiorimbsiASnss p . 111.
°°s) Vgl . Wolf. 2. 114 . 15 . Grab des Aberglaubens p . 150.

Strauß Kirchenjahr p . 89 . Nähere Untersuchung bleibe noch
aufgespart.

WS) Christliche Betrachtungen des glänzenden Himmels , flüchtiger
Zeit - und nichtigen Weltlauffs . Llnrnb . 1657 . x . 837.

s°s) Aus Hessen vgl. Mülhause : die Urreligion des deutschen
Volkes p . 45.

W>) Reise nach Norden, worinnen die Sitten derer Nor¬
weger , Lappländer , Kiloppen rc . beschrieben werden. Leipzig 1711.
puK . 215.

s>u ») Es ist mir nicht unbekannt, daß ich mit diesen Darstellungen
mancher neueren Forschung widerspreche , die durch Nicolaus einen
alten Gott , etwa Wnotan ersetzt haben will . Vgl . Weinheld x . 6.
und Wolf . 2 . 114 , allein ich vertraue einstweilen aus den ganzen
Zusammenhang meiner Darstellung , statt hier eine vereinzelte Polemik
zu Pflegen.

W2) Eine reiche Fülle von Gedanken ist in den Predigten des
Stephanstages in ähnlicher Art ausgesprochen. Namentlich wird sein
geistlicher Miegsrnhm gepriesen. 01. Oomtzsüs . Libl . putr . oono.
1 . 584 sto.

s°s) Nropurinm äs s . 8tspimuo bei Lions 3 . 507:
„ (jni siZllit 'sr bsiiioosns
vxtitsrut , vsliän
Llnnu totn xrostornsns
vinbolion oowmsntu."
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In einem andern 3 . 510:
„ krotomnrt ^r LtepMuus . . .
et invivtus sixniier ooolestis militine ."

§6s ->) ^ post . 6 . 5 . In einem Hymnus heißt es:
„ M äonn suuoti Spiritus
äispsrtioucin Koutibus
soptiiormis pro muuero
LleAkrunt in oräiue
septom viros uxostoli."

bei None 3 . 512.
6» ) Ehrentrant friesisches Archiv 2 . 10.

es »-) gf. Ehrmtraut ft . Archiv 1 . 371 : „ Irollrirsbom der Weih-
nachtsbauni . Gewöhnlich Ltukeusbow." ei . p . 396 : „düst äu nie
rvit to stnisus lrriKiu ?" Denn die Gaben wurden am zweiten Fest¬
tage ausgctheilt ."

SW) ei . Menzel Symbolik 2 . 411 . der den Zusammenhang
nicht sah.

SW») Im lexioon w^tMIoK. 1053. ok. Wolf 1 . 125 heißt es:
„Do eo uclbuo in 8ueoiu plodoji Mo tempore vurius onnuut
ouutilenus , ciuns eum ooledrnut nt prisoum ulictusm
stubuiurium (stuilärouA) ne esus ctuiuPre eizuos , stuos ipso
liiliASnter ournvit nute Anliioiuium oviAilnns stslin splenclsnte
illos nci uczuurium uAeus äsinäs uureu selln iusiclens." Oirou
solis ortum iter iuoipieus" ete . „ tnlin ourmiuu jum onuuut
prueoipuo suvoues Mures , ciioti Ltuliunsmüu, czui ontervntim
vioos poroytuitunt."

sss) Grimm Mythol . 1184. Wolf . 2 . 92.
°°r) Panzer Mythol. 2 . 283.
SSS) Montanus Volksfeste 1 . p . 16.

sss) „ut siout iu ooelo , velut intor so oompositn iliis
lnotitiu ooourrit , M czuieiom ut rexi propo nstuuto viotoriu
tropkuois oluro milite ; Mie voro tnuczuum strouuo pnAnntori
n roAe ooilntn viotorino oorouu sie et solouuitntibus näesset
venerutio ilii <tui<!om velut odluto uutulitio muusro Mio
vsro ut qui oxiuäo Zrutiurum spleuciorom rooiporot. " bei
OomMüs. 1 . 408.

s^°) Vgl . Radowitz Jconographie der Heiligen. Ges . Schriften 1 . 117.
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ni ) Bei None 3 . 461.
„ knerorum 11011 Inseivn
chiinsriZ puor Annclin
Verbum äsi reäivivn
Uvtiiios msworin ."

022) Nouo 3 . 465:

„Virtnti puer stnänit
§ 1oredut iu soisntin
^ nnorum sub orssosnlin .^

022) Vgl . namentlich Knhn und Schwarz x . 402 . 403.

022) „ An St . Nikolaustage kommt abends der Herschäklans
als eine in Pelz u . dergl. vermummte Person (n büüsxsi ) , der zwei
Flederwische am Kopf nicht fehlen dürfen , und fragt , ob die Kinder
artig wären . Den Artigen bringt er in seinem Sacke Aepfel , Nüsse
und Pfefferkuchen , für die Unartigen hat er eine Rute , auch steckt er
sie in den Sack und nimmt sie mit ." Schleicher, Volksthümliches
aus Sonneberg p . 140.

02s) Ehrentrant , Fries . Archiv 2 . 9.

. 07v) Ueber die Namen vergl. die schon öfter citirten Notizen bei
Weinhold p . 6 . , Meier , Knhn und Schwartz , Wolf re . Ueber Gräuel
ok. Frisch 1 . 371 . 72.

022) Vgl . Grimm , Deutsches Wörterbuch 2 . 595 . Schambach,
Wörterbuch der Niedcrd . Mundart p . 37.

020) Frisch 1 . 152 . , fehlt bei Grimm.

020) Vgl . Erf . Bilder und Bräuche von P . Cassel p . 29.

080) Vgl. Weinhold p . 6 . Kuhn und Schwartz 403. rc.
oo>) Ove Thomsen , Julfest x . 14.
001») Außer den schon angeführten vgl . Frommann , Deutsche Mund¬

arten 2 . 513.
oor) Die Darstellungen in Böhmen schildert Frhr . v . Reinsberg-

DUringsfeld im Festkalender ans Böhmen (Prag 1861 ) p . 549.

002) Vor dem dreißigjährigen Kriege scheint die Spielerei in vol¬

lem Flor gewesen zu sein . Dannhauer redet von „ Affentheuer und
Unfläterei vor der Blntflnt" in seinen Fcstpredigten p . 407 . vgl,
llclnmi Del . biv . 1 . x . 457.



- 6IV —

bSt) Vgl . das Grab des Aberglaubens . Franks n . Lcipz. 1777.
1 . p . 181 . : „Warum belüget man die Kinder gerade da man ihnen
den ersten Begrif davon beybringen will , daß sie ihrem Heylande alle
ehemals verscherzte Güte und Gaben Gottes zu verdanken hätten.
Warum erschreckt man sie mit vermummten Personen , macht sie schüch¬
tern und abergläubisch und stürzet sie wol gar in Krankheiten."

6ss) Das Buch Vvm Aberglauben p . 329.

"M) Tenzel, monatliche Unterhaltungen 1692 . p . 514.

Ibiä . p . 527.

oss) Schndt , Jüdische Merkwürdigkeiten iid . 6 . onp . 29 . ß . 31.
pNA. 144.

E ) Unschuldige Nachrichten 1717 . p , 576 . 77.

oo") Vgl . Hoffmann , Kirchenlied p . 429.

Ml) Schon Augustin führt dies Beispiel gegen diejenigen an,
„ qni Lüristum 6t ^ .postnlos non in snnotis soäisibns sock in
pistis pnristilnis lzunssivsrunt " und Agobard beruft sich wiederum
ans diese Aeußcrnng des Kirchenvaters gegen den Mißbrauch , den
seine Zeit mit Heiligenbildern trieb . „ Wenn, " sagt er , „Ezechias dies
an einem von Gott verordneten Bilde mit Recht thnt , inulto rsliz; io-
8 >u8 snnotornin imnxinss omni Zsnere ooutersnäns st nsczus nä
pnlvsrsm sunr srnäsnäns . " (äs imnAinidns iik . I . snp . 23 . sä.
LnIuL . 1 . 253 . 54 ) .

M2) Der Herleitnng des Wortes „ Aberglaube" von „Ueberglaube" ,
wie sie Grimm (Myth . 1059 . Deutsches Wörterbuch 1 . 28, ) ansührt,
glaube ich nicht beistimmen zu dürfen . Schon in meiner Abhandlung
über die Wissenschaft und Akademie ( Erfurt 1856 ) p . XXXVIII . ist
zu erweisen gesucht worden , daß Aberglaube keinen anderen Sinn als
Afterglauben habe , also nichts anders als schlechter Glaube bedeute.
Ich erlaube mir die gütigen Leser ans jene Stelle zu verweisen.

M") Oissro äs äivinnt . 2 . 60 : „ imbsoilli nniwi ntgns nnilis
sst 8iixsr8titio . " Aber man kann dreist behaupten , daß weder
Cicero's , noch Servius '

noch Lactantins ' Etymologie des Wortes das
Richtige sein kann. 8upsr8titio war von demselben Sinne , wie etwa
später trnüitio und daher eben so nahe dem Begriffe ver schlechten als
der echten Tradition alter Bräuche, Ceremonien und Ordnungen . Es
war der Complex des überlieferten (Luperstnro ) religiösen Cultus
und Glaubens für das alte Volk. Daher Justin ganz treffend sich
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ansdrückt , wen» er sagt : „ in superstitionidus as oura äsornmprasoipua Omnibus vsnsratio. "
es») Wir müssen hier verzichten , ans hie Erörterung dieser wich¬tigen Stellen einzugehen. Es ist die Gedankenfülle, die der NameGottes einschließt , selbst in der heiligen Schrift eine ungemeine.Jüdisches und christliches Leben haben Glauben und Aberglaubenfortgesetzt . Wir legen daher die dahin einschlagenden Bemerkungenund Notizen zurück.
es »») Die Herausgeber des Augustin haben die Entlehnung der

Predigt des Eligius aus der des Cäsarins bemerkt. Nähere Unter¬
suchung ist hier nicht am Ort . Unter dem Namen des Eligius hattesie Grimm aus ä '^ obsr ^ JpioilsMuw 5 . 215 . in seine Mythologie1 . Ausgabe Aberglauben x>. XXIX . ausgenommen.

Ks) Vs ImaAimbus sax . 31 . s<i . Lai . 1. 264.
69b) Oratio iuusbris äs obitu tratris in den opp. Ambrosi!2 . 23 . (ecl . Las .) : „ ckivinum illuci m^stsrii saorswsntum po-possit , non ut ouriosos oonios inssrsret aroauis ssä nt iiäsisuas oonsstzusrotnr auxiiium . Ltsoim ii^ari isoit in orario storarinm iuvoivit in soilo atczuo ita ss äsg

'svit in mars/'
6S7) Vs Xors Ooutmnss stv . p . 261.

Francisci , Höllischer Proteus (Nürnberg 1690 ) p . 49.
es») ok. Vd . Ra^nauä . ^ .Anus ssrsus pontiüoia bsnsäiotiouseonsssratus in oxx . t . 10 . p . 390.
700) Raynaud a . a . O . p . 390 In
°M ) Christian Ketelhodt's und seiner Amtsgenossen Rechtfertigungs¬schrift vom Jahre 1525 in den Stralsundischen Chroniken herausg.von Mohnike und Zober . 1 . Bd . (Joh . Beckmanns Stralsund.Chronik) . Strals . 1833 . p . 264.
^"' ) Paul Gericius '

(Pred . Aug . Couf. in Posen) Predigten vomNeweu Jarstage an bis nach Purificationis Mariae . Frankfurt 1592.
Erste Predigt zweites Stück (ohne xaZ .)

?"g) In den Colloquien und zwar im Lxoroismns sivs sziss-trum sä . Lasilsas (1529) . p . 461.
^^ ) viscinisitionss waZioas p. 1050 : „ oum Okristi Kpostoliäoüannis Lvanxslii initinm rseitaro orsns aä sum loeum vsr-bum oaro laotum sst psräuxissst inains äasmon irorrsnäosubiato olamors snbiouii tsstum asxortans omni snxellsotili in-ssnsa abiit ."
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7oi.) Tischgespräche sä . Förstemann 3 . p . 90.
ros ) Wolf, Niederländische Sagen p . 374. u . 599.
7og) Ilisron/m . nä Llnttii. 23 . 6 . in den opx. sä . NiZns

7 . 186 (p . 168 .) .
707) sä . Lnlrm . 1 . 259.

70S) Im OonviviuM ksiiAiosnin sä . Las . p . 207 . 208.

' »») Panzer , Myth . 1 . 268 . (n . 194. 196 .) Rockenphilvsophie
x . 288. 290. 365 . 687.

7io) Schon in einem meiner weltgeschichtlichen Vorträge (Berlin
1860) x . 41 habe ich das anzudeuten versucht.

7U ) Plutarch , Tischreden 4. Buch : „Andere spielen die Cither und
diese nennen sie Leviten , eine Benennung , die entweder von Lysios
oder welches noch besser ist , von Evios , zwei Beinamen des Bakchos,
hergenommen ist."

7i2) Oismsns ^ loxnnärin . in näwouit . nä Asntss (sä . 8^1-

ImrA .) p . 7 : rol ? e?ro1a^ v ^ovik? L» crv, Liiltv
cr-ktVi/i ' 4t ,) r- h -rlc -v-/ NMeiov

Lklrl rk7klLf7/tk1 ' 0 ?. "

7» ) In dem Fragment eines Namenlexicons unter den Worten
des Hieronymus (sä . Migne ) 3 . 1187 : -^«^ kökrat »

ou o / ir . " Hieronymus sügt hinzu
( Lss12) Lsrxsns . Das Wort ist natürlich ein gemachtes und zwar
aus und um so das Thier in der Apokalypse , dessen
Namenwerth 666 sein soll, zu entwickeln.

7" ) Im Vorbeigehen sei hier an das Wort des Marcianns Ca-
pella erinnert : „ Dich nennt Sonne Latium , Serapis der Nil,
Memphis Osiris , der Libyer Ammon, der Byblier Adon, sei
gegrüßt wahres Antlitz der Götter , väterliches Angesicht , denn drei
Buchstaben mit der Zahl 608 bildet den heiligen Namen , Zunamen
und Inhalt ." Dieser Name ist und ist Anspielung auf 1?,?.
8 ^68 ist der alte Zunamen von Vion^sov (ol. Illntnreli . äs Is . st
Ovir . sä . iOnitiis ^ p . 59 .) , den schon Hellauicus bei den Aegyptern
UMris genannt haben will . Vgl. die Nachweis, bei Crenzer , Sym¬
bolik . 3 . 124 . u.

7w ) klimus iäst . nntnr . 2 . 103 : „ In ^ .näro insnin tsmxio
lüüsri pntris lontsm nonis ännus -riis sswpsr vini snpors"
ünsrs Nutinnns tsr Ooimui orsäit ; Oios tsonosin voontur . "

Ich finde nicht, daß dieses Datum mit dem 6. Januar schon in obige
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Verbindung gebracht sei . Bei Wolf , Beiträge 2 . 124 . not . findet sich
nonis 4nn . sogar als „neunter Januar " übersetzt . Ich solge der
Lesart toouosin , wie sie die Elzeviriana ( 1639 ) hat.
Grade der Zusammenhang mit dem 6 . Januar verbürgt , daß sie rich¬
tiger sein mag als Ilisollosin , ökoüu/irit» oder wie
vorgeschlagen ist (ok. K . F . Hermann , Griech . R . Alterthümer ß . 65.
12 . sä . Stark p . 458 .) . Das Faktum wird auch von Pausanias 6.
26 . freilich ungenauer berichtet . „Auch die Bewohner von Andros er¬
zählen , daß bei ihnen jedes Jahr am Feste des Dionysus der Wein
von selbst aus seinem Tempel Herausströme." Wenn Diodor von der
Behauptung der Bewohner von Teos berichtet , daß Gott bei ihnen
geboren sei , gebraucht er gleichfalls tsouosin.

Ililüiotlissn lüstorion 3 . 66.

7" ) LIis . 6 . 26 . : „Die Wahrheit dieses Herganges haben mir , da
ich selbst nicht zur Zeit des Festes dahin kam , die angesehensten Män¬
ner in Elis nicht nur , sondern auch Ausländer betheuert." Man hatte
dazu einen eigenen verborgenen Mechanismus , den Hero beschrieb
ben hat.

^
2^ )

^
.tlisnnsns 1 . )) . 34 . UlLtcr? ro -ro ? «/re/sav

2" ) Vgl . Preller , Griech . Mythologie 1 . 420.

72») Vgl . meine Schrift über das Erfurter Rathhaus und seine
Bilder x . 27 . 28 . (Erfurt 1857 ) .

72>) Unsres , sä . kstnvins 1 . 451 . snp . 30 . ,
' 22) Ftrabo OsvArnpü . lib . 13 . onp . 4 . am Schluß:

4,„ v . ^ Der Name kommt meines Wissens nur an dieser Stelle und
in diesem Genitiv vor. Ich glaube, daß die WahrscheinlichkeitOrvociv-

zu lesen groß ist . Es war vorhin von dem Wunder des
Weins (oiuos ) in Andros die Rede . Ein ähnliches erzählt Epi-
phanius in Cibyra. Vielleicht hat sich dies von Andros hierher über¬
tragen . Denn bedeutenden Ruf müssen beide gehabt haben. Von
diesem Wunder vielleicht trug der Stadttheil den Namen Oenoandros
(Weinandros ) . Ich weiß nicht , ob Männert eine andere Lesart hatte,
aber er spricht von einem Oenoandrns (Geographie der Griechen und
Römer 6 . 3 . 144 .) .
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723) Gerasa (heute Dschcraseh ) war eine große bedeutende Stadt,
in deren Ruinen mau noch drei Prachlthore , drei Tempel , zwei groß¬
artige Amphitheater , zwei Brücken , zwei große Bäder , Aquädukte
findet , ohne daß man geschichtlich eigentlich mehr als ihren Namen
weiß. Die meisten Schriftsteller des Mterthnms haben sie übersehen.
Nur Plinius und Josephns kennen sie näher . Die Kirchenväter kann¬
ten sie gut . Sie nannten sie wie Ammianns Marcellinus eine ara¬
bische Stadt . Ob. Ritter , Erdkunde 15 . 2 . 1091 . Doch scheint er
eine Hauptstelle des Hieronymus ( Oommsnt . . in ^ .bcliuw eck. Uixus
6 . 381 . p . 114 ) : „ eunetaan possicksdit .4.rn1>inm , czuns xrius
voondntur KrUnnä st nuno Osrnsn nunonpntnr " übersehen und
Epiphanins mit Eusebius verwechselt zu haben.

72») Bei Daniel lüissnurus p . 19 . Vergl . den Hymnus von
Sednlius ib . p . 168:

^ Isovnin Asnus xotsntins
nczuno rudssount Ii^ärins
villnmczns jnssn knnäers
mutnvit unän oriAinsm ."

225) Wolf , Beiträge 1 . 230.

72s) Zeitschrift für Mythologie 1 . 238 . (von Zingerle ) .

727) Wolf 2 . 124 . 125.
728) Birlinger , Volksthümliches aus Schwaben 1 . 466.

72S) N . Preuß . Provincialblätter 1 . 395 — 97 , anders Müllenhoff,
Sagen p . 169 , wenn auch dort von Neujahr erzählt wird , wohin
es blos aus der alten Gemeinschaft von Weihnachten und Neujahr
übertragen ist.

7s°) Wolf . D . Myth . 2 . 125.
73i ) Sommer , Sagen ans Thüringen p . 161.

7-2) Müllenhoff , Sagen p . 102 . 3.
733) Wolf, Myth . 2 . 423.
73») Pröhle , Unterharzische Sagen p . 122.

73s) Eine humoristische Historie enthält Panzer , Myth . 2 . x . 21.
Natürlich ist hier an Fro 's Umwandlungen nicht zu denken (Wolf 2.
124 .) . Vgl . dagegen Grimm , Myth . 551.

73°) Schleicher, Volksthümliches aus Souneberg x . 140.

73-) Hosea 14 . 10 . ok. Dnlm . Lnb . Trumitii . 4 . n.
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ns ) Jesaias 26 . 19.
ns - Ilisronzunus in Osss enp. 14 . sä . Aigns tow 6 . 149.

png . 943.
^ >o) Zisron ^w . uä .Ins . sä . Aigns 4 . 356 . p . 303.
NI) Avus 1 . 41.

Origines , Homil. 8. zum Buch der Richter, sä . Caillan.4 . 139.
7N ) Schäfer , Handbuch der Malerei vom Berge Athos p . 127.
744) l >irl <g L . Llisssr sup . 32 . sä . ^ .mstsrä . p . 34 u.
7u>) Die Messe ward in der Frühe gehalten. Deshalb mochtenin alter Zeit mancherlei Unordnungen Vorkommen . Es ist solcherlei

Unzucht , wie sie in Leipzig vor der Reformation vorgekommen sein
soll , über die sich Luther unwillig äußert : Von guten Werken n . 44.sä . Fvrstemann 2 . 225.

ns) Ilisron ^in . nä .Iss . onp . 45 . sä . Aigns 4. 535. (p . 443) :
„ nlii volunt - äs nävsntu äomini propirsturi , cznoä impsrstuinudibus . . . . :iä e;uns xsrvsnit vsritns äsi ut plu.ant munäo
gustnm . . . . tsrrmzug npsrintur st gsrminst snivntorsm . "

N7 ) Osrvnsius : Otirr impsrinlin snp . 12 . sä . lusbrsoiit . p . 2:
„npuä untiquos mngsris Lritnnnins inoisvit , <znsä in nostsnntulis äomini ponunt mnnipulum uvsnns snb äio nutvnssnluw niistuoä pisnuin uvsnns vsl üoräsi , ut si , lortussis,ut ussolot svsnirv , psstis inortiksrn eospsrit rrliu tnugsrsox ülo vsl Imräsn vsl nvonn oibsntur c>unm usssrunt rorsinsvslsstsm nutu äivino c>notnnnis Iroru nntivitutis äis ässosn-äsrs . 8sü st äs p :rns nooto ill -r sul» äio somposito oompsrtumdudeo quoä Iskrisitnntidus proässt si tumsn uäsit üäss , czuuoopsrntur ."

1« ) Grimm , Aberglauben p . 49 . n . 44 . (ans dem 14 .- 15 . Jahrh .) .
ns) Knhn und Schwarz , Nordd . Sagen p . 404.
^s°) Miihlhause , Die Urreligion des deutschen Volkes. Cassel1860 . p . 74.
nr ) Rockenphilosophie p . 805.
nr ) Kuhn und Schwarz p . 406.
rse) As Nore p . 221 . und p . 257 . Die homöopathischen Mei¬

nungen gehen auch durch solchen Aberglauben ; cs heißt in der Nor-

»
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mandie: „I- s morosnn äs pain , qni n vts dönit ü olmouns äs3

trois 1sts 3 äs XosI pressi -vs äs I'ornAS st äss oliisns surnKss;
Mais 8i i 'on ännus äs es pnin n osnx c>ui ns 1s sont pns , äs

Is äsvisnnont iiussitot ."

's») Rvckenphilosophie p . 927 . Dort heißt es : „es werde dem

Satan dadurch „hofiret " , daß man meine , es hatten die von den hei¬

ligen Christfesten gesammelten Brodtbrösamlcin bessere und besondere
Kraft gegen ander Brodt. "

'ss) Rockenphilosophie p . 716 . Der Verfasser erzählt ein ganzes
Histörchen von einer alten Frau , die Brosamkrant zu verkaufen ein¬

herging.
'ss) Usftrionris, pnrtksninm oder mntriosrm vnlxnris . Sie

hatte ihren Namen von ihrem officiiiellen Gebrauch bei Beschwerden
der nmtrix . Deutsch heißt sie : Mutter - Jungfer - Matronenkraut,
Mägdeblum, Mütrich . Aehnlich gebildet sind in den andern Sprachen
ihre Namen.

's' ) Ove Thomsen , Nordens Jnlfest p . 17.

's») Weinhold I . I . p. 28.
75g) <x , Wnrzbach , die Sprichwörter der Polen (Wien 1852)

pnA . 148.
's») Lnzwnnä äs s,Ano osrso p . 590 : „alin , osrts ritn

Oliristinny , bsnsäiotn et snsr» , simili äs enusn krutis intsr-
äum nämotn IsAimus . 81s 8 . Tlisoäorus pnnsw st krnotns
donsäietos prnsftsbat l'oris Inbornntidus nt Iinftsnt ssns nvtn."

'°ft De Nore p . 151 . 152.
's-) Ove Thomsen p . 29.
'ss) „ 71n ex Iws snneti Ifrnnoisoi Inoto mnnnrit usns mul-

tnrnm in OnIIin eoolssinrum iwplsnäi tssno tsmplum in nntnli
üomini Imnä fneils äixsrim . " Kn/nnnä äs sslnäio st pilso
pmZ. 599.

's ») I 'nostins (sä . 1507) p . 26 (ohne pn§ .) : „ 8nosräos oum
ssmsl sx snooo suo vsllst äspromsrs rsliqnins czuibns rustioos
äsoipisdnt , niliil invsnit , nisi kosnum . Rnstioi snim priori
nosts , rsliqniis olnm nblntis , so ei Krntin kosnnin imposusrnnt.
IIIs vxtrnoto tosno mox nä versntum inASninm vsrsns äixit
illuä S88S 8upsr <gno äis nntnli in pr»S86pio rsignisvissit
salvntor uostsr - inlnns st illius ssss slftoAsis ut noo näultsr
nss nänltsrn neesäsrs anäsrst unäs st8i multis insnäkitinin
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visum lnsrit , us tnmsu qnisPis in snspisionsm vsnirst näultsrii,tnrmntim mulisrss si viri neessssrunt tosuuiu oblntious vs-usrnutss . "

Wolf, D . Myth . 1 . 121.
' 6°) Ove Thomsen p . 23 . : „stross äsu pns. Nnrirsn , süni

äsuno dosrs msASu Losä ; ombinäss truAtrossr äsrwsä , sknils
äs Oosrs wsAsn fruAt vA inkWSS äsu i Onnssst.isn , »Kulis
ünssssus vnsrs sikkrs kor Unnrsn ."

766) Wurzbach , die Sprichwörter der Polen p . 148.
767) Kuhn und Schwarz 1. I . x . 406 . Auch vom Neujahr.
765) Rockeuphilosophie p . 239.
766) Nemuich, Catholicou der Naturgeschichte 4 . 996.
77°) Kuhn und Schwartz, N . Sagen p . 402.
771) Meier , Sagen aus Schwaben p . 465.
772) Wolf , Beiträge 2. 324. (aus Woyciki).
776) Wolf ib . 2 . 324.

,
774) Wenzig, Westslavischer Mährcheuschatz p . 197.
776) Meier , Sagen p . 388. „In den zwölf Nächten darf man

keine Erbsen essen , sonst bekommt man Beulen . " Schleicher , Sonne¬
berg p . 140.

77°) Wolf , 2. 324.
777) Wurzbach I . I . p . 148.

776) Meier, Sagen p . 459? 60.
77°) Vgl . Barthol. Saflrow. Ein merkwürdiger Lebenslauf,

herausgeg . von Grote (Halle 1860). p . 19.
766) Ilisrou . :rä 67.60 I1. onp . 4. sä . LliZirs 4 . p . 44. (p . 48.) .
7si) Wir können hier nicht näher darauf eingehen. Man nimmt

aber gewöhnlich ? nl für Bohne , nänsoüim für Linsen , äosiinn für
Hirse, ssornli für Gerste an . Dagegen kennen Mischna und Talmud
sehr wohl die kleinen wie die großen Erbsen unter dem Namen

(ob. z. B . Xilngim 3 . 2 . andere Stelle im ^ ruoü sub voss
x . 17 n . sä . ^ .wstsrä .) . Dieses Wort , welches R . Nathan durch das
arabische ( ^ Okl ^ d- ) ol Ilomss erklärt , ist hebräischer Abstammung,
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und zwar hatte die Erbse ihren Namen von ihrer runden Form,
nämlich wie das Rad , von dem rund nmsichdreheu . Es scheint
auch Syrisch vorzukommen (vgl. Castelli p . 61 .) . Unter der
Vegetation des heutigen Jerusalem findet sich die Kitchenerbse (Homos,
Oioor nristinnm ) und Bisilleh eine andere Erbsenart (vgl. Ritter
Erdkunde 16 . 483 . ) .

nr ) Buch des Aberglaubens p . 326 . „In den zwölf Nächten
soll man keine Erbsen , Hiilsenfrüchte essen , sonst bekommt man
Schwären . " Ans einem Nürnberger Aberglauben citirt Panzer 2.
306 Folgendes : „es stehen auch viele Leute in der festen Einbildung,
daß wenn sie in den Zwölften . . . . Erbsen kochten und äßen , sie
gewiß davon die Krätze und Blutschwäre bekommen würden , daher
sie nicht viel nähmen und diese Zeit über keine Erbsen zu Tische
brächten. " Auch der Verfasser der Rockenphilosophie p . 73 giebt sich
Mühe , ven Ungrnnd davon zu erweisen.

ns ) Was viele Ausleger älterer und neuerer Zeit bewogen hat
an Grünkraut zu denken , und auch wohl auf obigen Brauch einge¬
wirkt , haben kann, ist wohl die Beziehung ans 2 K'ön. 4 . 39,
wo die Jünger Eiisa's Kraut suchen , ungesunde Ranken finden und
als sie das Gemüse nicht essen konnten , vom Propheten Mehl
empfingen, wodurch es eßbar ward . ok. Knobel Jesaias p . 195.

ni ) Kuhn und Schwartz . p . 405.
r»s) Vgl . Oomdotis . dibl . xntr . 1 . 106 . 7 . In den jüdischen

Traditionen gilt es auch, daß Daniel und die drei Freunde nichts als
„Zimmes " aßen (8sker LloKilintii Lstfisr Ilrnnkk . 1698 .) so gut
wie Esther. Zimmes ist aus Znmüse, Zugemüse verdorben (oll Frisch
1 . 676 ) und wird für Kraut , Kohl noch heute gebraucht.

7ss ) Schäfer Handb . der Malerei p . 138.

787) Altrussische Bibliothel V . 1 — 36 . vgl. litt christlicher Kultus
PSK. 528.

ns ) Buch des Aberglaubens p . 326 . In der Rockenphilosophie
x . 500 ist der ungalante Satz so verändert , daß er daselbst heißt:
„Wer keine Bohnen ißt , wird ein Esel."

iss ») Toler bei Prätorius Weihnachtsfratzen in der Vbjrede.
no) Vgl . Geifer Geschichte von Schweden I . p . 140 . i4l.

n ») Vgl . die Heimskringla in der seltsam wörtlichen Uebersetzung
von Wächter t . 2 . x . 35 im 15. Capitel : „Er setzte das in Gesetzen
an zu heben die Jolenhaltung die Zeit wie die Christenmenschen."

Früher begann man Neujahr , das ist Julfest im Anfang Februar.
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Hökunott wird von Wächter mit Ha kenn acht , als äußerste Nacht
übersetzt . Olin Dali» giebt sie mit Habichtnacht wieder. Aus der
Handschrift von Geiser hat Leffler übersetzt : Geiersnacht . Letzteresbeides trifft wohl denselben Gedanken. Sollte die Nacht von ihrer
winterlichen Länge den Namen haben ! In der Formel desTr^ännml (ok. Panzer 2 . 454) heißt es : , ,soweit der Habicht einen
sommerlangen Tag fliegt."

wi) Ilsimsürinxin onp . 12 . ecl . Wnoütsr 2. x>. 29 : „KönigHakon hatte Jolaweizla (Julschmaus ) in Drontheim . Diesen Schmaus
hatte Jarl Sigurd für ihn zu Ladir bereitet. Die erste Jolauott
(Julnacht ) gebar Bergliot des Jarls Weib einen Knaben. Hieraufam Tage begoß König Hakon den Knaben mit Wasser (,jo8 vutn !)und gab ihm seinen Namen und wuchs der Knabe so auf ."

w2 ) 61. Geiser 1 . 140.

Leo (ksotituciinss sinFninrum psrsonurum p . 205 ) glaubte
es mit Jubelfest wicdergeben zu müssen. Das Richtige hat schon der
gelehrte Olin Dalin (Geschichte des Reiches Schweden . Uebers . Greifs¬wald 1756. 1 . p . 125 . not .) , der sich dabei auch ans Scaliger beruft,der Ginli als Sonnenwende treffend gedeutet (Os Dmsucl . Nkinp.
litz . 2 . 170 ) . Das Julzeichcn auf den Runstäben ist ein Rad . In
Schleswig wird Weihnachten ein Rad ins Dorf gerollt . Wolf,D . Myth . 1 . 115.

w ' ) Vergl . v . Richthofen, Altfriesisches Wörterbuch xnK. 737.
vox tisl.

ws) Grimm , Gesch . der deutschen Sprache 1 . p . 79. Die Stelle
von Beda steht in seiner Schrift üs tsmporum rntions onp . 13 .,aber sie bedarf allerdings noch weiterer Betrachtung , da man bei wei¬
tem irre gehen möchte , wenn man seine Deutungen als die objektiv
richtigen aunähme.

wo) Vgl . Ulfilas heranSg. von Maßmaun (Stuttg . 1857 .) p . 590.
Znm 3 . November ist auch „ Xustuntsinsryus tinuännis " angczeichnet.Es ist Constantius , welcher den 3 . November 361 gestorben ist.

w?) 6k. Dieffenbach , vergleichendes Wörterbuch der gothischen
Sprache 1 . 122 . unter ginlsis.

ws) Worsaae, die Dänen und Nordmänner , deutsch von Meissner.
MA . 57.

ws) Ove Thomsen p . 17 . : „Nun brnZts i 8vsrri § et Lroü,
sonr üulätes llulbuilnn (stuletzolion ) svüket vnr runät?

Cassel , Weihnachten. ^
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so») Vgl . Doederlein , Heydenthum der alten Nordganer . Regenspurg

1734 . p . 81.
Ml) Du 6 »NAS Sllb voos : knnis untnlitius und VortsIIurj.

lieber die Nikolansknchen ok. ? nnis Mooinns und im Llossnr . Oras-
oum Xiüvlnos x . 998 . siehe oben not . 593.

so?) Vgl . meine Schrift : Das Erfurter Rathhaus und seine
Bilder x . 28.

so») Vgl . Förster im Tübinger Kunstblatt 1838 . S . 58 — 60.
Piper , Mythol . der christl . Kunst 2 . 230.

so») Leo Rsotituäinss p . 215.

so-) HZoduräus cis imnZinibus opp. 1 . 266 : „ 8iout nntom
vicisntss xiotos nrmntos viros vsi NAriouItnrno intsntos , sivs
mstsntss , vsi vinäsminntss ssu stnntss in nnvidns piisontnrss st
rstin snoulnntss nsonon vsnntorss vsimlnilis sxtsnsis , onm on-
nidus onprsns osrvosCuo psrssignsntss nso nuAmsntum exsroitus
nso näjutorinw nnuui opsris , vsi aosrvog tritioi ssn rivulos
wusti nso xisoss , onxrsns st snss nd Ws nos noooxtnros
spsrnmus ."

soo) Vgl . Munch , die nvrdgerinanischen Völker, übers, von Clauszen.
Lübeck 1853 . p . 235.

so») Gregor Strigenicins : Das Newe vom Jahre . Leipz . 1593.
4 . in der Vorrede . Selbst von den Juden wurde dies bemerkt.
In einer Fabel von einem Pferde und einem Schweine , wo sich das
erstere beim Herrn über das pure Fett des letzteren beklagt , spricht
dieser : „Wart nur bis unser» Feiertag , und da es zu Natal kam
( Weihnachten), da schlachtet man das Schweinchen." (UsAillntü Lstsr.
I?rnnirk . 1698 . p . 5 .)

so») Weihnachtsfratzen p». 300.
so») Wolf , Beiträge 1 . 104 . 2 . 412.

sw ) Der einmal vorhandenen Neigung verehrter Männer , alles
in altheidnische Opferbräuche zurückzntragen, gegenüber dürfte dies
beinahe rationalistisch erscheinen . Aber allerdings scheint dies nur so.
Denn überall , mit Krippenhen , mit Licht und Zweigen wird überall
so verfahren , wie im Norden mit dem Julgalt . Alles ist heilig an
diesem Tage . Also kann mit allem Heiligen , wie mit den Sacra-
menten Segen gewonnen werden. Den ländlichen Brauch und
Reichthum lehnte man erst an das Göttliche an , dann zog man es selbst
in den Nutzen herunter . Erst war das Schwein die Zierde und die
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Freude des Festes, dann war es durch das Fest ein Mittel des Aber¬
glaubens selber . Daß inan Jnlagaltskuchen in Form von Schweinen
buk , ist so wenig auffallend als anderswo , wo man Pereken (Kuchen
in Pfcrdsgestalt ) oder Marzipan in Form von Martinsgänsen zu¬
bereitet. Für den Ueberrcst eines Opferkuchens ihn zu halten ( Grimm,
Myth . 1188 ) ist so wenig Anhalt , als bei der Martinsgans . Freilich
sind ländliche Bräuche so alt wie das Volksleben. Aber beides wird
durch den geistigen Inhalt erfüllt und das Christenthum ist nirgends
wie eine müßige Macht gekommen , sondern hat auch Cultur und Land¬
ban durch Erfahrung und Belehrung gehoben.

s" ) Grimm , Mythol . 594 . De Nore x . 23 . 6to.
2" ) Vgl . Dieffenbach goth. Lex. 1 . 122.
s >s) Weinhold, Weihu . x . 33.
2" ) 01. Wnrzbach, Spricht » , der Polen p . 148.

Schüller , Kvlinda p . 8 . 15.

Hahn , Albanesische Studien p . 154.

Buch des Aberglaubens p . 325.
^^ ) Rockenphilosophie p . 152 . u . 878.

Schäfer , Handbuch der Malerei p . 222.

sM) Vgl . meine Abhandlung über den goldenen Thron Salomo 's
in den wissensch. Berichten der Erf . Akademie 1 . p . 44.

Vgl . meine Eddischen Studien 1 . p . 69.

»22) Montanns 1 . x . 13.
W2) Vgl . Grimm , Mythologie 1067.
s2») Buch des Aberglaubens x . 325.

lliilo Ooci. npoor . n .
'I 'ostnw . 1 . p . 111.

«2°) Buch des Aberglaubens p . 328 . Grab des Aberglaubens
xnA . 161.

°27) Vgl . meine Schrift : Der Prophet Elisa (Berlin 1860 ) .
p . XXI . XXII.

22S) Grimm , Mythol . x . 1030.
b2») De Nore x . 152.
S2g») Prätorius , Weihnachtsfratzen p . 409 . 10.
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bs») ^ slinn . bist . nnimnl. 8. 5.
23«) Olemsnt. Hsxnnckr. Drotroptieos ock. Lxlbilr^ . p . 7.
2^ ) Cassel , der Prophet Elisa p . XXII.
233) In den Mmhagim (Dyhrnfurt 1093 ) p . 45 . , .wo dieser Aber¬

glaube berichtet wird , ist das Bild dargeflcllt , ans welchem ein Jude
im Mondschein seinen kopflosen Schatten sieht.

23«) Rockenphilosophie p . 73.
233) Panzer 1 . 183.
23°) Rockenphilosophie p . 880.
23s«) Prätorins , Weihnachtsfratzen p . 410. 411.
337) Solche abergläubische Meinungen waren : „Man soll Hühnern

Rogen (Eier) und Kühen Milch von Heringen zu essen geben ." Es
hängt die Thorheit blos an der äußerlichen Aehnlichkeit von Eiern
und Milch (Nockcnphil . x . 140 . ) . Wer Linsen hat , dem wird das
Geld nicht ansgehen ( Schleicher, Sonnebcrg p . 140 .) . Wer Geld
zählt , wirds an Geld nicht mangeln (Rockenphil . 098 .) . Eine Mah¬
nung an die Weisheit der Geizhälse.

23?) Bei Gelegenheit , wo Hadrian , nin sich von der Gunst
Trajan's zn überzeugen, den Virgil aufschlägt , wie Spartianus sagt:
„nt VirZilinnns sortos oonsulsrot." entwickelt Casaubonns den alten
Brauch (s . bist . ^ .uxust . 1 . 19 . 20 . ).

233) Oreg-or. Duron , bist . Drnno . lib . 2 . onp . 37 . — lib . 4.
onp . 10 . — lib . 5. enp . 14 . Siehe Giesebrecht zu seiner Uebersetzung
pnx . 241.

2«°) Hicronym . Comment . zn Jona onp . 1 . opp . sä . LliAus 0.
398 (1126 ) : „ Xso stntim äobowus sub boo exomplo sortibus
vroäorsr"

2n ) Do irnnAiniblls opp . oä . Ln >. 1 . 258.
2«2) Otto Müller , Der Stadtschultheiß von Frankfurt p . 43.

2« ) Bnch des Aberglaubens I . I.

2" ) Grimm , Aberglauben 46 . Prätorius, Weihnachtsfr . p . 411.
2«3) Erin , Irische Sagen und Mährchen 1 . 19.
2" ) Panzer 2 . 271.
2«7) Historin nrnb. ckosepbi Isbri lisunrii bei Dbilo Lock,

np . 1 . 17.
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S4S) Schäfer , Handbuch der Malerei p . 178 . 79 . Piper , Mvthol.der christl. Kunst 2. 72 . 73.
8«°) vnniel Ooä . lit . 1 . 166 . :

„ 8nuoius mnlto ciolore
Lolin , Irnotus sidilnt . ^

sso) Meier , Sagen p . 116 . Aehnlich klingt die schöne amerika¬
nische Sage , welche ich in meiner Schrift : der Schwan , Anmerkungen
p . IV . mitgetheilt habe.

v5i) Heber Sonntagskinder erfolgt eine selbstständige Betrachtung.
Auch darüber , ans welchen Gedanken und Beziehungen die gespenstigen
Personen , welche des Teufels Heerschaaren bilden , und in seinen
Zügen toben , vom Volke gebildet sind , kann hier nicht besonders ge¬
sprochen werden. Doch reicht es hier ans , anzudeuten, daß ihr Jagen
und Toben am Weihnacht ihrem dunklen Gegensatz gegen das Licht
und dem Sieg Christi entstammt.

Panzer 1 . 260 . n . 57.

8°8) Mehrere « ist hierüber zusammengestellt voo Falkenstein, Thü¬
ringische Chronik. ( Erfurt 1738 ) 1 . 165 . 166 Dieselbe Geschichte
hat Prätorius p . 104.

854z Meier , Sagen aus Schwaben p . 266.

855) Pröhle , Uuterharzische Sagen p . 149.
»5«) Id . x . 68.
857) Kuhn und Schwarz , N . Sagen p . 277.

858) Weinhold xnZ . 15 . entlehnt es aus einer schwedischen
Sammlung.

sso ) Meier , Sagen 43 . 225.
85°) Weinhold p . 30.
8« ) Meier , Sagen p . 316.
°°2) Panzer 2 . 305 . Wolf 2 . 412.
888) Meine Eddischen Studien.

8°d Del Dio , Vmciuisitivnss innAione p . 478 . : „ Xon imdui
in cznem lneuw oommociius resioersin etsi snvrilsKii nliczuiä
snbesss eensenw quoä Iliderni silvestrss lupos in nmAno iio-
nnre tinbent et in Mtrino « nsoisvunt Pios Oiinrierist npxellnnt,
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pro sis oruntss st bens prsonntss st sie ss ick illis lusäi von
vsrsntur "

, was er aus Camdeus Britannins anführt.
sss) Weinhold , Weihnachtsspiele p . 215.

sss ->) Luther, Tischreden sä . Förstcmanu 3 . 38.

ss°) Schlager , Wiener Skzzen. Wien 1836 . p . 25 . , worauf

Weinhold aufmerksam machte.
sei) Erasm . Francisci , der höllische Proteus (Nürnberg 1690 ) ,

der in seinem 34 . Capitel die Wehrwölfe bespricht x . 335 sto.

sM) Prätorius in den Weihnachtsfratzen prspositio 4 . p . 65.

ste . macht weitläufige Auszüge aus IVolkssIinsius in trnotutn äs

U/ormtiiropiu , I -uursnbsi 'K : Xosrru pIiiloiOAiou vsnt . 3 . o . 46.

p . III . Vgl . P . Einhorn , Wiederlegung der Abgötterey und nichtigen
Aberglaubens so vorzeiten aus den Heydnischen Abgöttern in diesem
Lande entsprossen und bißhero (in Liesfland ) im Gebrauche bleiben."

SM) Irunoisoi 1. I . 1)st Rio äisczuisition. mnKieus 1 . p . 207.

sw) oiuus LIuAnus Iiistorin äs Asntidns ssptsntrionnickus
lid . 18 . osp . 45. 47.

siis Bgl. Du LkMAv snb voeo ssrvuli.
sir ) Wurzbach, Sprichwörter der Polen p . 148.

s' s) Rockenphilosophie p . 184 . Der Verf . des Buches erzählt:

„Es habe sich einmal begeben , daß ein Schäfer zu seinem Pfarr ge¬
kommen, ein Kind taufen zu lassen ; weil aber der Pfarr mit Namen

Wvlfgang oder Wolf geheißen, hat der Schäfer seinen Antrag auf fol¬
gende Manier verrichtet: „ Guten Tag , Herr Ungeziefer, verzeihet mir,
wenn ich euch jetzt in zwölf Nächten so heiße , denn ich darf den

Teufel jetzt nicht recht nennen , wenn ich nicht will in Sorgen stehen,
daß das Rabenaaß mir unter die Schafe geräth . " Er tröstet aber

seine Leser mit dem Verse , der allerdings auch einen geistlichen Sinn

haben kann:
„Man mag den Wolf gleich Monsieur heissen,
Wenn er das Schaf erfasset,
So wird er es dennoch zerreissen,
Weil er es allzeit hasset ."

si4) Auch der lächerliche Aberglaube , den die Rockenphilosophie
p . 244 . mittheilt : „daß ein Mensch , der den Wolf eher sieht , als der

Wolf ihn , nichts zu fürchten habe, — wenn aber der Wolf den Men¬

schen, so ist der Mensch in Gefahr " — hat offenbar ursprünglich einen

geistlichen Sinn gehabt,
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s?s) Ossssrins Ileistsrbso . Dialog, wirsen! . Oistinot. II . 5.
eä. 8trsnxo 1 . 65.

s^s) Birlinger, Volksthümliches aus Schwaben p . 464.
s??) Rockenphilosophie 639 . u . 690.
ns) Eddische Studien 1 . x . 85.
ns) Vgl. Kuhn und Schwarz p . 405.
ss ") HildesheimischeChronik bei Leibnitz ss . rsr . Lrunsviosnsiuw

3 . 261 . vgl. S . 481 . ol. Frisch 2 . 370.
ssi) 01. Us^nsucl. oxp . 10. 604.
sn ) Müllenhoff , Sagen , Mährchen und Lieder p . 148 . Prätorius

p . 334. sagt : „Was von solchen teuflischen Spielen zu halten , siehe
aus des Gnevarre güldenem Sendschreiben und meiner Fluchkarte für
die Spieler."

sss) Arndt 's Mährchen und Jugenderinnerungen 1 . P . 404.
s««) Tettau , Preußische Sagen x>. 136.
sss) ^ .siswi völioisö kvsvx . 1 . 651.
sss) Ausführlich bei Grässe, Beiträge zur Literatur und Sage des

Mittelalters p . 55. 56.
sn) Weinhold, Weihnachtsp. x . 29.
sss) Rockenphilvs . p . 962.
sss) Birlinger, Volksthümliches aus Schwaben x . 457 . vgl.

Meier , Sagen x . 463. n . 210.
ss°) Falkenstein, Thür . Chronik x . 165.
ss :) Müller und Schambach , Niedersächsische Sagen x . 75 . 76.

„Wockenbrcif ist ein auf der äußeren Seite verzierter Streifen dünner
und glatter Pappe , welcher um den auf das Wockelse (den Stock) ge¬
wickelten Flachs gelegt wird , um diesen zusammenzuhalten. Um den
Wockenbreif wird dann wieder ein breites Band gebunden." Vgl.
Schambach , Nieders. Lexicon sub voos. ol. Prätorius , Weihnachts¬
fratzen x . 403.

ss2) Meier , Sagen x>. 464.
sm) Rockenphilos . p . 635.
ss«) L,äswi Oolioiss 1 . 651.
sss) Prätorius , Weihnachtsfratzen x>. 370 . 71.
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Müllenhoff , Sagen p 176.
Welf , Nieder! . Sagen p . 59 . u . 308.

ss ») Müllenhoff, Sagen p . 227.
222) Viethen ' s Geschichte nnd Beschreibung des Landes Dithmar¬

schen p . 445.
M") Meier , Sagen p . 176 . n . 406 . Knhn nnd Schwarz p . 405.

Birlinger p . 457 . 6to.

„Von Milchdieben" . Tischgespräche oä . Förstemann 3 . p . 98.
s»2) Die verschiedenen Meinnngen über die Erklärung von sxusin

in de Wette's Erklärung des Briefes an die Corinther herausg . von
Meßner p . 103.

202) Geschichte des Teufels . Ans dem Englischen (Frankfurt1738 ) p . 316.

224) „Eine wahrhafftigc Historia geschehen zu Stasfnrt am abend
der gebürt Christi im KVXXXIIII jare . Mit einer schönen Vorrede
1) . Mart . Luther. Gedruckt zu Wittemberg . Nickel Schirkentz . 1535 ."
Die Vorrede ist im hohen Grade heiter und ironisch gehalten und
Amsdorf gewidmet. Zur Zeit war dies Factum für so bedeutsam
gehalten , daß cs auch Hvndvrf in seinem Onlencinrinm Lnnotorum
et llistorinr . 1573 . ( ans Fincelins ) ausgenommen hat , p . 148 . zum24 . Dec . Auch Strigenitz erzählt es in seiner 4 . Weihnachtspredigt:
„Der süsse Jesus Christ." Jhena 1590 . p . 40.

so-) Pröhle , Unterharzische Sagen p . 163.

Falkenstein, Erfurter Chronik p . 1040.
°°7) Pröhle , Unterh. S . p . 159.
gor -) Buch des Aberglaubens p . 327.

Birlinger , Volksthiimliches aus Schwaben p . 79.
so? °) Prätorius , Weihnachtsfratzen p . 495.
E ) velioino p . 844.
209) In Jakob Corvinns , die Chronik der Sperlingsgasse (Berlin

1857 ) p . 65 . 66 . heißt cst „ Nicht dadurch, daß man ihnen (den Kin¬
dern) von Gott und so weiter Unverständliches vorrasonnirt (aber
warum denn räsonniren ?) , sie Bibel und Gesangbuch auswendig ler¬
nen läßt (der Vers ist gegen die Regulative ) , nicht dadurch legt man
den Keim der Religion in ihre Herzen (aber was ist Religion , wenn



sie nicht von Gott handelt) . An das Gewühl vor den Buden ( ein
erhabener Anblick ) an den grünen funkelnden Tannenbaum
knüpft das junge Gemüth seine ersten wahren und was mehr sagenwill , wahrhaft kindlichen Begriffe an ." (also kindlich will mehr sagen
als wahr ! )

sw) Benjamin von Ludela sä . Asher 1 . p . 21 : ^721»
IM 21 ^2 22k N2k ^ WM

Dies Datum zeigt von der großen Volksthümlichkeit dieser Feste,
daß sie auch dem jüdischen Reisenden nicht entgingen. Benjamin
reiste am Ende des 12 . Jahrhunderts.

s" ) Vgl . Schäfer , Handbuch der Malerei p . 173.
sw ) Vgl . Onrminn durnnn lateinische und deutsche Lieder und

Gedichte einer Handschrift des 13 . Jahrh . aus Benediktbeuern. Stutt¬
gart 1847 (der Bibliothek des literar . Vereins in Stuttgart XVI . Bd .) .
PNA. SO.

SW) Vgl . Weinhvld , Weibnachtspiele p ' 376 sto.
su Vgl . Schroer , ein Weihnachtspiel aus Ungarn im Weimari-

schen Jahrbuch lorn . 3 . x . 391 . stv . In einem schönen Liede Herder's
( Gesammelte Werke 14 . 23 .) heißt es:

„Kommst dn endlich — und es schlummert
Rings um dich dein Volk und Land.
Nacht ist weit umher und Hirten.
Armen Hirten wird bekannt,
Wer dn bist ! Und hoch in Lüften
Wird dein himmlisch Reich genannt ."

°w) Mone 1 . 72:

„ Xntu8 MLtorum »Minus
Xuntintur pnstorisius
non piKrs clorlnitÄnt .ibus
ssä Krogl vixilnntibus,
Xunczunm msntis ässiäin
« sä intsrnn viAÜin
ksreipiuntur intiinn.
Xntnlis Lliristi Anuäin ."

sw) Ovs Homssn Xoräens änlslsst p . 25. u . 28 . tlk. 1' stsr
l ^osrsoiu om 8 :nnIinAor nt' ännsks I- nnäsIenUsorä uätzivot. nt'
0 . Llolbeoü (Liodsniinvn 1820 ) x . 22.
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Weinhold, Weihnachtspiele p . 25 . unten.
ois) Schüller , Kolinda p . 1.

De Xoro Lontumes , w^tlws 6t trnäitions x . 221.

220) llmron ^ wi oxx . oä . äo MZus 4 . 34 . s46 ) : „ VUtvrss ro-
volvnnius lustorius 6t invenieums U3 <pn6 ncl vieosimuin ootn-
vuin unnum <Ü8.68uri8 ^ .UAUsti ( ongn8 <znni ! ruAS8imo primo
UNNO Ollri8tu8 nutu8 68t in llncknou) in toto orbs tvrrn-
ruin kui88S äi8oorckium. . . . Orto uutoiu Lnlvutoro . . . . oinnin
dokin 6688uv6runt . " Diese Stelle hat wegen des eingeschobcnen und
gesperrten Satzes Diskussionen erweckt. Martianus hat Scaliger kein
Recht zn tadeln , daß er an diesem Satze Anstoß nahm . Denn wenn
Christus im 41 . Jahre geboren ist , erst mit seiner Geburt die Kriege
aufh'ören , so können nicht schon im 28 . die Kriege aufgehört haben.
Aber den eingcschobenen Satz hat Hieronymus nicht geschrieben , er ist
von fremder Hand dazugesetzt , Man hatte nemlich eine doppelte Chro¬
nologie der Zeit des Angustns , die eine von der Schlacht bei Actium
an , wo man Christi Geburt 28 Jahre später setzte , die andere von
Cäsar's Tod , von wo man 41 Jahre bis Christus annahm . Das 41.
und 28. Jahr des Angustns stimmen nach verschiedener Rechnung
überein . Jemand also , der von Cäsar's Tod an rechnete , fügte obigen
Satz ein , der näher angesehen keinen Anstoß erweckt.

222) 8n6tonins in ^ .nAimto oup . 22.

222) Orv8in8 lik . 6 . oup . 19 . An Epiphania , dem 6 . Januar

bemerkt er , habe Angustns den Tempel des Janus geschlossen , und
den Titel Angustns angenommen . „ <2uiä üäeiiu8 no vorirm oreäi
uut vvAN 08 oi xots8t : oononrrvntibrm nä tuntum munil68tution6m
PU66 noillins 6t clis , czuum llnno ooonlto c>nick6w AS8toruin or-
ckino nii od36<Mnill xru6purutioui8 6gnv proci68tinutnm tui886,
6>ui 60 äis , <PN0 ills MNllik6StNN<1ll8 munclo P08t puulniuw 6>nt
6t puoi8 8iANUM xrstnlit ot P>0t68tuti8 NOM6N U88NIN8it. " (Orvsius
lebte im Ans. des 5 . Jahrh .)

223) Vgl . meine Schrift : Irene . Eine sprachlich - exegetische Skizze,

Erfurt 1855, p . VII . VIII.
222) Die Kaiserkronik in der Ausgabe von Maßmann 2 . p . 54.

v . 630.
22s) Grimm, Mythol . Einl. XXXIX.
222) Ove Thomsen x . 14.
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S27) Schon oben haben wir die Proceßfreiheit nnd die canonische
Strenge in der Bewahrung des Festes erwähnt . Vgl . einen Hymnus
bei Mone 1 . 58 . :

„Oioi tsstivitns
itu oölsdrstur
nt pruäsns simplioitus
donnm oporstur,
6t non vossot onritns
(1NN6 N0 8 oomitstur ."

ors) Ove Thomscn p . 26 . 27.
. arg ) Hofsmann, Geschichte des deutschen Kirchenliedes n . 2 . p . 29.

In Aachen zuerst bekannt.



Zusätze.

In nachfolgenden Arbeiten , wenn es gegeben sein sollte , sie
an das Kirchenjahr auznlehnen , wird Gelegenheit genug vorhanden
sein , Nachträge nnd Verbesserungen einzuführen. Hoffentlich haben
auch Freunde des Gegenstandes die Güte , namentlich was
Branche und Sitten angeht , den Verfasser mit ihrer Er¬
fahrung zu bereichern.

Hier seien noch wenige Bemerkungen angeführt , die unten weg¬
gelassen , doch vielleicht für nützlich erachtet werden möchten.

Zn S . 89 . ist das Wort der Apologie der Augsburgischen Cou-
fession von der Entlehnung jüdischer Sitten wohl in Betracht zu ziehen
(eci . Lücke . Berl . 1817 . p . 261 — 263 .) .

Zu S . 92 . Die Schmähschrift Toldot Jeschu behauptet (eä.
Wagenseil p . 22 ) , daß die Christen das jüdische Laubhüttenfest in
Weihnachten umgewandelt haben.

Zu S . 97 . Josippou (sä . Breithanpt p . 62 .) , der jüdische Psendo-
josephus, hat die Makkabäische Erzählung der Auffindung des heiligen
Feuers angenommen, was zu not . 331 . hiuzuzufügen ist . Die Schrist
ist wahrscheinlich im 10 . Jahrhundert abgefaßt.

Zu S . 100 . Interessant ist jedenfalls zu bemerken , daß in der
Loge llo ^ ul ^ .roli der englischen Freimaurer das Sauhedrin vorgcstellt
sein soll , die drei ersten Beamten Zorobabel , Haggai und Jeschua
heißen. In dem Ritus kommt folgende Stelle vor:

„Vortrefflicher Haggai , was wollen Sie thnn, indem Sie von
Babylon nach Jerusalem gehen?"

„ Haggai : Einen zweiten Tempel bauen helfen und uns bemühen,
das mysteriöse Wort zu erhalten . " Vgl . : Die Freimaurerei . Nach
dem Franzos , des F . M . R . de S . übersetzt von Acerellos . Leipzig
1835 . 1 . zu 224.
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Die Weissagungen des Haggai sind also auch hier in ihrer Be-

deutnng gewürdigt . Aber wie weit auch der Schritt ist bis zu Lilien¬
thal (die gute Sache der göttl. Ofsenb. Königsb . 1751 . p . 917 .) und
zu Hengstcnberg ( Christologie 2 . 209 . sto .) auch hier ist das Datum
der Prophezeiung nicht in Erörterung gekommen.

Zn S . 131 . Es soll nichts über Leuchter in der christlichen Kirchehier bemerkt sein . Doch ist die Mahnung des h . Bernard nicht zu
übersehen in der rlpoiOAiu nd Kuiislmnm L .bbntsm onp . XII . (opp.sei . ? :rr . 1719 ) 1 . 545 . : „ osrniwus st pro ounäslnbris nrdorss
lunsllnm srsotus wnlto noris poncisrs , wiro nrtiüois oxors iAbri-
on.tg.8 nso mnAis vornsonntss snpsrpositis lussrnis , clnnin suis
A6MMIS . "

Zu S . 138 . Ich finde bei Frommann ( deutsche Mundarten . 2.
239 .) ein in Nordböhmen ( bei Teplitz) gebräuchliches Wort für Christ¬baum , „ Tullebaum" in Gebrauch , was von der Struetur wie
unsere Pyramide benannt sein wird . Vgl . Tilböme bei Frisch 1 . 195.
und Dullebanm bei Grimm , dentscbcs Wörterb . 2 . 1509.

Zu S . 189 . In der muhamcdanischen Ethik des Borhaneddin,
welche Reland unter dem Titel Lnslririrlion stnciiosi heransgegeben
hat, wird onp . XII . (Traj . 1709 . p . 145 . 231 .) für einen jungenMiami außer Anderem noch der Genuß von Butter und Honig zur
Stärkung des Gedächtnisses empfohlen.

Zu Buch II . u . III . bedaure ich , den Festkalender ans Böhmenvon O . Frhrn . von NeinSberg - DüringSfeld (Prag 1862 ) erst erhalten
zu haben, als schon der Druck des Buchs fast vollenvet war . Der viel¬
fache Stoff wird noch zu seiner Berwerthung kommen.

Zn S . 287 . „Die wahre Eröffnung der Jcnaischen Christnachts-
tragödie oder gründlicher und Akteumäßiger Bericht von der sonder-bahren und höchst betrübten Begebenheit , welche in einem , der Stadt
Jena nahangelegencn Weinbergshäusgen , mit dreh Personen , so die
Geister zur Zeignng eines eingebildeten Schatzes citiret und beschwoh-ren im Jar 1715 in der Christnacht und der folgenden Nacht hieraufmit drcyen dahin gesendeten Wächtern sich zngetragen. Auf hohen
Laudesfürstlichen Specialbefehl zu jedermanns Nutzen publiciret"

, die
Jena 1716 erschienen und in Schcibles Kloster Baud V . p . 1031.
abgedrnckt ist, unterziehen wir , wie wir hoffen , noch näherer Betrachtung,die ihr jetzt , um Raum zu sparen, nicht gegeben werden konnte.

Zu S . 135 . Es ist der erste Advent eingezogen , da ich noch ein¬
mal die Ncbcrsicht machte . Das Evangelium des Sonntags erinnerte
an das Jauchzen der Gläubigen , das Blumenstreuen des Volkes. Es
stieg dabei die Erinnerung an das oben Gesagte auf. Es war die
Lesart die schon im Sommer nicht gefiel . ist schon
fertige Streu dem Begriffe nach . Wie sollte nun Marcus 11 . 8.
sagen : „und sie hieben Streu von den Bäumen " und v . 9 . : „ und
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streuten sie ." Auch ist es eine Streu zum Ruhen . Hier streut dem
Nahenden das Volk Blumen in den Weg . In der That nicht blos
Blätter , sondern Blumen und duftige Pflanzen bilden die Straße des
Königs , dem sie entgegenzichn . Die andere Lesart für ist

ebenso wird stioüns und stosolms (ar ->»/ « ?) miteinander
verwechselt . Letzteres könnte eine passendere Lesart scheinen , arar-

sind duftige Blumen und Standen, wie sie von jeher
in Palestina reich wuchsen . Es war ein Name , der vielfach in Pflan¬
zen vertauscht ward (ok. 8nimns . sxsro . k?Iin . 908 . äs IrononMi.
inkrio . onp . 20 . p . 20 .) . Auch Osksus 8 . 9 . ^ xnlsgus äs llsrdis 42.
viosooriäss 3 . 28 . lönnen hier nicht näher erörtert werden, wo stos-
oinrs vorkomntt. Lavendel ( im heiligen Lande noch häufig ) wird mit
stosolms wiedergegeben (Imvnnänlg , stosokas ) . In den Glossen des
Mittelalters ist sie ungemein oft als Winterblnme , Winterhuch,
Wintergrüns , Stechaderkrant , Wolgemut wiedergegeben (Diefsenbach,
Gloss . g>. 552 .) . Ohne zu verändern dürste man doch daran
keinen Anstoß nehmen . Wie kann hier auch als das

Holz des Busches oder der Staude genommen sein . Indem wir dies
weiterer Betrachtung anheimgeben , war es nicht ohne Interesse , bei
de Nore ( Ooutumss äs k?rrmes p . 25 .) die Notiz zu finden , daß in
der Christnacht Knaben mit Fackeln von Lavendelholz die Straßen durch¬
laufen ( sn sseonnnk äss drnnäons äs Invnnäs ) .

Johannes schildert das Volk mit Palmen in den Händen . Die
Palmen sind ein Symbol des Weihnachts - wie des Ostersiegers. Pal¬
men begrüßen den kommenden König. Als F . A . Strauß seine Reise
nach Aegypten machte , feierte er , durch Windstille gezwungen, das Fest
der Liebe auf einem Boote des Nils , der einst den Propheten des
Gesetzes getragen . , ,Der strahlende Sternenhimmel "

, schreibt er , „gab
die Weihnachtslichter , Palmen in den Händen" gedachte er der
lieben Heimath , die ihre grünen Pyramiden Gotte erhob (Sinai und
Golgatha . 2 . Aufl. x . 82 .) .



Fehlerverbesserung.

Hoffentlich sind nicht allznviele Versehen stehen geblieben außer
denen hierunter , um deren Correctur der nachsichtige Leser gebeten
wird . Ich unterlasse daher, kleine Fehler, wie ein n für n , wie z. B.
p . 5 . Z . 2 v . u . oder p . 11 . Z 13 . v . u . zu corrigiren.

n) im Text.
S . 28 Z . 12 v . o . ist welche statt welcher zu lesen.
S . 33 Z . 2 v . o . fehlt nach dem Punkte das Anführungszeichen.
S . 53 Z . 13 v . n . ist dies statt wie zu lesen.
S . 59 Z . 11 v . n . fehlt nach Quirin ein Komma.
S . 80 Z . 9 v . u . ist des nennten Monats st . Deccmber z . l.
S . 92 Z . 11 v . u . ist nicht zu streichen.
S . 96 Z . 12 v . o . ist für O ein 2 zu corrigiren.
S . 111 Z . 13 v . o . ist Dee . zu streichen.
S . 115 Z . 6 v . u . ist unerweisbar zu lesen.
S . 256 Z . 10 v. n . ist ^ 12 Z» lesen.

d ) in den Noten.
S . I Z . 8 v . u . ist wen statt wenn zu lesen.
S . II Z . 13 v . o . ist zu lesen.
S . III not . 12 sind die Buchstaben n . n . n . zu streichen.
S . IX Z . 13 v . u . ist st . - ff2VO , u . st- z- l-
S . XII not . 98 ist Cerinth statt Cyrill zu lesen.
S . XIV not . 111 ist S- statt zu lesen.
S . XXV Z . 14 v . n . ist vor „zu" das Anführungszeichen zu setzen.
S XXVI Z . 22 v . u . ist vor „das erste" Anführungszeichen und

Punkt zu setzen.
Z . 16 ist 8nIesÄ statt 8nlrn zu lesen.

S . XXVII not . 190 ist inilito statt iniliti zu lesen.
S . XXXIX Z. 19 v . u. ist Rüsttag statt Bußtag zu lesen.
S . XllI Z . 10 v . o . ist zu lesen.

Z . 14 ist und ^ zu lesen.

S . I^VII Z . 14 ist einzuschieben : „ aber die Vollendung habe
erst am Chanuka der Makkabäer Statt gehabt ."

Z . 9 v . u . ist der Tag wegzulassen.
S . I4X Z . 15 v . u . ist nur einzuschalten.
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